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Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
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Unvergeßliches  Erlebnis 


250000  kamen  nach  Düsseldorf 

Dr.  Gille:  Auf  der  Seite  des  Rechtes  für  echten  Frieden  kämpfen 

Zu  einem  einzigartigen  Erlebnis  für  alle,  die  daran  teilnahmen,  wurde  das  Bundestreffeo  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  am  15.  und  16.  Juni 
in  Düsseldorf.  Rund  250  000  Landsleute  und  Freunde  aus  aller  Welt  nahmen  daran  teil.  Sehr  stark  war  vor  allem  die  ostpreußische  Jugend 
vertreten.  Im  überfüllten  Rheinstadion  sprachen  Bundesverteidigungsminister  Kai-Uwe  von  Hassel  als  Vertreter  des  Kanzlers  und  der  Bun¬ 
desregierung  und  der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Alfred  Gille,  zu  den  Schicksalsfragen  Deutschlands  und  unserer  Heimat 
unter  stürmischem  Beifall  der  Hunderttausend.  Die  hocbbedeutsamen  Reden  sowie  viele  Berichte  über  die  wichtigsten  Veranstaltungen  und 
Ereignisse  des  Treffens  bringen  wir  in  dieser  Folge. 


"EK.  Wie  oll  Ist  uns  in  diesen  Jahren,  auch  von 
durchaus  namhaften  Leuten,  versichert  worden, 
wir  lebten  in  einem  ganz  nüchtern-materialisti¬ 
schen  Zeitalter,  in  dem  ideelle  Werte  kaum 
noch  . notiert *  würden.  Nationales  Hewußtsein, 
Glaube  an  die  Wiedergewinnung  unserer  Hei¬ 
mat,  Glaube  an  eine  Wiedervereinigung  ganz 
Deutschlands,  das  linde  man  allenlalls  bei  .ein 
paar  Unbelehrbaren' ,  die  unser  smartes  Säku- 
lum  noch  nicht  oder  nicht  mehr  verstünden.  Der 
Jugend  dürfe  man  mit  so  etwas  gar  nicht  mehr 
kommen.  Die  bekomme  man  wohl  zu  Motorrad¬ 
rennen,  zu  Jazzfestivals,  zu  Boxveranstaltungen, 
aber  doch  nicht  zu  etwas  wie  diesen  Vertriebe- 
nenkundgebungen,  die  vidi  ja  nur  mit  Schick¬ 
sal  und  Zukunft  ihres  Vaterlandes  belassen.  Und 
schmelze  nicht  auch  bei  den  Alleren  das  .Häut¬ 
lein  der  Unentwegten ‘  mehr  und  mehr  zusam¬ 
men ? 

* 

Nun,  wir  haben  in  diesen  Wochen  in  Stutt¬ 
gart.  in  Köln,  in  Göllesberg  und  vielen  anderen 
Plätzen,  wir  haben  nun  in  Dussel  dort  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptungen  sehr  genau 
überprüfen  können.  Wäre  wahr  gewesen,  was 
jene  uns  unablässig  suggerieren  wollten,  so 
hallen  alle  diese  gewaltigen  Treiien  schon  von 
der  Besucherzahl  her  eine  katastrophale  Nieder¬ 
lage  darstellen  müssen.  Wie  kommt  es.  daß  viele 
Hundertlausende  unter  zweifellos  oll 
sehr  beträchtlichen  Oplern  nach  Diisseldorl  und 
den  anderen  Plätzen  eilten,  keine  Unhequemlich 
keil  siheuten  unrl  wahrlich  nicht  nur  zu  lamin¬ 
arem  und  Ireiindsihaltlnhem  Gespräch,  sondern 
zu  einem  in  der  Welt  ganz  unüberhörbaren  Be¬ 
kenntnis  ziisatnmenkamen  ?  Niemand  konnte 
ihnen  das  belebten;  jeder  hat  sith  selbst  dazu 
entschlossen.  Warum  zogen  sie  nicht  einen  ge¬ 
mütlichen  Familienausllug,  ein  paar  sonntägliche 
Ruhestunden  daheim  vor'z 


Wenn  es  eines  Beweises  bedurite,  daß  es  in 
dieser  unserer  Well,  in  diesem  unserem  geteil¬ 
ten  und  zerrissenen  V aterfand  höhere  und  mäch¬ 
tigere  Antriebe  gibt  als  Wnhlstandsdenken,  kalt¬ 
schnäuzigen  Egoismus  und  nacktes  Erwerbsstre¬ 
ben,  so  ist  er  erneut  um  15.  und  16.  Juni  in 
Düsseidort  erbracht  worden.  Hier  konnte 
und  durfte  man  mit  gutem  Grund  vom  W  e  h  e  n 
des  G  e  i  s  t  e  s  ,  von  einer  wunderbaren  Mani- 
lestalion  der  Gesinnung  und  eines  unerschütter¬ 
lichen  Glaubens  an  unzerstörbare  Werte  spre¬ 
chen .  Und  war  es  nicht  so.  als  habe  auch  ein 
Höherer  Freude  on  diesen  Stunden'  lange  hin * 
gen  Wetterwolken  über  dein  \ lederrhein.  und 
dann  riß  am  Sonntag  in  der  Frühe  der  Himmel 
aut.  .Post  nubilct  phaebus  sagt  der  Lateiner 
Auch  hier  siegle  die  Sonne  über  die  Wolken. 
Und  selbst  um  die  Gelallt  bin,  von  einigen  .hur¬ 
ten'  Propheten  des  materialistischen  Zeitalters 
belächelt  zu  werden,  möchten  wir  darin  ein  sym¬ 
bolisches  '/eichen  sehen. 

* 

Das  F.  t  leb  ms  Düsseidort  —  was  um¬ 
schließt  es  naht  alles  für  uns,  die  dabei  waren, 
und  auch  für  die,  die  im  Geiste  unter  uns  waren' 


In  dem  weiten  Oval  des  von  einem  üppigen 
Laubkranz  umsäumten  Stadions  wirkte  die  bunte 
sommerliche  Kleidung  der  die  Terrassen  fül¬ 
lenden  Besucher  wie  buntgesprenkelte  Tupfer. 
Der  Düsseldorfer  Ostpreußenchor  entbot  einen 
frohen  Sangesgruß,  eine  Bergmannskapelle 
spielte,  und  es  erschallten  Hornrufe  eines  Jäger¬ 
chores.  Im  frischen  Winde  flatlerten  die  Bundes¬ 
und  Laiiderftaggen  über  dem  langen  Transparent 
„OSTPREUSSEN  DEUTSCH  UND  FREI".  Mit 
Fanfarenmusik  zog  die  ostpreußische  Jugend 
mit  ihren  Fahnen  ein,  gruppierte  sich  auf  den 
Rasen  und  verstärkte  somit  sehr  eindrucksvoll 
das  farbenfrohe  Gesamtbild. 

Mit  starkem  Beifall  wurde  eine  Gruppe  be¬ 
gleitet,  die  oslpreußische  Städtewappen  und 
die  Fahne  eines  der  Alt-Ostpreußenvereine  mit 
sich  führte.  Die  im  Stadion  Versammelten  er¬ 
hoben  sich  beim  Klang  der  Glocke  vom  Königs¬ 
berger  Dom  von  den  Plätzen  und  sangen  an¬ 
schließend  das  Lied  .Land  der  dunklen  Wälder" 

Im  Namen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
begrüßte  der  stellvertretende  Spredier,  Rein¬ 
hold  Rehs,  MdB,  die  riesige  Versammlung 
und  vor  allem  die  zahlreichen  in-  und  auslän¬ 
dischen  Gäste  auf  das  herzlichste.  Er  betonte, 
daß  es  sich  hier  um  eine  politische  W  i  I  - 


Denken  wir  an  die  Stunden  im  ge¬ 
waltigen  Stadion,  die  kraftvollen  und  stärken¬ 
den  Worte  des  Bundesministers  von  Hassel 
und  unseres  Sprechers  Dr.  Allred  Gille,  die 
herzhalten  Grüße  und  Bekenntnisse  unserer 
Freunde  in  aller  Well,  das  Gedenken  an  die 
unserer  Landsleute  und  Schicksalsgenossen,  die 
ihr  Lehen  Ostpreußen  weihten  und  opterten. 
Denken  wir  an  die  wundervollen  Feierstun¬ 
den  unserer  Jugend,  die  heule  auch 
das  Erbe  trägt,  an  den  Händedruck,  das  Gespräch 
tnil  den  Freunden,  die  wir  seil  Jahren  zum  ersten 
Male  wiedersahen,  an  die  Begegnung  auch  mit 
den  vielen,  die  im  In-  und  Ausland  zur  Sache 
eines  freien,  geeinten  Deutschlands  und  des 
deutschen  Ostpreußens  stehen.  Es  sind,  das  hat 
Diisseldorl  bewiesen  viel  mehr,  als  wir 
selber  ahnten. 

Irgendwie  gehörte  das  alles  zusammen;  der 
Strom  der  Tausende  und  tiliei  T ausende,  das 
Abendleuchten  über  dem  Rhein,  die  Fackeln  in 
der  Nachl.  Wir  hüllen  Jahre  und  Monate  der 
Ptüiung  hinter  uns.  in  denen  sich  auch  uns  vieles 
hurt  aut  die  Seele  legte.  Wie  wichtig  war  es  da, 
daß  nun  so  manche  künstlich  gesponnenen  Nebel 
zerrissen,  daß  wir  Immer  wieder  neue  Krall 


ienskundgebung  handele,  daß  hier  be¬ 
wiesen  werde,  wie  die  Ostpreußen  in  alter 
Rechtschaffenheit  und  Rechtlichkeit  sich  zu  den 
Schicksalsfragen  des  deutschen  Volkes  und  un¬ 
serer  Heimat  stellten.  Landsmann  Rehs  verlas 
aus  einer  der  vielen  Grußbotschaften  Worte  des 
amerikanischen  Generals  Willoughby,  der  dar¬ 
auf  hinwies,  wie  wichtig  ein  Appell  an  das  Ge¬ 
wissender  ganzen  Well  ist,  das  in  ver¬ 
gangenen  Zeiten  oft  eingeschläfert  wurde.  Wir 
stehen  hier  für  das  Selbstbestimmungsrecht,  das 
uns  so  wenig  verweigert  werden  kann  wie  an¬ 
deren  Völkern.  Wir  fordern  nach  bestem  Recht 
die  Rückkehr  in  die  angestammte  Heimat.  Mit 
lebhaftem  Beifall  wurden  die  Grußworte  an'  un¬ 
sere  Freunde  aus  den  Vereinigten  Staaten, 
Frankreich,  Großbritannien,  Italien,  Irland,  den 
nordischen  Ländern,  aus  Spanien,  Österreich, 
Belgien,  Holland,  aus  der  Türkei,  aus  den  Staa¬ 
ten  Lateinamerikas,  ja  sogar  aus  Indien,  den 
arabischen  und  afrikanischen  Staaten  unter¬ 
strichen.  Ebenso  herzlich  wurden  Vertreter  un¬ 
serer  östlichen  Nachbarn,  der  Esten, 
Letten,  Litauer,  Polens,  Rumäniens,  Bulgariens, 
und  Kroatiens  willkommen  geheißen.  Bundes¬ 
tagsabgeordnete,  Landtagsabgeordnete,  Ver¬ 
treter  der  Regierungen  und  der  deutschen  Bun- 


u/id  Zuversicht  iiir  einen  weilen  Weg  sammeln 
konnten. 

Die  Menschen,  die  man  aus  der  Heimat  Ost¬ 
preußen  vertrieb,  und  denen  Willkür  und  Ge¬ 
walt  sie  heute  —  achtzehn  Jahre  nach  Kriegs¬ 
ende  —  verschließt,  leben  beule  weil  verstreut 
zwischen  Ostsee  und  Bodensee,  zu  Flunderltau- 
senden  auch  unter  der  roten  Diktatur  in  Mittel¬ 
deutschland  und  im  Osten.  Wir  wußten  sie  a  1 1  e 
Im  Geiste  bei  uns,  auch  jene  Landsleute, 
die  sich  in  schwerster  Nachkriegszeit  eine  Exi¬ 
stenz  außerhalb  Deutschlands  schallen  mußten 
Die  Erinnerung  an  sie  alle  ist  gerade  in  diesen 
Tagen  wieder  sehr  lebendig  geworden.  Es  ge¬ 
hen  Ströme  hin  und  her.  Keiner  soll  und  dort 
sich  vergessen  fühlen.  Wir  wollen  es  ollen  be¬ 
kennen:  auch  wir  brauchen  solche 
Stunden  der  großen  oslpreußischen  Gemein¬ 
schalt.  Sie  geben  neue  Krall  und  Zuver¬ 
sicht,  sie  stärken  den  Glauben  an  un¬ 
sere  Sache.  Lange  dar I  man  von  ihnen  zehren. 
Wo  immer  wir  stehen  im  Alllag,  begleitet  uns 
das  Wissen  um  dies  Hand,  das  uns  alle  um¬ 
schließt,  die  Jungen  und  die  Alleren  Das  Er¬ 
lebnis  dieser  beiden  Junitage  1963  In  Düsseldorl 
wird  keiner  von  uns  vergessenl 


deswehr  hatten  sich  in  großer  Zahl  eingefun¬ 
den.  Besonders  begrüßte  der  stellvertretende 
Sprecher  Repräsentanten  der  evangelischen  und 
der  katholischen  Kirche,,  in  ihrer  Mitte  den  Ka- 
pitularvikar  des  Ermlandes,  Prälat  Hoppe, 
den  Präsidenten  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
Hans  Krüger,  den  Düsseldorler  Oberbürger¬ 
meister  und  die  Vertreter  des  Rates  und  der 
Stadtverwaltung,  denen  für  ihre  Gastfreund¬ 
schaft  herzlich  gedankt  wurde,  ebenso  die  Ver¬ 
treter  der  Presse,  des  Rundfunks  und  des  Fern¬ 
sehens.  Die  Danziger  hatten  von  ihrer  Tagung 
einen  herzlichen  Gruß  nach  Düsseldorf  gesandt. 

Tief  bewegt  hörten  die  Anwesenden  die  mah¬ 
nenden  Worte  der  Totenehrung  durch  den 
Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Nordrhein- 
Westfalen,  ErichGrimoni.  Hier  wurde  aller 
gedacht,  die  in  der  Treue  zur  Heimat  ihr  Leben 
für  uns  gegeben  haben,  Männer  und  Frauen 
aller  Stände,  die  nach  einem  Leben  der  Pflicht 
von  uns  gegangen  sind,  der  Opfer  des  Krieges 
und  der  Vertreibung,  derer,  die  nach  der  Ver¬ 
schleppung  in  Sibirien  für  immer  die  Augen  ge¬ 
schlossen  haben  und  die  in  Hunger  und  Not  ge¬ 
storben  sind.  Erich  Grimoiii  schloß  mil  den 
Worten: 

.In  ihrem  Geist  zu  erbauen, 

Heimat  in  Liebe  und  Treue 
sei  unser  friedlich  Gelöbnis 
vor  allen  Völkern  der  Welt." 

Nach  dem  Lied  vom  Guten  Kameraden  san¬ 
gen  alle  gemeinsam  das  Niederländische  Dank¬ 
gebet 

Ein  Sprecher  der  ostpreußischen 
Jugend  sprach  das  Bekenntnis  unserer  jun¬ 
gen  Generation  zu  W  a  h  r  h  e  i  t  und  Gerech¬ 
tigkeit,  zu  Verständnis  und  echter  Versöh¬ 
nung.  Die  oslpreußische  Jugend  gelobt,  nicht 
zu  schweigen  und  nicht  zu  ruhen,  bis  überall  in 
der  Welt,  also  auch  tür  Ostpreußen,  die 
Grundlagen  des  Völker-  und  Menschenrechts 
angewandt  werden  Das  Gelöbnis  unserer  Ju¬ 
gend  wurde  auch  in  englischer,  polnischer,  rus¬ 
sischer  und  französischer  Sprache  wiederholt. 

Der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Düsseldorf, 
Peter  Müller,  sagte:  .Düsseldorf  grüßt 
Königsberg  Düsseldorf  grüßt  Oslprc  ß  u  " 
Er  versicherte  in  sehr  herzlichen  Worten,  daß 
sich  auch  die  Stadl  Düsseldorf  voll  zum  Selbst- 
bestimmungsredit  für  alle  Völker,  zum  Recht 
auf  die  angestammte  Heimat,  bekennt  l  ang  an¬ 
haltender,  herzlicher  Beifall  dankte  ihm. 
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Tragendes  Element  unseres  jungen  Staates 

Bundesminister  von  Hassels  Rede  —  immer  im  Geiste  preußischer  Tugenden 


Bundesverteidigungsministcr  Kai-Uwe  von 
Hassel  (von  lebhaftem  Beifall  begrüßt)  führte 
auf  der  Großkundgebung  im  Rheinstadion  aus; 

.Hochansehnliche  Festversammlung,  liebe 
Ostpreußen  I 

Wenn  ich  beauftragt  worden  bin,  namens  der 
Bundesregierung  zu  Ihnen  auf  dieser 
großen  Kundgebung  ostpreußischer  Liebe  und 
Treue  zur  Heimat  zu  sprechen,  so  obliegt  es  mir, 
Ihnen  zunächst  die  herzlichsten  und  aufrich- 
Ugsten  Grüße  des  Herrn  Bundeskanzlers  zu 
überbringen. 

Daß  mir  die  Aufgabe  zuteil  wurde,  an  dem 
Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
teilzunehmen,  hat  mich  persönlich  mit  großer 
Freude  erfüllt.  Während  meiner  Tätigkeit  als 
Ministerpräsident  des  Landes  Schleswig-Hol¬ 
stein  habe  ich  jede  Gelegenheit  wahrgenom¬ 
men,  um  mit  Ihren  Landsleuten  zu  sprechen.  Ich 
habe  Ihr  Schicksal  und  viele  Einzel- 
schicksale  der  Ihren  unmittelbar  miterlebt. 
Vor  nunmehr  18  Jahren  kamen  Sie  in  der  Zeit 
der  Vertreibung  der  Ostdeutschen  aus  Ihrer 
angestammten  Heimat  über  die  Ostsee,  wurden 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  an  den  Strand 
meiner  schleswig-holsteinischen  Heimat  gewor¬ 
fen,  oder  Sie  kamen  auf  mühseligen  T  recks 
zu  Lande  durch  Eis  und  Schnee,  ln  beiden  Fäl¬ 
len  sind  Zehntausende  Ihrer  Landsleute  auf  See 
umgekommen  oder  haben  in  den  eisigen  Win¬ 
termonaten  als  Tote  an  den  Rändern  der  Flucht¬ 
wege  zurückgelassen  werden  müssen. 

So  habe  ich  die  Nöte  und  Sorgen  der  Ost¬ 
preußen  ebenso  von  Grund  auf  kennengelemt 
wie  die  Ihrer  pommerschen  Schicksalsgefährten, 
als  deren  Schirmherr  ich  acht  Jahre  zu  wirken 
versuchte.  Ich  weiß,  was  Sie  bewegt,  wenn  Sie 
der  fernen  Heimat  gedenken.  Ich  selbst  bin  zwei¬ 
mal  als  .Uberseedeutscher'  aus  meiner  Ge¬ 
burtsheimat  Ostafrika  vertrieben  worden. 

Mich  selbst  verbindet  mit  Ihrer  Heimat  ein 
Jugenderlebnis  besonderer  Art,  als  ich 
1929  als  junger  Sekundaner  Königsberg  und 
Westpreußen  kennenlernte  und  später,  1932,  als 
Primaner  unter  anderem  nach  Memel  kam  und 
dann  mit  dem  Fahrrad  die  Nehrung  und  das 
Samland  entlangfuhr.  Ich  weiß  also,  wie  gesagt, 
was  Sie  bewegt,  wenn  Sie  der  fernen  Heimat 
gedenken,  die  nicht  nur  die  östlichste  deutsche 
Provinz  war,  sondern  auch  ein  wahrhaftes  Ver¬ 
mittlungsland  in  Europa. 

Es  ist  mir  ein  aufrichtiges  Bedürfnis,  Ihnen 
für  Ihre  Haltung  Dank  zu  sagen. 

Sie  haben  das,  was  Sie  aus  Ostpreußen  m  i  t  - 
gebracht  haben  an  inneren  Werten,  die 
Ihnen  niemand  rauben  kann,  hier  angewandt 
und  so  am  Aufbau  des  freiheitlichen  deutschen 
Gemeinwesens,  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  mitgewirkt.  Sie  haben  in  der  tiefsten  gei¬ 
stigen  und  materiellen  Not  der  ersten  Nach¬ 
kriegsjahre  gemäß  jenen  alten  preußischen  Tu¬ 
genden  gehandelt,  die  unveräußerlich  und  ge¬ 
achtet  blieben,  wenn  auch  das  Land  Preußen 
von  der  Landkarte  gelöscht  wurde:  Selbstzucht, 
ausgeprägte  Liebe  zur  Ordnung,  Treue  zum 
Gemeinwesen  im  Geiste  der  Pflichterfüllung, 
wie  ihn  der  große  Königsberger  Immanuel  Kant 
Umrissen  hat  (Beifall).  Sie  haben  Ihren  F  1  e  t  ß 
und  Ihre  Fertigkeiten  mitgebracht.  Indem 
Sie  bemüht  waren,  durch  unermüdliche 
Arbeit  die  soziale  Notlage  zu  überwinden, 
in  die  Sie  gestürzt  waren,  haben  Sie  zugleich 
Ihren  umfassenden  Anteil  geleistet  an  dem 
Wiederaufbau  dieses  Teiles  unseres  Vaterlan¬ 
des,  auf  den  wir  nun  mit  berechtigter  Genug¬ 
tuung  blicken  können. 

Die  Ostpreußen  haben  hierzulande  nicht  allein 
dieselbe  Zähigkeit  und  Gelassenheit 
bewiesen,  die  ihrem  Stamme  in  der  Heimat 
eigen  war,  sondern  sie  haben  aus  ihrer  geradezu 
sprichwörtlichen  Bedachtsamkeit  heraus  allen 
Versuchungen  einer  Radikallsie- 


„Unverändert  für  Selbst¬ 
bestimmung  und  Heimatrecht" 

Zum  Bundestreffen  traf  folgendes  Grußtele¬ 
gramm  des  Kanzlers  ein: 

„Sehr  geehrter  Herr  Dr.  Gillel 

Den  zum  Bundestreffen  in  Düsseldorf  versam¬ 
melten  Ostpreußen  sende  Ich  herzliche  Grüße. 
Ich  bedauere  sehr,  daß  ich  wegen  dringender 
Vorbereilungen  der  bevorstehenden  politischen 
Besuche  und  Besprechungen  an  der  Hauptkunde 
gehung  nicht  teilnehmen  kann.  Herr  Bundes¬ 
minister  v.  Hassei  wird  mich  vertreten.  Meine 
Absage  hat  nfdils  mit  der  berechtigten  Erregung 
zu  tun,  die  wegen  einer  zweifelhaften  Fernseh¬ 
sendung  entstanden  ist.  Die  Bundesregierung 
tritt  unverändert  für  das  Recht  auf  Heimat  und 
Se'»—  v>-'«,'r-nung  ein. 

Niit  freundlichen  Grüßen 

gez.  Adenauer* 

Der  Gruß  der  SPD 

Der  Vors  and  der  Sozialdemokratischen  Partei 
Deu  vhlands  richtete  an  die  Oslpreußen  folgen¬ 
den  leleg-aphisrhen  Gruß: 

„Zum  Osipreußenlag  1963  sendet  die  Sozial¬ 
demokratische  Partei  Deutschlands  herzliche 
Grüße.  Für  die  Sozialdemokratische  Partei  steht 
das  Recht  auf  Selbstbestimmung  an 
der  Spitze  aller  Forderungen.  Nur  die  Nation 
setzt  das  Selbstbestlmmungsredrt  für  sich  durch, 
die  sich  selbst  als  Nation  behauptet  und  dieses 
Recht  für  alle  Vö'ker  anerkennt.  Für  das  Recht 
auf  die  Heimat  wird  sich  die  SPD  mit  allen 
friedlichen  Mitteln  der  Politik  elnselzen. 

Dem  Ostpreußrntag  wünschen  wir  einen  gu¬ 
ten  Verlauf 

Erich  Ollenhauer,  Willy  Brandt, 

Herbert  Wchner" 


r  u  n  g  eine  entschiedene  Absage  erteilt.  Sie 
wurden  —  und  das  gilt  für  alle  Heimatvertrie¬ 
benen  —  keineswegs  zu  einem  Sozialrevolutio¬ 
nären  Faktor,  sondern  zu  einem  tragenden  Ele¬ 
ment  unseres  jungen  demokratischen  Staates. 
Ihnen ,  brauchte  man  es  nicht  zu  sagen;  Es  war 
ihnen  aus  der  langen,  gefahrvollen  Geschichte 
ihrer  Heimat  fest  eingeprägt  worden,  daß  Rechte 
zugleich  Verpflichtungen  bedeuten,  daß  Freiheit 
gepaart  sein  muß  mit  höchstem  Verantwortungs¬ 
bewußtsein. 

Eingebettet  in  diese  Arbeitsamkeit,  Treue 
Pflichterfüllung,  Zähigkeit  und  Gelassenheit  der 
Ostpreußen  ist  das  in  einer  langen,  gefahrvollen 
Geschichte  erwachsene  Streben  nach  einer  gu¬ 
ten  Nachbarschaft  zu  den  anderen  Völ¬ 
kern  des  Ostens  und  eine  mit  festem  Selbstbe¬ 
hauptungswillen  gepaarte  Friedensliebe. 
Es  war  wiederum  Immanuel  Kant,  der  dieser 
Friedensliebe  der  Bevölkerung  eines  Grenz¬ 
landes  in  seiner  Schrift  „Vom  ewigen  Frieden* 
bewegenden  Ausdruck  verlieh  —  aus  dem  Be¬ 
streben  heraus,  Sicherheit  zu  schaffen  für  die 
Menschen  und  Völker  unseres  —  zu  seinen  Leb¬ 
zeiten  wie  heutzutage  —  so  tief  zerklüfteten 
Europas. 

Diese  gute  Nachbarschaft  zu  den  anderen 
Völkern  des  östlichen  Raumes  war  nicht  ein 
bloßes  wohlmeinendes  Programm,  sondern  tie¬ 
fes  geschichtliches  Erlebnis.  Sind  doch  die  Ost¬ 
preußen  ira  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  einem 
Stamme,  zu  einer  landsmannschaftlichen  Ge¬ 
meinschaft  zusammengewachsen  aus  jenen  deut¬ 
schen  Bürgern  und  Bauern,  die  im  Gefolge  der 
Ordensritter  in  das  Bernsteinland  gelangten: 

Aus  den  alten  Pruzzen,  gegen  die  der  pol¬ 
nische  Herzog  Konrad  von  Masowien  den  Or¬ 
den  zu  Hilfe  rief,  aus  Holländern,  die  in  den 
Niederungen  siedelten,  aus  Litauern,  aus  Ma¬ 
suren,  aus  Schotten,  die  oftmals  über  Schweden 
kamen,  aus  französischen  Hugenotten  und  aus 
Salzburgern,  die  um  ihres  Glaubens  willen  dort 
an  der  Ostgrenze  Preußen-Brandenburgs  ihre 
Heimat  fanden.  Es  war  ein  friedlicher  Vorgang 
der  Integration  von  Menschen  so  verschieden¬ 
artiger  Herkunft,  der  Ostpreußen  zu  einem 
Lande  der  Toleranz  und  der  Verbindung  zwi¬ 
schen  Mittel-  und  Osteuropa  werden  ließ.  Nie¬ 
mals  strebten  die  Ostpreußen  selbst  über  ihre 
Heimat  hinaus,  ihr  ganzes  Leben  war  einmal 
bestimmt  durch  Treue  zu  ihrem  Lande, 
das  ihre  Vorväter  urbar  gemacht  und  zur  Blüte 
gebracht  hatten,  zum  anderen  durch  eine  leben¬ 
dige  Staatslreue,  wie  dies  für  eine  Grenz- 
landbevölkerUng  zu  verständlich  ist.  Die  Ost¬ 
preußen  kannten  das  nicht,  was  nachmals  von 
einer  geflissentlichen  Propaganda  der  „Deutsche 
Drang  nach  Osten*  genannt  worden  ist.  Sie  lehn¬ 
ten  das  aus  tiefster  Friedensliebe  und  in  dem 
Bewußtsein  der  ständigen  Gefährdung  ihrer 
Grenzlandheimat  ab.  Die  östliche  Grenze  Ost¬ 
preußens,  wie  sie  im  Frieden  von  Melnosee  ira 
Jahre  1422,  und  zwar  nach  der  Niederlage  des 


Ordensheeres  bei  Tannenberg  festgelegt  wurde;, 
gehört  zu  den  ältesten  Grenzen  Europas  und 
der  Welt  (Lebhafter  Beifall).  Festgelegt  1422.  als 
Ende  des  Jahrhunderts  Christoph  Columbus 
Amerika  entdecktet  (Erneuter  Beifall). 

Dies  ist  unbestreitbare  historische  Wahrheit 
(Beifall)  Aber  gleichzeitig  muß  gesehen  wer¬ 
den,  daß  die  Rechtsforderung  der  Ostpreußen 
auf  Wiedergutmachung  des  Unrechts  der  Ver¬ 
treibung,  daß  unsere  Rethisforderung  aul  die 
friedliche  Wiedergewinnung  ihrer  Heimat  aus 
mehreren  Gründen  ungemeinen  Schwierigkeiten 
begegnet: 

Ihr  Heimatland  zwischen  der  Steilküste  des 
Samiandes,  den  Dünen  der  Nehrung  im  Norden 
und  den  dunklen  Wäldern  und  kristallnen  Seen 
der  Masurischen  Seenplatte  im  Süden  ist  heute 
geteilt  in  das  sowjetisch  verwaltete  Gebiet 
um  Königsberg  und  das  polnisch  verwaltete 
Süd-Ostpreußen.  Somit  hängt  das  künftige 
Schicksal  Ihrer  Heimat  nicht  nur  von  einer  Ver¬ 
ständigung  mit  Polen,  sondern  auch  von  einer 
Verständigung  mit  der  Sowjetunion  ab.  Dies 
aber  heißt,  daß  das  künftige  Geschick  der  Hei¬ 
mat  Ostpreußen  in  ganz  besonderer  Weise  mit 
dem  Werden  eines  einigen  Europa  ver¬ 
knüpft  ist,  an  dem  auch  die  im  östlichen  Raume 
bestimmende  Macht  aus  freien  Stücken  teilneh¬ 
men  müßte. 

Eine  solche  Entwicklung,  die  nicht  nur  in 
Europa,  sondern  in  der  ganzen  Welt  erhofft 
wird,  mag  heute  noch  in  weiter  Ferne  liegend 
erscheinen.  Jedoch  lehrt  die  Geschichte,  daß  sehr 
wohl  auch  überraschend  die  Vernunft  und  das 
beiderseitige  Streben  nach  guter  Nachbarschaft 
sich  Bahn  brechen  können,  wenn  die  Zell  ge¬ 
schlagene  Wunden  geheilt  hat.  Besonders  lehrt 
dies  gerade  die  Geschichte  Ostpreußens,  das  vor 
zwei  Jahrhunderten  schon  einmal  unter  rus¬ 
sischer  Gewalt  stand,  dann  aber  von  einem  um 
aufrichtige  Versöhnung  bemühten  Zaren  wie¬ 
der  freigegeben  wurde.  Es  gilt,  unermüdlich 
dazu  beizulragen,  daß  dieser  Hellungspro¬ 
zeß  erfolgt,  und  dies  kann  nur  geschehen,  wenn 
die  tiefsten  Ursachen  des  Übels  aufgezeigt  und 
nach  bestem  Vermögen  ausgeräumt  werden.  Die 
Wurzel  des  Übels  und  des  Leides,  das  auch  Ost¬ 
preußen  in  ganz  besonderem  Maße  heimsuchle, 
ist  aber,  daß  zu  unseren  Lebzeiten  Hitler  in 
seinem  Machtwahne  westliche  und  östliche 
Länder,  schließlich  auch  die  Sowjetunion,  über¬ 
fiel.  Es  war  nicht  nur  der  unter  Vertragsbruch 
erfolgte  Überfall,  sondern  es  traten  Begleitum¬ 
stände  hinzu,  die  in  stolzen,  ihrer  Geschichte 
und  Tradition  bewußten  Völkern  tiefe  Ver¬ 
letzungen  bewirkt  haben.  Aber,  meine  lieben 
Ostpreußen,  im  Westen  gab  es  genauso  tief¬ 
wurzelnde  unversöhnliche  Gegnerschalt,  und 
unser  Verhältnis  zu  den  einstigen  Kriegsgeg¬ 
nern  im  Westen,  insbesondere  aber  die  von  uns 
allen  so  dankbar  empfundene  Aussöhnung 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  zeigt,  daß 
die  Hoffhung  aul  eine  dereinstige  gute  Nach¬ 


barschaft  zu  allen  Völkern  Europas  kein  leere: 
Wahn  ist  (Belial!) 

Aul  dieser  begründeten  Hoffnung  auf  eine 
umlassende  europäische  Verständigung  beruh- 
meine  tiefe  Überzeugung,  daß  die  Geschichte 
Ostpreußens  nicht  abgeschlossen  ist.  ln  welche, 
Form  auch  immer  sie  sich  (ortsetzen  wird:  Eine 
der  wichtigsten  Voraussetzungen  ist,  daß  j,. 
Ostpreußen  auch  in  Zukunft  den  Willen  zu, 
Selbstbehauptung  mit  dem  Willen  zü0 
Ausgleich  und  zur  V  e  r  s  ö  h  n  u  n  q  ver. 
binden  (Beilall).  In  diesem  Geiste,  in  deni 
Jahre  1950  die  Charta  der  Hetmatverlrtebenon 
geschaffen  und  verkündet  wurde,  sind  die  Kund 
gebungen  Ihrer  Landsmannschaft  Ostpreußen 
allesamt  gehalten  worden.  Auch  Ihr  heutige; 
Bundestreffen  ist  von  dieser  aufrichtigen,  wahr 
halt  europäischen  Gesinnung  getragen. 

Die  Wurzeln  dieser  Gesinnung  liegen  In  dem 
großen  humanitären  Beitrag  so  bei  vorragende; 
Persönlichkeiten  der  ostpreußischen  Geistesgc- 
schichte  wie  Kant,  Hamann,  Herder,  E.  T  a. 
Hoffmann  und  vieler  anderer.  Diese  geistigen 
Strömungen  europäischer  Klassik  und  die  üi„. 
rarische  Bewegung  der  Romantik  wirkten  hinein 
in  die  Nachbarvölker,  wo  sie  deren  hervor¬ 
ragendste  Gestaltung  der  Dichtung  und 
Geisteslebens  zutiefst  bewegten.  Ebenso  hallen 
die  Ostpreußen  heutzutage  in  der  Vertrelbumi 
zugleich  die  besondere  Aufgabe,  diese  Ge¬ 
danken  der  Menschenwürde  und  d»t 
europäischen  Gemeinsamkeit  rn 
vertreten,  bis  sie  ihren  Widerhall  auch  dort  fin¬ 
den,  von  wo  uns  jetzt  noch  Stimmen  der  Ver¬ 
ständnislosigkeit,  ja  leider  auch  einer  unge¬ 
rechtfertigten  und  machtpolitisch  begründeten 
Polemik  begegnen. 

Wenn  Sie  von  dieser  Ihrer  großen  Kund¬ 
gebung  ostpreußischer  Heimattreue  und  ost- 
deutschen  Gemeinschaftswillens  nach  Hause  zu- 
rückkehren,  können  Sie  die  Gewißheit  mitneh¬ 
men,  daß  die  Bundesregierung  die  große  Auf¬ 
gabe  zutiefst  zu  würdigen  weiß,  die  das  Schick¬ 
sal  Ihnen  gestellt,  jene  Aufgabe,  die  Sie  hin: 
zusammengefuhrt  hat,  der  Sie  sich  in  den  ört¬ 
lichen  Gruppen  Ihrer  Landsmannschaften  wid¬ 
men. 

Ihr  Streben  danach,  daß  Gerechtigkeit, 
Brüderlichkeit  und  Menschlich, 
keit  das  künftige  Geschick  Europas 
und  damit  auch  das  Ihrer  Heimat  Osl¬ 
preußen  bestimmen  werden,  findet  Jede 
Unterstützung.  Der  gute  Wille,  im  Sinne  von 
Immanuel  Kant  der  Kern  aller  moralischen  Tu¬ 
genden,  der  gute  Wille  kann  trotz  allem,  was 
geschehen  isl  und  was  heule  weithin  den  Gang 
der  Dinge  zu  bestimmen  scheint,  letztlich  doch 
nur  guten  Willen  bei  anderen  her- 
vorrufen.  Der  Beistand  all  derer  ist  Ihnen 
sicher,  die  guten  Willens  sindl 

Daß  die  Zahl  derer  in  der  Welt  wachsen  möge 
ist  Ihre  Aufgabe  und  unsere,  auf  daß  das  Rech! 
auf  Selbstbestimmung  der  Heimat  erfüllt  werden 
möge,  auf  daß  —  so  Gott  will  —  eines  Tages 
das  große  Leitworl  Ihrer  Kundgebung,  Wahrlied 
werden  möge: 

Ostpreußen  —  deutsch  und  (reif 

(Lebhafter  Beifall!)  - 


DR.  GILLE:  UNSERE  AUFGARE 


Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Dr.  Alfred  Gille,  sagte  in  seiner 
großen  Rede  vor  den  Hunderttausend  im  Rhein¬ 
stadion: 

Liebe  Gästel  Meine  Damen  und  Herren,  liebe 
ostpreußische  Landsleute! 

Wer  könnte  die  rechten  Worte  finden,  um  aus¬ 
zudrücken,  was  unsere  ostpreußischen  Herzen 
in  dieser  Stunde  bewegt!  Noch  vor  vierundzwan¬ 
zig  Stunden  bangten  wir,  ob  es  heute  in  dieser 
Form  möglich  wäre,  in  der  alten  Gemeinschaft 
zusammenzustehen  und  von  unserer  Heimat  zu 
sprechen.  Und  nun  Ist  doch  die  Stunde  gekom¬ 
men;  es  ist  ein  Sommersonntag-Treffen  gewor¬ 
den,  und  die  Sonne  scheint  am  schönen  Rhein 
auf  uns  Ostpreußen  wieder  hernieder!  (Beifall.) 

Ist  es  vermessen,  wenn  wir  daraus  entneh¬ 
men,  daß  unserem  Mühen  und  Streben  doch 
der  Segen  des  Himmels  zuteil  wird?  Ohne  den 
Herrgott  standen  wir  nicht  hier,  könnten  wir 
nicht  diese  Stunde  erleben,  auf  die  wir  so  lange 
gewartet  haben) 

Dieses  herrliche  Rheinstadion  ist 
für  uns  Ostpreußen  kein  fremder  und  unbekann¬ 
ter  Platz.  Schon  vor  drei  Jahren  haben  wir  uns 
hier  auf  einem  Bundestreffen  zum  erstenmal  zu¬ 
sammengefunden.  Damals  war  der  Herr  Bun¬ 
deskanzler  als  mit  großer  Herzlichkeit 
empfangener  Ehrengast  unter  uns  und  sprach  als 
Chef  der  Bundesregierung  zu  unseren  heimat- 
politischen  Anliegen.  Niemand,  der  dabei  war, 
hat  seine  entscheidenden  Worte  vergessen,  und 
wir  werden  glles  tun,  damit  diese  Worte  inner¬ 
halb  des  deutschen  Volkes,  aber  auch  im  welt¬ 
politischen  Raum,  unvergessen  bleiben.  Er  for¬ 
derte  das  Selbstbestimmungsrecht 
auch  für  das  deutsche  Volk  als  Gan¬ 
zes.  Keiner  der  anwesenden  Ostpreußen  über¬ 
hörte,  daß  dieses  Recht  auch  für  die  vertriebene 
Bevölkerung  aus  der  nordöstlichsten  Provinz  des 
Reiches,  für  Ostpreußen,  beansprucht  wurde. 

tch  glaube,  daß  es  unsere  Pflicht  ist,  und  zwar 
eine  gern  geübte  Pflicht,  wenn  wir  Herrn  Bun¬ 
desminister  von  Hassel  bitten,  auch  heute  wie¬ 
der  —  wie  vor  drei  Jahren  —  Konrad  Adenauer 
herzlich  zu  danken  für  dieses  Wort,  das  er  da¬ 
mals  für  Deutschland  und  für  uns  sprach. 

Mit  dieser  politischen  Forderung  des  Bundes¬ 
kanzlers  wurde  ein  Schlußpunkt  unter  eine 
jahrelange  Entwicklung  gesetzt.  Außer  der  Bun¬ 
desregierung  und  dem  Bundestag  hatten  sich  in 
verantwortlichen  Gesprächen  die  Führungen  der 
politischen  Parteien  gegenüber  den  ostdeutschen 
Landsmannschaften  zu  der  gleichen  ost¬ 
politischen  Auffassung  bekannt. 

So  wurde  die  Begegnung  Dr.  Adenauers  mit 
der  Gemeinschaft  der  ostdeutschen  Heimatver- 
triebenon  aus  der  Provinz  Ostpreußen  eine 


glückhafte  Stunde.  Ich  brauche  Ihnen  nicht  zu 
schildern,  welche  Freude  unsere  Herzen  erfüllte, 
als  wir  die  Worte  des  Kanzlers  hörten,  deren 
politisches  Gewicht  und  deren  weltweite  Be¬ 
deutung  nicht  zu  verkennen  waren. 

Auch  auf  den  Herrn  Bundeskanzler  war  jene 
Stunde  im  Rheinstadion  nicht  ohne  Eindruck  ge¬ 
blieben.  Er  bezeichnete  sein  Zusammentreffen 
mit  der  Gemeinschaft  der  Ostpreußen  als  ein 
Erlebnis,  das  er  so  bald  nicht  vergessen  werde. 

Wir  Heimalvertriebenen  standen  nun  nicht 
mehr  allein  mit  unseren  politischen  Forderun¬ 
gen,  mit  unserem  Rufen  und  Mahnen.  Alle  po¬ 
litisch  bedeutungsvollen  Instanzen,  alle,  die 
echte  politische  Verantwortung  trugen,  standen 
ln  dieser  nationalpolllischen  Schicksalsfrage 
zur  gleichen  Meinung.  So  erfreuten  sich  denn 
auch  die  Worte  des  Bundeskanzlers  vor  drei 
Jahren  in  diesem  Stadion  einer  ungewöhn¬ 
lichen  Resonanz.  Nicht  nur  die  namhaften 
Zeitungen  der  Bundesrepublik  und  Europas, 
sondern  auch  zahlreiche  Stimmen  aus  anderen 
Kontinenteil  ließen  erkennen,  daß  der  Bundes¬ 
kanzler  gehört  und  verstanden  war. 

Der  Herr  Bundeskanzler  hatte  geplant, 
auch  auf  diesem  Bundestreffen  das  Wort  an  uns 
zu  richten.  Wir  haben  Verständnis  dafür,  daß 
der  Herr  Bundesverteidigungsminister  mit  weni¬ 
gen  Sätzen  noch  einmal  dem  Bedauern  Ausdruck 
geben  möchte,  daß  es  dem  Herrn  Bundeskanzler 
nicht  möglich  gewesen  ist,  heute  zu  uns  zu  kom¬ 
men.  Wir  haben  Verständnis  für  die  Gründe 
seiner  Absage  und  sind  von  Herzten  Iroh,  daß 
er  die  vielen  Gerüchte  und  Überlegungen,  die 
die  öffentliche  Meinungsbildung  in  den  letzten 
drei  und  vier  Tagen  versucht  hat,  abschnltt,  in¬ 
dem  er  gestern  telegrafierte,  daß  nicht  die  Vor¬ 
gänge  mit  der  beanstandeten  Fernsehsendung 
der  Anlaß  sind,  heute  nicht  zu  uns  zu  kommen 
Wir  danken  dem  Herrn  Bundeskanzler 
daß  er  das  der  ganzen  Offentliihkeit  bekunde! 
hat!  (Beifall.) 

Was  ist  nun  in  den  drei  Jahren  aus  den  Hoff¬ 
nungen  geworden,  die  sich  an  jene  Kundgebung 
im  Rlieinstadion  knuptlen,  Hoffnungen,  die  wir 
mit  vollem  Recht  hegen  durften?  Wir  wollen 
dieser  Frage  nicht  ausweichen.  Wir  sind  nicht 
dazu  da,  billigen  Lorbeer  zu  verteilen.  Wir  las¬ 
sen  uns  auch  nicht  wie  politische  Seklierer  be¬ 
handeln.  die  Unmögliches  wollen  und  nicht 
merken,  daß  sie  störend  wirken,  daß  viele  sie 
nicht  mehr  ernst  nehmen  wollen  Wir  haben  uns 
unsere  politische  Aufgabe  nicht  ausgedariil 
unser  hartes  Schicksal  hat  sie  uns  als  Ptlicht 
auferlegt.  Wer  das  nicht  gelten  lassen  will  der 
wird  uns  aber  abnehmen  müssen,  daß  wir  uns 
auf  die  Präambel  unserer  Verlas 
s  u  n  g  berufen.  Dort  heißt  es  -  man  kann  die¬ 


sen  Satz  nicht  oft  genug  sprechen:  „Das  gi 
samte  deutsche  Volk  bleibt  aUfgelc 
dert,  in  freier  Selbstbestimmung  die  Ein  he 
und  Freiheit  Deutschlands  zu  vol 
enden."  Was  wir  seit  anderthalb  Jahrzehnti 
tun  und  trachten,  ist  nichts  anderes  als  das  heil 
Bemühen,  dieser  Aufforderung  im  Grundgesc 
zu  unserem  bescheidenen  Anteil  nachzukoi 
men. 

Als  Glieder  unseres  deutschen  Volkes,  sagi 
wir  es  nur,  als  treue  Glieder  unser 
Volkes,  haben  wir  ein  Recht,  laut  linse 
Meinung  zu  sagen  und  auch  nichts  zu  vcrsdtwi 
gen,  was  uns  mit  Sorgen  erfüllt  Es  Ist  u 
wahrlich  bitter  genug,  heute  gestehen  zu  nui 
sen,  daß  kaum  eine  der  Hoffnungen,  die  uns  v 
drei  Jahren  an  dieser  Stelle  bewegten,  zur  g 
sicherten  Wirklichkeit  geworden  ist. 

In  wenigen  Tagen  wird  der  Prasidentdc 
Vereinigten  Staaten  zum  erstenmal  d 
Bundesrepublik  Deutschland  besuchen.  Wir  Hc 
matvertriebenen  sind  nicht  die  letzten,  die  di 
sem  Besuch  mit  dankbarer  Freude  und  gut  g 
messenen  Erwartungen  entgegensehen.  Es  t 
bedauerlich,  daß  der  Besuchstermin  des  Prä« 
denlen  Kennedy  so  liegt,  daß  er  mit  keinem  di 
drei  großen  Bundestreffen  der  Vertriebenen 
unmittelbare  Berührung  kommen  kann.  Ob  ' 
bei  den  Sudetendeutschen  in  Stuttgart,  bei  de 
Schlesiern  in  Köln  oder  heute  bei  den  Ostpi,M 

en  in  Düsseldorf  hätte  dabei  sein  können,  di 
wäre  gleichgültig  gewesen.  Um  der  politische 
Wirkung  wegen  hatten  wir  es  aber  begriff 
wenn  dem  ersten  Staatsmann  Am  et' 
kas  persönlich  ein  unmittelbarer  Ein 
druck  von  einer  Veranstaltung  der  deutsche 
Hc‘i matvertriebenen  hätte  vermittelt  werde 
können.  Es  wäre  ihm  nicht  entgangen,  wie. eh 
lieh  unsere  Forderungen  und  wie  entschlösse 
unser  Wille  ist.  Wir  werden  alles  tun,  was  ' 
unseren  Krallen  steht,  daß  der  hohe  Gast  ai 

tuerika  noch  etwas  mitbekommt  von  dem,  "v 
itunderttausende  deutscher  Heimatvertnebem 
in  den  drei  letzten  Sonntagen  als  ihren  pol 
•Ischen  Willen  zu  sagen  sich  verpflichtet'  «uh 
ri'n  Weder  dem  Präsidenten  der  Vereinig*1' 
■  lauten  norh  der  deutschen  und  der  europ-1 
sehen  Frage,  auch  nicht  dem  Frieden  der  Wr 
wäre  recht  gedient,  wenn  ein  falsches  Bild,  wen 
ein  falscher  Eindruck  nach  Washington  mitgehf 
würde.  Halbe  Wahrheiten  können  der  Führun 
a  Wo"  nlrh,s  nutzen.  Nicht»  wäre  v*i 

«erblicher,  als  wenn  man  die  Augen  vor  de 

r  in  Wirklichkeit  verschließen  wollte. 

Es  hat  uns  ungemein  beruhigt,  daß  P«*' 
«amt  Kennedy  nicht  nur  Bonn  und  Frankiüfi 

Fortsetzung  Seite  4 


Jahrgang  14  /  Folge  25 


Da«  Ostpreußenblatt 


22.  Juni  1963  /  Seite  3 


Im  großen  Oval 
des  Düsseldorfer 
Rheinsladions  sa¬ 
ßen  and  standen 
unsere  Landsleute 
Kopi  an  Kopf.  Sie 
haften  sich  unter 
dem  Leitwort  „Ost¬ 
preußen  deutsch 
und  frei"  versam¬ 
melt.  Das  Foto  links 
zeigt  einen  klei¬ 
nen  Ausschnitt  aus 
dem  Stadion 
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Die  obere  Bildleiste  zeigt  von  links  nach  rechts  das  Mitglied  des  Bundesvorstandes,  Reinhold 
Rehs  (MdB),  Bundesverteidigungsminister  von  Hassel  und  den  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft,  Dr.  Alfred  G  i  1 1  e ,  auf  der  Rednertribüne  im  Rheinstadion.  —  Links:  Ein  Altarkreuz 
und  zwei  Leuchter  aus  Bernstein  wurden  in  der  Bernsteinausstellung  viel  bewundert.  —  Un¬ 
ten:  Diese  maßstabgetreue  Nachbildung  des  Königsberger  Domes  war  in  der  Sonderausstel¬ 
lung  Ostpreußen  zu  sehen.  Sämtliche  Aufnahmen  vom  Bundestreffen:  Piechowski 


Foto  ob  e  n  •  Audi  vor  den  Messehalleu,  in  denen  im  Anschluß  an  die  Kundgebung  die 
Helmalkreise  ihr  W  iedersehen  begingen,  wurden  die  vielen  Kassen  gestürmt.  —  D  a  r  u  n  t  e  r 
Zum  Gedenken  der  Toten  unserer  Heimat  legte  eine  Abordnung  der  Landsmannschaft  am  Düs¬ 
seldorfer  Gefallenen-Ehrcnmal  einen  Kranz  nieder 


22.  Juni  1963  /  Seite  4 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  25 


DR.  GILLE:  UNSERE  AUFGARE 
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Main  berühren  will,  sondern  daß  er  entschlossen 
ist,  in  Berlin  sich  die  Schandmauer  Ulbridits 
anzusehen  und  den  herzlichen  WiUkommens- 
gruß  von  Hunderttausenden  Berlinern  entgegen¬ 
zunehmen.  Noch  nie  haben  die  Berliner  versagt, 
wenn  es  darum  ging,  für  die  Freiheit  und  Ein¬ 
heit  Deutschlands  zu  zeugen.  Sie  werden  uns 
auch  dieses  Mal  nicht  enttäuschen. 

Die  Reise  des  amerikanischen  Präsidenten 
wäre  verfehlt,  wenn  er  sich  allein  von  der  wirt¬ 
schaftlichen  Aufbauleistung  in  der  Bundes¬ 
republik  beeindrucken  ließe  und  nicht  erkennen 
würde,  wie  sehr  große  Teile  unseres  Volkes 
durch  die  immer  noch  fehlende  Einheit 
und  Freiheit  des  Reiches  bedrängt  und  bedrückt 
werden.  Fast  ein  Drittel  des  deutschen  Volkes 
leidet  unter  der  bolschewistischen  Knute  Mos¬ 
kaus,  in  der  sogenannten  DDR,  ein  Drittel 
des  deutschen  Bodens  wird  von  der  Sowjetunion 
und  einigen  Satellitenvölkern  als  Kriegsbeute 
zurückgehalten.  Und  das  alles  18  Jahre  nach 
Beendigung  des  Krieges.  Das  deutsche  Volk 
wäre  nichts  wert,  wenn  es  sich  mit  diesem  Zu¬ 
stand  zufrieden  gäbe. 

Die  Bundesrepublik  Deutschland  hat  lm  Laufe 
des  letzten  Jahrzehnts  vielfach  ihre  Zugehörig¬ 
keit  zur  freien  Well  des  Westens  bezeugen  kön¬ 
nen.  Niemand  zweifelt  heute  mehr  daran,  daß 
dies  Bekenntnis  aufrichtig  ist.  Wir  gelten  als  ein 
Teil  der  freien  Welt  und  haben  von  den  ge¬ 
meinsamen  Pflichten  unsem  gemessenen  Anteil 
übernommen  und  ehrlich  getragen. 

Der  Schutz,  den  wir  als  deutsches  Volk 
fn  der  Gemeinschaft  der  freien  Völker  erfahren 
durften,  hat  manche  Gewalttat  der  Sowjets 
verhindert.  Alle  völkerrechtswidrigen  Versuche 
der  Sowjetunion,  dem  deutschen  Volke 
gegen  seinen  Willen  endgültige  Lösun¬ 
gen  aufzuzwingen,  sind  mißlungen.  Unsere 
Verbündeten  haben  stets  die  gleiche  Antwort 
bereitgehalten:  Alle  noch  offenen  Fragen  zwi¬ 
schen  dem  deutschen  Volk  und  seinen  Kriegs¬ 
gegnern  können  ihre  Antwort  nur  In  einem 
Friedensvertrag  finden,  der  mit  einer  gesamt¬ 
deutschen  Regierung  zu  vereinbaren  ist.  Wir 
haben  allen  Anlaß,  für  diese  Haltung  unseren 
westlichen  Verbündeten  zu  danken.  Wir  freuen 
uns.  diesen  Dank  in  wenigen  Tagen  nun  auch 
dem  Präsidenten  der  Führungsnation  der  freien 
Welt  enlgegenrufen  zu  können. 

Was  vor  sechs  oder  acht  Jahren  genügte,  ist 
aber,  so  meinen  wir,  von  Jahr  zu  Jahr  immer 
weniger  geworden  und  wird  der  gegenwärtigen 
Situation  nicht  mehr  gerecht.  An  der  Forderung 
nach  einem  Friedensvertrag  mit  einer  gesamt¬ 
deutschen  Regierung  soll  nichts  geändert  wer¬ 
den.  Ist  es  nicht  aber  wirklich  an  der  Zeit,  daß 
die  Staaten  des  verbündeten  Westens  der  Welt 
zu  erkennen  geben,  daß  sie  bereit  sind,  auch 
dem  deutschen  Volk  das  zuzuerkennen,  was  als 
Selbstbestimmungsrecht  heute  keinem  Volk  und 
keinem  Stamm  auf  der  Welt  verweigert  wird? 
Es  ist  wirklich  nicht  zu  begreifen,  weshalb  das 
deutsche  Volk  noch  heute  —  18  Jahre  nach  Be¬ 
endigung  cies  Krieges  —  auf  diese  Zusicherung 
seitens  seiner  Verbündeten  warten  muß.  Hält 
es  denn  wirklich  einer  der  westlichen  Staaten 
für  möglich,  daß  man  das  Recht  auf  Selbstbe¬ 
stimmung  dem  deutschen  Volk  als  einzigem 
verweigern  könnte?  Oder  gibt  es  eine  Regie¬ 
rung  des  freien  Westens,  die  es  für  möglich 
hielte,  diesen  anerkannten  Völker¬ 
rechtsgrundsatz  fallenzulassen?  Es 
gibt  keine  Gründe,  die  es  den  Bannerträgern 
der  freien  Welt  gestatten  würden,  ihren  eigenen 
Grundsätzen  untreu  zu  werden. 

Man  möge  uns  nicht  entgegenhalten,  daß  ein 
Bekenntnis  zum  Sclbstbestimmungsrecht  für  das 
deutsche  Volk  noch  nichts  an  der  harten  Wirk¬ 
lichkeit  ändern  würde.  Ein  solches  Bekenntnis 
würde  Ober  kurz  oder  lang  die  letzten  Illusionen 
im  Ostblock  beseitigen  und  die  Hoffnung  zer¬ 
stören,  daß  Meinungsverschiedenheiten  inner¬ 
halb  der  freien  Völker  die  Stärke  der  Abwehr 
schwächen  würde. 

Und  noch  ein  anderes,  das  man  auszusprechen 
sich  nicht  scheuen  darf.  Man  darf  nicht  weiter¬ 
hin,  vielleicht  noch  über  Jahre,  dem  deutschen 
Volke  zumuten,  In  der  Befürchtung  leben  zu 
müssen,  daß  einmal  in  der  Stunde  der  Entschei¬ 
dung  der  freie  Westen  estmStlchelassen 
und  wie  ein  minderrangiges  Volk  behandeln 
könnte.  Das  verträgt  kein  Volk  auf  dieser  Welt, 
und  das  verträgt  auch  das  deutsche  Volk  nicht, 
nach  allem,  was  es  hat  erleben  und  durchmachen 
müssen. 

Der  Rückblick  auf  die  letzten  drei  Jahre  läßt 
imtii  in  uns  aus  einem  anderen  Anlaß  viel  Bit¬ 
terkeit  aufkommen.  Es  vergeht  kaum  ein  Monat, 
ohne  daß  nicht  ln  unserem  eigenen  Volke  Stim¬ 
mungen  und  Meinungen  laut  werden,  die  auf 
alles  zu  verzichten  bereit  sind,  was  heute  von 
der  überwiegenden  Mehrheit  des  deutschen 
Volkes,  von  allen  ernst  zu  nehmenden  Kräften 
In  der  Bundesrepublik  als  deutsche  Ansprüche 
vertreten  wird.  Ich  will  diese  Stunde  der  ost- 
preußischen  Gemeinschaft  nicht  dadurch  be¬ 
lasten,  daß  Ich  Ihnen  schildere,  mit  welch  echter 
und  ehrlicher  Empörung  unsere  Landsleute  ant¬ 
worten  möchten.  Es  genügt  vielleicht,  wenn  wir 
unsere  Verachtung  über  diese  Schädlinge  da- 
dun  nusdrucken,  daß  wir  mit  den  Worten 
Frie  lis  des  Großen  .Niedriger  hängen’  all 
das  Ungereimte  von  unseren  sauberen  Tischen 
fegen.  Wir  danken  allen,  die  uns  in  der  Abwehr 
gerade  In  den  letzten  Wodien  so  mutig  und  ver- 
ui  liungsbewußt  bclgesprungen  sind 

Als  die  Gesdiehnlssu  nul  dem  Schlesier-Tref¬ 
fen  vor  «teilt  Tagen  In  die  polltlsdie  Diskussion 
gezogen  wurden,  sind  bittere  Worte  über  die 
Heimatvortrlebenen  gesprochen  worden.  Mir 
scheint  es  ober  Pflicht  zu  sein,  zu  sagen,  daß  wir 
In  diesen  Tagen  von  führenden  politischen  Per¬ 
sönlichkeiten  aber  auch  so  erfreuliche  Beweise 
von  Zuspruch  erhalten  haben,  daß  Ich  Ihnen  da¬ 
von  ein  Beispiel  nennen  möchte 

Vor  drei  Tagen  erhielt  Ich  einen  Eilbrief  des 
Bundesiagsnbgeordnetcn  Wehner  mit  einigen 
kurzen  Grußworten,  Ule  für  den  heutigen  tag 


formuliert  und  bestimmt  sind.  Wenn  idi  jetzt 
diesen  Brief  zitiere,  so  bitte  ich  daran  zu  den¬ 
ken,  welche  Verantwortung  und  Stellung  Weh¬ 
ner  namens  seiner  Partei  inne  hat: 

.Sehr  geehrter  Herr  Dr.  Gillel 

Eben  komme  ich  aus  einer  Zusammenkunft 
um  den  .Runden  Tisch',  die  wir  Gesamtdeutschen 
Rat  nennen,  und  da  möchte  ich  Ihnen  angesichts 
Ihres  bevorstehenden  Ostpreußen-Treffens 
einige  Worte  des  Zuspruchs  senden.  Sie  wer¬ 
den  mit  Ihrem  Treffen  im  Blickpunkt  vieler  ste¬ 
hen,  die  sich  wenig  Gedanken  machen,  und 
vieler,  die  sich  Gedanken  machen.  Hätte  ich  nicht 
die  Pflicht,  für  zwei  Tage  nach  Helsinki  zu  rei¬ 
sen,  um  am  dortigen  Parteikongreß  der  Sozial¬ 
demokraten  teilzunehmen,  würde  ich  unter  Hint¬ 
anstellung  anderer  Notwendigkeiten  zu  Ihnen 
kommen.  Einfach,  um  klarzumachen:  ,Ich 
stelle  mich  an  die  Seite  der  Hei¬ 
matvertriebenen!' 

Ich  halte  es  für  verhängnisvoll,  die  Heiniat- 
vertriebenen  oder  wesentliche  Teile  von  ihnen 
zu  Sündenböcken  in  einer  Streitfrage  machen 
zu  lassen,  die  in  Wirklichkeit  eine  Streitfrage 
der  Welt  ist.  hervorgerufen  durch  das  sowje¬ 
tische  Beharren  auf  der  Aufspaltung  Deutsch¬ 
lands  und  der  zu  politischen  Zwecken  betriebe¬ 
nen  Verleumdung  der  Absichten  der  Deutschen. 
Die  Heimatvertriebenen  sind  in  dieser  Streit¬ 
frage  zwar  besonders  befangen  (weil  beson¬ 
ders  hart  betroffen) i  sie  können  auch  (und  war¬ 
um  nicht?)  lm  einzelnen  besonders  irren  Aber 
sie  sind  nicht  die  Schuldigen 

Es  war  das  Glück  im  Unglück  für  unser  Volk 
und  die  Zukunft  Deutschlands,  daß  in  den  chao¬ 
tischen  Jahren  nach  1945  die  Rechnung  mehl  auf¬ 
gegangen  ist,  den  nicht  ln  sowjetische  Gewalt 
geratenen  Teil  Deutschlands  durch  den  Über¬ 
druck  von  Helmatvertriebenen  und 
Flüchtlingen  zur  sozialen  Wüste  werden 
zu  lassen.  Aus  der  Gemeinschaft  in  der  Not 
wurde  Aufbau.  Nun  kommt  es  auf  uns  alle  an, 
damit  nicht  die  Bundesrepublik  .von  innen  aus' 
gesprengt  und  damit  die  ursprüngliche  Rechnung 
auf  andere  Weise  noch  erfüllt  wird. 

Ich  schreibe  das  unter  dem  Eindruck  von  Ge¬ 
danken,  die  aus  Anlaß  des  unglücklichen  Vor¬ 
kommnisses  am  Schluß  des  Schlesier-Treffens 
ausgetauscht  worden  sind 

Erlauben  Sie  mir,  bitte,  Ihnen  für  Ihr  Treffen 
alles  Gute  zu  wünschen.  Sie  haben  schon  be¬ 
wiesen,  daß  Sie  den  seltenen  Mut  haben,  aus¬ 
zusprechen,  was  Sie  selbst  kritisch  eingesehen 
haben.  Ich  wünsche  Ihnen  und  Ihren  Schicksals¬ 
gefährten  die  Kraft,  auch  bei  widrigem  Wind 
Kurs  zu  halten.  Unser  Volk  darf  sich  nicht  aus- 
einanderdivtdleren  lassen! 

Ihr  Herbert  Wehner." 


Wir  Ostpreußen  bekennen  uns  zu  Freiheit  und 
Recht,  wir  bekennen  uns  auch  zur  vollen  Mei¬ 
nung  s  ■  und  Gesinnungsfreiheit  Wir 
vertreten  eine  gute  Sache  und  haben  ein  offenes 
Wort  nicht  zu  scheuen.  Es  ist  nicht  preußische 
Art,  Dinge  zu  verdunkeln  und  in  ein  schiefes 
Licht  zu  rücken.  Gegen  jeden  Mißbrauch  dieser 
Meinungsfreiheit  durch  verfälschte  Darstellung, 
gegen  die  Monopolisierung  der  Meinungsbil¬ 
dung  wenden  wir  uns  scharf.  Unsere  Freiheiten 
sind  teuer  erkauft  worden.  Wer  sie  recht  ge¬ 
brauchen  will,  muß  ein  hohes  Verantwortungs¬ 
gefühl  gegenüber  Volk  und  Menschheit  haben. 
Verzerrte,  entstellte  Berichterstattung  im  Geiste 
der  Selbstaufgabe,  der  Preisgabe  unveräußer¬ 
licher  Rechte  kann  unendlichen  Schaden  stiften. 
Die  jüngste  Vergangenheit  —  denken  wir  nur  an 
die  Breslau-Sendung  des  Fernsehens  —  hat  da¬ 
für  Beispiele  gezeigt,  die  uns  alarmieren.  Einer 
solchen  Entwicklung  zu  steuern  ist  oberste  Pflicht 
einer  verantwortungsbewußten  Demokratie 

Wir  fühlen,  daß  wir  nicht  allein  stehen 
Die  Aufforderung  unserer  Verfassung,  die  Ein¬ 
heit  und  Freiheit  des  Reiches  zu  vollenden,  ist 
von  der  überwiegenden  Mehrheit  des  deutschen 
Volkes  angenommen  worden  und  wird  als  Pflicht 
empfunden,  der  steh  kein  anständiger  Mensch 
entziehen  kann  Den  Schierfiten  wird  es  auf  die 
Dauer  nicht  gelingen,  unser  deutsches  Volk 
zu  veranlassen,  diesem  Verfassungsgebot  un¬ 
treu  zu  werden. 

Wir  empfinden  unsere  Lage  als  deutsche  Hel¬ 
matvertriebene  nicht  leicht.  Uns  erfüllt  kein  Op¬ 
timismus,  für  den  die  harte  Gegenwart  keinen 
Anlaß  gibt.  Wir  sind  zutiefst  von  dem  Gefühl 
durchdrungen,  daß  wir  auf  der  Sette  des  Rechts 
kämpfen,  eines  Rechts,  das  zu  den  Bausteinen 
einer  neuen  dauernden  Friedensordnung  ge¬ 
hören  muß.  Wer  füi  diesen  Frieden  eintritt. 
darf  auch  den  J<ampf  um  das  Recht  nicht 
scheuen.  Wenn  einer  von  uns  müde  werden 
will  dann  braucht  er  sich  nur  des  Wortes  des 
größten  Sohnes  Ostpreußens,  Immanuel  Kants, 
zu  erinnern,  der  da  sagte  AlleMächtedes 
Himmels  stehen  auf  der  Seite  des  Rechts. 
In  diesem  Worte  Kants  steckt  mehr  Weisheit 
als  in  allen  vielseitigen  Memoranden  und  mö¬ 
gen  sie  noch  so  viele  und  tönende,  klingende 
Namen  tragen. 

Vor  drei  Jahren  gedachten  wir  des  Abstim¬ 
mungssieges  im  südlichen  Teil  Ostpreußens  im 
Jahre  1920.  Wir  erinnerten  uns  der  Treue,  die 
unsere  Landsleute  ihrer  Heimat  hielten  in  har¬ 
ter  und  böser  Zeit  An  dieser  Haltung  hat  sich 
bis  zur  Stunde  nichts  geändert.  Wir  bleiben  un¬ 
serer  Heimat  treu,  wir  bleiben  unserem  deut¬ 
schen  Volke  treu  und  werden  nichts  fordern  und 
verlangen,  was  jemals  Deutschland,  der  Freiheit 
und  dem  Frieden  abträglich  sein  könnte. 


Verleihung  der  Kulturpreise 
in  der  Ostpreußenausstellung 


Die  reichhaltige  Ausstellung  .Ostpreußen  — 
Landschaft,  Mensch  und  Leistung"  übte  eine 
große  Anziehungskraft  auf  die  Gäste  und  Be¬ 
sucher  aus. 

In  den  vier  Himmelsrichtungen  waren  Büsten 
aulgestellt:  Immanuel  Kant  (von  Bardou  1798), 
Käthe  Kollwitz  (Selbstbildnis),  Staatssekretär 
Ottomar  Schreiber,  der  verstorbene,  um  unsere 
Landsmannschaft  hochverdiente  Ehrenpräsident 
(von  Annemarie  Suckow,  geb.  von  Heydendorff), 
Agnes  Miegel  (von  Georg  Fugh  1954). 

Zu  einer  Porträt-Galerie  berühmter  Ostpreu¬ 
ßen  von  Coppernicus  bis  Arno  Holz,  von  dem 
aus  dem  Rheinland  stammenden  Hochmeister 
Winfried  von  Kniprode  bis  zu  dem  preußischen 
Ministerpräsidenten  Otto  Braun  waren  Bilder 
von  Städten,  die  mit  dem  Leben  der  Dargestellten 
verbunden  waren,  oder  frühe,  seltene  Ausgaben 
von  ihren  Werken  gefügt. 

Im  Weitergehen  konnte  man  etwa  sechzig 
höchst  reizvolle  Blätter  namhafter  ostpreußi¬ 
scher  Maler  betrachten,  Aquarelle,  Zeichnungen 
und  Holzschnitte.  Wegen  der  Fülle  des  Gebote¬ 
nen  können  wir  hier  auf  einzelne  Werke  nicht 
elngehen.  Ein  Kolossalgemälde  von  Elchen  er¬ 
blickte  man  schon  am  Eingang.  Auch  das  ost¬ 
preußische  Kunsthandwerk  war  mit  Webereien, 
Keramik,  Schnitzereien  und  Goldschmiedearbei¬ 
ten  vertreten. 

Fotos  aus  dem  Werktag  junger  Ostpreußen 
bei  Ihrer  Arbeit,  Schnappschüsse  von  Lehrgän¬ 
gen  In  Pyrmont  und  Bilder  von  Sport  und  Tur¬ 
nen  waren  Zeugnisse  gesunden  Lebenswillens. 

Das  Hauptgewicht  der  Ausstellung  bildete  die 
geschichtliche  Abteilung.  Der  Vorsitzende  der 
Landesgruppe  Nordrhefn-Westlalen,  Erich 
Grlmonl,  der  mit  großer  Sorgfalt  die  Aus¬ 
stellung  eingerichtet  hatte,  hat  die  meisten 
Stücke  beharrlich  in  Jahren  gesammelt. 

Der  Weg  der  Landkarte  —  beginnend  mit  der 
ältesten  Karte  von  Ostpreußen  (Heinrjch  Zel¬ 
llus  1550),  Merkator-Arbelten,  guten  Kopien  der 
Landtafeln  von  Caspar  Henneberger  (1629)  bis  zu 


in  Kupfer  gestochenen  Karten  aus  dem  achtzehn¬ 
ten  Jahrhundert  —  waren  zu  verfolgen. 

Einen  wichtigen  Vorgang  in  der  ostpreußi¬ 
schen  Geschichte,  die  Einwanderung  der  Salz¬ 
burger,  stellte  ein  Zyklus  von  Stichen  dar.  Neben 
wertvollen  Originalen  erfreuten  auch  kleinere, 
yefällige  Städteansichten,  handkolorierte  alte 
Lithographien  von  Königsberg  und  anderen 
Städten  und  Orten,  das  Auge.  Die  Vielfalt  der 
ostpreußischen  Landschaft  wurde  ln  130  gutge- 
wählten  Fotos  vorgestellt. 

.Diese  Ausstellung  soll  ein  Zeugnis  von  Ost¬ 
preußen,  seinen  Menschen  und  seiner  Kultur  ge¬ 
ben,  die  lebenswarm  und  lebensnah  weiter  be¬ 
steht“,  äußerte  Konrad  Opitz  zu  Beginn 
einer  Matinee.  Oberstudiendirektor  Dr.  No- 
w  a  c  k  (früher  Tilsit  und  Bartenstein,  heute 
Weidenau  bei  Siegen)  begründete  In  einer  ge¬ 
haltvollen  Rede  die  Verleihung  der  Kulturpreise 
in  diesem  Jahre  (siehe  auch  Seite  10).  Er  hob 
die  starke  Aussagekraft  und  das  Qualitätsge¬ 
fühl  von  Hans  Orlowski  —  eines  Holz¬ 
schneiders  von  hohen  Graden  —  hervor  Der 
Reichtum  der  Eingebungen  der  Graphikerin  Ger¬ 
trud  Lerbs-Bernecker  gipfelte  in  Visio¬ 
nen,  der  Hang  zu  ostpreußischen  Mythen  sei 
ein  Zug  Ihres  Wesens.  Die  Musik  von  Gün¬ 
ther  Suckow  komme  zu  großer  Wirkung, 
weil  sie  auf  echtem  Empfinden  beruhe:  ihre  Sub¬ 
stanz  erhalte  sie  durch  das  ostpreußische  Volks¬ 
lied. 

Dr.  G  i  1 1  e  überreichte  dann  die  Urkunden 
und  Ehrengaben.  Für  die  aus  gesundheitlichen 
Gründen  nicht  nach  Düsseldorf  gekommene 
Graphikerin  Gertrud  Lerbs  nahm  diese  Profes¬ 
sor  E  d  u  a  r  d  Bischof  als  Überbringer  in 
Empfang.  Mehrere  Königsberger  Maler  nähmen 
an  dieser  Matinee  teil.  Eine  Köstlichkeit  war  dei 
Vortrag  des  Harfenquintetts  von  E.  T.  A.  Hoff- 
mann.  Das  mit  der  Harfenistin  Roloff  verstärkte 
Kruschek-Quartett  spielte  diese  an¬ 
mutige,  nuancenreiche  Komposition  mit  sprühen¬ 
der  Freude. 


Kreistrefien  in  den  Hallen 


Sechs  Hallen,  teilweise  mit  zwei  oder  drei 
Obergeschossen,  waren  kaum  in  der  Lage,  die 
Teilnehmer  am  Bundestreffen  der  Ostpreußen 
in  den  Messehallen  zu  fassen.  Überall  (rohge- 
M  mimte  Menschen,  die  die  Großkundgebung  im 
Rhein-Stadion  und  besonders  die  Rede  des  Ver¬ 
treters  des  Bundeskanzlers,  des  Bundesverteidi- 
gungsminlsters  Kai-Uwe  von  Hassel,  besprachen. 
Tränen  der  Freude  gab's  über  das  Wiedersehen 
nach  langer  Zeit,  aber  auch  Tranen  der  Trauer 
in  Erinnerung  an  die  Heimat  im  Osten  und  an 
die  Mühsal  und  die  Schrecken,  die  die  Flucht 
verursacht  hatte.  Fotos  aus  alter  Zeit  wurden 
herumgereicht  und  Immer  wieder  und  wieder 
besehen  und  besprochen  ln  elnzo'-'-n  H",'c- 
war  das  Durchkouuneu  geradezu  mit  Schwierig¬ 


keiten  verbunden,  und  man  gelangte  am  besten 
zum  Ziel,  wenn  man  hinter  einem  Getränkekar¬ 
ren  einherging,  der  sich  seinen  Weg  zu  den  ein¬ 
zelnen  Ausschankstellen  bahnte. 

Mit  viel  Liebe  und  Sorgfalt  hatten  einzelne 
Kreise  ihr  Heimattreffen  vorbereitet,  sei  es 
durch  Großplakate,  sei  es  durch  Tafeln  auf  den 
Tischen,  die  die  einzelnen  Dörfer  anzeigten.  Mit 
Stolz  zeigte  Hohenstein  ein  Ölbild  des 
Behring-Hauses,  das  früher  Schloß  und  später 
als  Gymnasium  benutzt  wurde,  und  dessen 
Schüler  der  berühmte  Bakteriologe  Behring 
war. 

Die  Kreise  des  Memellandes  zeigten  an  allen 
mien  das  bekannte  Wappen  der  ältesten  Sladt 
Ostpreußens,-  recht  eindrucksvoll  war  ein  gro¬ 


ßes  Transparent  mit  der  Aufschrift  »Fragt  nvm 
dich,  woher  du  kommst,  so  sage  stolz:  am 
Ostpreußen  Fragt  man  dich  aber,  wohin  du 
lebst,  so  antworte  noch  stolzer:  Nach  Ost¬ 
preußen“ 

Die  masurischen  Kreise,  die  ausnahmslos  das 
Kreuz  aus  der  Abstimniungszelt  zeigten,  er¬ 
wähnten  In  großen  Buchstaben  das  Abstim¬ 
mungsergebnis  von  1920  Einzelne  Kreise  hatten 
vorsorglicher  weise  Ihr  Karleimaterial  mftge. 
Fracht  und  regelrechte  Auskunftstellen  einge- 
richtet:  fraglos  eine  sehr  lobenswerte  Maßnahme 

In  der  Halle,  die  Königsberg-Stadt 
als  Treffpunkt  vorgesehen  hatte  —  es  war  die 
Halle  D  Im  I  Obergeschoß  —  hatten  einzelne 
Firmen  durch  kleine  Schildchen  Ihre  Kundschaft 
daran  erinnert,  wo  sie  jetzt  zu  finden  sind. 
Sicher  hat  es  da  manches  frohe  Wiedersehen 
gegeben. 

Sehr  eindrucksvoll  war  die  Ausstellung  von 
Fotos  des  Kreises  Heilfgenbell  in  seiner 
Reichhaltigkeit  und  technischen  Ausführung. 

Es  tst  anzunehmen.  daß  die  Zahl  der  Teilneh¬ 
mer  die  des  Buntlestreffens  vor  drei  Jahren  in 
Düsseldorf  bei  weitern  ubertroffen  hat  und  dafi 
wohl  die  meisten  an  dieses  Bundestreffen  sich 
gern  erinnern  werden,  das  vom  Wetter  beafm- 
stigl  und  ausgezeichnet  in  seiner  Organisation 
war. 

Ostpreußischer  Heimatabend 

Kein  Stuhl  war  am  Sonnabend  in  der  geräumi¬ 
gen  E-Halle  frei:  schon  lange  vor  Beginn  des 
Heimatabends  zwischen  den  Tischreihen  :m  Erd¬ 
geschoß  und  auf  den  beiden  Galerien  bewegte 
sich  eine  hin-  und  herwogende  Menge.  Die  Berg- 
werkskapelle  auf  der  Empore,  die  mit  dem  Ost¬ 
preußenthor  Düsseldorf  für  Unterhaltung  sorgte, 
hatte  Mühe,  mit  ihren  Darbietungen  durch/. u- 
konunen.  Selbst  der  Lautsprecher  schaffte  es 
kaum,  seine  Ansagen  durchzubringem  dennoch 
haben  seine  Bemühungen,  diese  und  Jene  aus 
der  Verwandtschaft,  Freundschaft  oder  Nachbar¬ 
schaft  zusammenzuliihren,  Erfolg  gehabt. 


Liebe  Leser  des  Ostpreußenblattes! 

Diese  Folge  mußte  am  Mittag  des  18.  Juni 
in  Druck  gehen.  Da  der  17.  Juni  als  nationaler 
Feiertag  gesetzliche  Arbeitsrube  in  unserer 
Druckerei  bestimmt,  blieben  uns  für  die  druck¬ 
technische  Verarbeitung  der  umfangreichen  Be¬ 
richte  zu  unserem  Bundestreffen  nur  wenige 
Arbeitsstunden.  Aus  diesem  AnlaB  kön¬ 
nen  eine  Reihe  einzelner  Berichte  erst  in  der 
nächsten  Folge  erscheinen. 

Die  Redaktion 

des  Ostpreußenblatteä 


Eine  Erklärung  des  BdV 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen 
hat  die  Stellungnahme  begrüßt,  die  der  Bundes¬ 
kanzler  Adenauer  und  der  Regierende  Bür¬ 
germeister  Brandt  zur  Frage  der  deutsch- 
polnischen  Verständigung  auf  der  Basis  des  Rechts 
während  des  Schlesier-Treffens  in  Köln  abge¬ 
geben  haben.  Um  so  mehr  müsse  bedauert  »er¬ 
den,  heißt  es  in  einer  Erklärung,  daß  Bericht¬ 
erstattung  und  Kommentare  die  Aufmerksamkeit 
der  Öffentlichkeit  von  der  Bedeutung  dieser  ein¬ 
mütigen  politischen  Aussage  abgelenkt  und  vor¬ 
wiegend  dem  bedauerlichen  Vorfall  um  das  Auf¬ 
treten  das  Fernsehreporters  Neven  du  Mont  in 
den  Vordergrund  gerückt  hätten.  Er  sei  für  dia 
mit  vollem  Recht  umstrittene  Sendung  »Polen  in 
Breslau"  verantwortlich.  Die  ressentimentgela¬ 
denen  Ausfälle  einiger  weniger  Teilnehmer 
würden  von  dem  Bund  der  Vertriebenen  wie 
mich  von  der  Landsmannschaft  Schlesien  miß¬ 
billigt  und  zurückgewiesen. 


svicuuyci  iiuiiyeu  .  •  * 

r.  Die  Vonälle  bei  dem  Schlealerlrollen  in 
Köln  um  den  Fernsehreporter  Neven  du  Moni 
geben  gerade  einer  Reihe  von  Blättern,  die  sei¬ 
nerzeit  mit  Besatzungslizenz  Ins  Leben  gerufen 
wurden,  Anlaß,  ihre  Meinung  zu  den  ostdeut¬ 
schen  Schicksalstragen  recht  unverblümt  zu  äu¬ 
ßern.  Die  Heimatvertriebenen  sind  immer  für 
eine  echte  und  unantastbare  Melnungslrelheit 
eingetreten  und  werden  das  auch  In  Zukunft  tun. 
Obwohl  gerade  maßgebende  Publizisten  Im  Dien¬ 
ste  des  Deutschen  Fernsehens  alles  getan  haben, 
um  durch  Breslau-Sendungen  und  ähnliche  ein¬ 
seitige  verzerrte  Stellungnahmen  die  vertriebe¬ 
nen  Ostdeutschen  herauszutordern,  gebärdet 
man  sich  gerade  lm  Lager  der  Freunde  des  Herrn 
iveven  du  Mont  und  des  Herrn  Paczensky  all 
gekrankte  Lnschuld.  Daß  die  vom  früheren  öun- 
uestagsabgeordnetvn  Bucenus  herausgegbene 
Hamburger  . Zeit *  von  einem  .Mob'  der 
.durch  eine  Funktionärarede  aulgepettschl  war- 
■  sP'icht,  nimmt  kaum  noch  wunaei. 
l  i  Minister  Erich  Schell  haus,  der  Sprechet  uei 
ichfesischen  Landsmannschatt,  einst  /iadiu<w 
not  die  Bestratung  von  Leuten  getorden  neu, 
V®  “"/Mosen  Verzichten  im  Deutschen 

'eden-  w"d  er  besdiimplt  unu  vu- 
. , h  9'  nennt  ihn  einen  .demugeje 

Funktionär’  und  nennt  Neven  du  Monis 
Bre,JaLt~Se"dung  .das  Bild  der  Wir*- 
nc-t'  ,»es  Jal,,e!‘  ,9or-  Man  habe,  so  sagt 
'  weiter,  .einer  Masse  schon  allzu  lange 

versprochen,  was  nicht  zu  halten  sei  ...’ 

freie,,  </  -Welf  sagt  der  steltver 

n,n*  Ul  Chelredakteur  Gramer,  wie  er  lieh 
Z,Ü  ^'“^Vereinigung  vorstelli.  Er  meint,  un- 
*'  5  verbündeten  würden  uns  nur  unteritülten 
nn,Z  -daß  ln  Deutschland  keine  vet- 

Ofifworft^che  Gruppe  Pläne  verlolge,  die  Über 
aie  Vereinigung  der  beiden  deut- 
®  "  ® n  T*i  Istaaten  (I)  hinausgehen,  es 
tirhü  Abmachungen  mit  den  öil- 

kThVLnndXbarn  über  die  Rücksiedlung  von  rück- 
p7  *Zi  a,en  Vertriebenen  in  die  alle  Heimat"- 
rlnr  i  ,,a</'  Gramer  von  einer  Rückgabe 

sein  ^  °s,l>">vlnzcn  nicht  mehr  die  Rede 

ka,ln  höchstens  von  Polen  die  Geneh- 
?  9  erbitten.  Deutschen,  die  lm  deutschen 

woben  polnische,  Herrschall  leben 

en.  eine  Genehmigung  zu  ctwirkenl 
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Das  Ostpreußenblatt 


Politisches  Handeln  auf  die  Zukunft  richten 


Die  Rede  von  Joachim  Freiherrn  von  Braun  (Göttinger  Arbeitskreis) 


Auf  dem  Festakt  anläßlich  unseres  Bundes¬ 
treifens  in  Düsseldorf  sprach  Freiherr  von 
Braun  vom  Göttingei  Arbeitskreis  über  das 
Thema:  .Recht  und  Staatsbewußt¬ 
sein  ats  Grundlagen  einer  deut¬ 
schen  Ostpolitik'  Er  führte  u.  a  aus: 

.Früher  wurden  die  Preußen  als  allzu 
realistisch  kritisiert  Nach  den  Vertrei¬ 
bungen  suchte  man  ihnen  nur  deswegen  ein 
illusionäres  Denken  vorzuwerfen,  weil 
sie  nicht  gewillt  sind.  m<1i  und  ihre  Nachkom¬ 
men  für  rechllos  zu  erklären.  Die  neue  Kritik 
sucht  die  Ostdeutschen  außerdem  als  politische 
Störenfriede  hinzustellen  und  ihre  Landsmann¬ 
schaften  für  bloße  Inleressentengruppen.  Diese 
abschätzigen  Urteile  sind  zunächst  nur  aus  dem 
Fehlen  eines  echten  Verhältnisses  zur  Ge¬ 
schichte  des  eigenen  Volkes  und  Staates  zu  be¬ 
greifen.  Man  scheint  sich  einer  jüngeren  Ver¬ 
gangenheil  zu  schämen  und  daraus  den  Versuch 
abzuleiten,  einen  historischen  Null¬ 
punkt  zu  setzen  Allerdings  übersieht  man 
dabei,  daß  auf  solche  Weise  weder  die  totuliläre 
Zwischenherrschafl  ausgelöscht  noch  Lehren 
aus  einer  früheren  Vergangenheit  gezogen  wer¬ 
den  können,  der  berechtigter  Stolz  gebührt. 

Nur  so  entstehen  kurzschlüssige  Voreinge¬ 
nommenheiten.  die  den  Deutschen  und  nament¬ 
lich  den  Ostdeutschen  einen  nur  negativ  beur¬ 
teilten  Volkscharakter  andichten  wollen.  Auch 
wir  wissen  um  Fehler  der  Deutschen,  bemühen 
uns  aber,  die  Eigenarten  unserer  Nachbarn  zu 
erkennen  und  zu  verstehen.  Um  so  schmerzlicher 
empfinden  wir  eine  abschätzige  Kritik 
unseres  Volkes,  die  mitunter  geradezu  geübt 
wird,  um  Voreingenommenheiten  zu  erzeugen; 
eine  negalive  Kritik,  die  nicht  zuletzt  aut  der 
Propaganda  zweier  Weltkriege  beruht. 

Gerade  wir  Ostdeutschen  haben  den  Wechsel 
der  Vorstellungen  über  unseren  vermeintlichen 
Charakter  wiederholt  erleben  müssen.  Zwischen 
der  preußischen  Monarchie  und  den 
USA  beispielsweise  bestand  für  mehr  als  hun¬ 
dert  Jahre  ein  enges,  vertrauensvolles  Veihäll- 
nis,  das  sich  aul  kulturellem  und  wirtschaft¬ 
lichem  Gebiet  gleichermaßen  auswirkte  Denn 
Friedrich  der  Große  halle  liir  Preußen  als  dem 
ersten  europäischen  Staate  die  junge  ameri¬ 
kanische  Republik  anerkannt.  Erst  als  Preußen 
im  Deutschen  Reiche  auigegangen  war,  wurde 
es  Gegenstand  vielfältiger  Kritik,  seine  bisher 
gelobten  Ordnungsprinzipien  wurden  zu  Feh¬ 
lern  umgemünzl.  Die  tatsächlichen  oder  nur  ver¬ 
muteten  staatlichen  Gegensätze  führten  zu 
internationalen  Reibungen,  darüber  hinaus  aber 
zu  Vorurteilen  gegen  die  Preußen. 
Nur  schwer  gelang  es  amerikanischen  Gelehr¬ 
ten  nach  dem  Ersten  Weltkriege,  die  Behaup¬ 
tung  einer  einseitigen  deutschen  Schuld  zu 
widerlegen.  Heute  nun  drohen  die  unwider¬ 
legten  Forschungsergebnisse  nur  deswegen 
vergessen  zu  werden,  weil  sie  einem  angenom¬ 
menen  Volkscharakler  der  Deutschen  nicht  ent¬ 
sprechen  würden. 

Es  dürfte  aber  zu  hoften  sein,  daß  sich  aus  der 
bestehenden  Gleichartigkeit  der  staatlichen  In¬ 
teressen  auch  wieder  eine  erforderliche  Be¬ 
richtigung  des  Geschichtsbildes 
ergeben  wird.  Demi  jedermann  dürfte  erkennen, 
daß  ein  westliches  Bündnis  nur  dann  eine  ver¬ 
trauensvolle  Gemeinschaft  sein  kann,  wenn  alle 
Partner  der  Allianz  und  ihre  Biirger  gleich¬ 
berechtigt  sind 


oder  ein  Handeln  für  Realpolitik  zu  erklären, 
das  sich  außerhalb  von  Recht  und  Moral  nur 
nach  Zweckmäßigkeiten  richtet.  Dabei  sollten 
wir  in  Deutschland  genügend  wissen,  zu  wel¬ 
chen  furchtbaren  Folgen  eine  amoralische 
Außenpolitik  führt,  daß  sie  insbesondere  das 
bestehende  internationale  Vertrauen  vernich-' 
tet.  Zwischenstaatliches  Ver¬ 
trauen  beruht  nämlich  auf  der  Erfahrung,  daß 
die  Stadtsinteressen  beachtet  werden  müssen, 
daß  sie  aber  nur  un  Rahmen  von  Recht  und 
Ethik  geltend  gemacht  werden.  So  bleibt  die 
Außenpolilik  ein  ständiges  Ringen  aller  Regie¬ 
rungen  um  das  Wohl  und  die  Rechte  der  ihnen 
anvertrauten  Menschen.  Sicherlich  sind  die  ge¬ 
gebenen  Tatbestände  zu  beachten,  darüber  dür¬ 
fen  aber  niemals  die  rechtmäßigen  Ziele  des 
Staates  aus  dem  Auge  verloren  werden.  Diese 


bestehen  für  Deutschland  in  einer  W  iedei 
hersteliung  seines  Staatsgebie¬ 
tes,  und  wer  dieses  Ziel  außer  achl  laßt,  emp¬ 
fiehlt,  Rechte  zu  opfern,  die  der  Gemeinschaft 
gehören  und  den  kommenden  Generationen 

Hieraus  ergibt  sich  die  schwere  Vcrant 
wortung  einer  gewählten  Staatsführung,  die 
ernsthait  nach  der  Einheit  und  Freiheit 
unseres  geteilten  Gemeinwesens  strebt.  Die  er¬ 
forderliche  Geduld  und  Aktivität  können  nicht 
durch  Gleichgültigkeit  oder  Geschäftigkeit  er¬ 
setzt  werden,  eine  Geschäftigkeit,  die  mitunter 
gerade  in  ostpol itischer  Hinsicht  gefordert  wird 
und  die  es  für  angebracht  hält,  den  Blick  aus¬ 
schließlich  auf  die  unselbständigen  kom¬ 
munistischen  Staaten  Ostmitteleuropas  zu  rich¬ 
ten. 


Die  echten  Grundlagen  Europas 


Solche  Ratgeber  für  eine  Außenpolitik,  die 
regelmäßig  bei  ihren  Empfehlungen  keine 
Gründe  angeben,  warum  denn  Deutschland  auf 
dem  Wege  nber  jene  unselbständigen  Staaten 
seinen  berechtigten  Zielen  naher  kommen  sollte, 
sind  sich  vielfach  der  Mitverantwortung 
aller  Bürger  einer  Demokratie  nicht  voll  be¬ 
wußt  Sie  übersehen  die  Verknüpfung  von  Pflich¬ 
ten  und  Unabhängigkeit  und  die  Tatsache,  daß 
jeder  demokratische  Bürger  zugleich  und  in 
einer  Person  Regenl  und  Untertan  ist. 

Diese  Würde  und  Last  der  Demokratie  muß 
erkannt  sein,  sie  befähigt  aber  auch,  Fragen  zu 
beantworten,  die  gegenwärtig  die  Gemüter  er¬ 
regen. 

So  erleben  wir  die  Spannungen  zwischen  dem 
Grundrecht  der  Meinungsfreiheit  auf  der  einen 
Seite  und  aut  der  anderen  Seite  dem  verfas¬ 
sungsrechtlichen  Gebot,  „die  Einheit  und  Frei¬ 
heit  Deutschlands  zu  vollenden".  Diesp  Span¬ 
nungen  vermag  nur  derjenige  nicht  zu  iiher- 
brücken,  der  über  dem  Recht  auf  Meinungs¬ 
freiheil  seine  Mitverantwortung  für  den  Staat 
übersieht  und  verkennt,  daß  dieser  die  Grund¬ 
lage  von  Freiheit  und  Recht  ist.  Die  Vorgänge 
im  Ersten  Fernsehen  können  nur  auf  diese 
Weise  erklärt  werden.  Man  vergaß  dort  über¬ 
dies.  daß  wir  alle  die  schlechten  Erfahrungen 
einer  zentralistisch  gesteuerten  Propaganda 
hinter  uns  haben,  die  auch  gewillt  war,  will¬ 
kürliche  Ausschnitte  als  ein  Ganzes 
erscheinen  zu  lassen. 

Deswegen  auch  nur  und  wegen  des  Fehlens 
eines  überzeugten  Stajtsbewußtseins  können 
jene  als  Nat/öflalfsten  gerügt  werden,  die  eine 
Wiederherstellung  des  staatlichen  Territoriums 
lordern.  Man  verweist  sie  auf  ein  kommen¬ 
des  Europa,  das  auch  uns  wahrlitJi  am  Her¬ 
zen  liegt,  das  aber  nicht,  wie  Franzosen  und 
Deutsche  am  besten  wissen  sollten,  auf 
Rechtsbruch  und  Gewalt  gegründet 
werden  kann.  Für  das  zukünftige  Europa  geht 
es  nämlich  nicht  so  sehr  um  seine  äußeren 
Grenzen,  wie  um  seine  innere  Ordnung. 


Das  staatliche  Rechtsstreben  nach  innen  und 
außen  hat  auch  wahrlich  nichts  mit  Nationalis¬ 
mus  zu  tun.  Kritiker,  die  das  behaupten,  können 
sich  anscheinend  von  einem  „völkischen"  Den¬ 
ken  nicht  lösen.  Sie  mißachten  die  staatliche 
Aufgabe,  für  Freiheit,  Sicherheit  und  Recht  der 
Bürger  zu  sorgen. 

* 

Bei  allem  unserem  Streben  nach  einer  Wie¬ 
derherstellung  des  deutschen  Staates  übersehen 
wir  nicht  die  schwere  Last,  die  eine  rechtlose 
Vergangenheil  hinterließ  Diese  Last  ist  aber 
keine  Kollektivschuld,  die  logisch, 
rechtlich  und  ethisch  nicht  zu  begründen  ist.  Die 
Schuldbekenntnisse  gläubiger  Christen  sollten 
daher  mehr  als  bisher  politischen  Miß¬ 
deutungen  ihrer  Verlautbarungen  Vorbeugen. 
Nur  dann  werden  sich  auch  theologische  Mah¬ 
nungen  vermeiden  lassen,  die  eine  unbefristete 
Rechtlosigkeit  Deutschlands  und  seiner  Men¬ 
schen  behaupten  wollen. 

Wii  meinen  dagegen,  jenseits  kollektiven 
Denkens  aul  Gottes  Fürsorge  für  jeden  einzel¬ 
nen  Menschen  vertrauen  zu  können.  Dies  Ver¬ 
trauen  ist  uns  auch  Rechtfertigung  eines  Ein¬ 
tretens  für  Recht  und  Staat,  ohne  welche  die 
Menschen  dem  Chaos  ausgesetzt  wären. 

Wir  betrachten  unsere  Aufgabe  als  Dienst  für 
Vaterland  und  Heimat,  die  nicht  Hypothesen 
zuliebe  geopfert  werden  dürfen 

Allein  dieser  Weg  vermag  Deutschland  und 
uns  dem  Ziele  näherzubringen.  Er  ist  die  ein¬ 
zige  Möglichkeit,  um  eine  internationale  Staa¬ 
tenordnung  wiederherzustellen.  Nur  auf  diese 
Weise  läßl  sich  endgültig  das  Vertrauen  unserer 
westlichen  -Freunde  gswin/ten  und  auf  Gegen¬ 
seitigkeit  gründen  Von  der  Wiederherstellung 
des  Rechts  hängt  entscheidend  eine  Versöh¬ 
nung  mit  unseren  östlichen  Nach¬ 
barn  ab.  Sie  liegt  uns  aufrichtig  am  Herzen, 
weil  sie  wesentlicher  Teil  einer  friedvollen  Zu¬ 
kunft  ist. 


Den  Preußenschild  erhielt: 


Der  Historiker  Fritz  Gau^e 


Das  westliche  Bündnis  hat  die  Aufgabe,  Frei¬ 
heit,  Sicherheit  und  Recht  aller  Menschen  zu 
schützen.  Mit  solchen  Zielen  ist  es  aller  unver¬ 
einbar,  wenn  sogar  Demokraten  in  aller  Welt 
die  Beibehaltung  der  Linie  an  Elbe  und  Werra, 
der  Mauer  in  Berlin,  einen  Veizicht  aul  die 
Oder-Neiße-Cehiete  und  damit  eine  Aner¬ 
kennung  der  Massenvertreibungen  emp¬ 
fehlen 

Ein  dauerhafter  Frieden  laßt  sich  jedoch  nicht 
auf  Gewalt  und  Rochlsbruch  bauen.  Eine  histo¬ 
risch  gewachsene  Staats-  und  Heimattreue  laßt 
sich  ebensowenig  duiiti  einen  gehobenen  Le¬ 
bensstandard  unterdrücken. 


Es  kann  nicht  verwunderlich  sein,  wenn  auch 
im  befreundeten  Auslände  Stimmen  laut  wer¬ 
den,  die  einen  Veizicht  aul  anerkannte 
Rechte  Deutschlands  und  seiner  Menschen  emp¬ 
fehlen,  solange  bei  uns  zulaiide  Linklarheiten 
beslehen 

Man  meint,  uns  nämlich  mehl  ohne  Über¬ 
heblichkeit  belehren  zu  müssen,  die  Realitäten 
seien  zu  erkennen,  obwohl  jedermann  begriflen 
haben  sollle,  daß  wir  besser  als  irgend¬ 
wer  über  die  Vertreibungen  und  über  die 
Realität  einer  fremden  Verwal¬ 
tung  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  unterrichtet 
sind.  Man  sollte  auch  mehl  annehmen,  daß  wir 
verkennen  könnten,  wie  sehr  eine  Wiederher¬ 
stellung  von  Deulscfilands  Rechten  und  damit 
von  unseren  Ansprüchen  eine  Aufgabe  der 
Außenpolitik  ist 

Die  Außenpolilik  wild  eben  allzu  oil  mit 
Passivitäl  verwechselt,  und  irrig  wird  als  Real¬ 
politik  bezeichnet,  was  tatsächlich  nur  die 
Hinnahme  von  Gegebenheiten  ist. 
Außenpolilik  bleibl  dagegen  im  rechten  Ver¬ 
ständnis  ein  auf  die  Z  ukun  f  I  gerichtetes 
Handeln,  Daran  kann  selbst  Her  schwerste 
Zusammenlmich  der  deutschen  Geschichte  nichts 
ändern.  Denn  es  gibt  politisch  gesehen  keinen 
Status  qu»,  solange  aus  einer  rechts¬ 
widrigen  Unordnung  keine  rechtmäßige 
Ordnung  entstanden  ist. 

Heute  ist  es  dagegen  vieltach  üblich  gewor¬ 
den,  die  Hinnahme  bestehender  Tatbestände 


Der  Bundesvorstand  verlieh  den  Preußen- 
schild  —  die  höchste  Auszeichnung,  die  di6 
Landsmannschaft  Ostpreußen  zu  vergeben  hat 
dem  Königsberger  Historiker  Dr.  Fritz  Gause 
Damit  wird  die  Arbeit  und  das  Werk  eines  Wis¬ 
senschaftlers  gewürdigt,  der  sowohl  ln  der  Hei¬ 
mat,  wie  in  den  Jahren  nach  der  Vertreibung 


äk» 


Aufnahme:  I'h-i'howskl 


seine  Lebensaufgabe  in  der  Erforschung  dei 
ostpreußischen  Geschichte  gesehen  hat.  Es  sei 
hier  ein  Wort  dos  spanischen  Kulturphilosophen 
Ortega  y  Gasset  zitiert:  „Der  Historiker,  der 
eine  Epoche  verstehen  möchte,  muß  vor  allem 
die  Werttafel  feststellen,  welche  die  M”nschen 
damals  beherrschle.  Sonst  bleiben  ihm  die  Tat¬ 
sachen  und  Aussprüche  jenes  Zeitalters,  die  ihm 
die  Dokumente  überliefern,  toter  Buchstabe, 
Rätsel  und  Hieroglyphen  . 

Lückenlos  hat  Di  Gause  dessen  Familien¬ 
name  altprußischen  Ursprungs  ist  —  diese 


Wertlafel  der  polnischen  und  geistigen  Gescheh¬ 
nisse  in  Königsberg  in  jahrzehntelanger,  kriti¬ 
scher  Urkumlenarbeit  ermittelt.  Der  erste  Teil 
seiner  Geschichte  von  Königsberg,  der  bis  zum 
Tode  Immanuel  Kants  reicht,  wird  hoffentlich 
bald  im  Druck  vorliegen.  Ein  vorzügliches  Ge¬ 
samtbild  vermittelt  jedem  Leser  das  von  ihm 
herausgegebene  Sammelwerk  „Ostpreußen,  Lei¬ 
stung  und  Schicksal"  Sein  vielbeachtetes,  die 
Geschichte  Deutschlands  und  der  östlichen  Nach¬ 
barländer  behandelndes  Buch  „Deutsch-Sla¬ 
wische  Schicksalsgemeinschaft"  ist  leider  ver¬ 
griffen,  doch  konnte  seine  Arbeit  über  die  „Ge¬ 
schichte  und  das  Amt  Soldau“  gerettet  und  ver¬ 
öffentlicht  werden.  Hohen  dokumentarischen 
Wert  haben  seine  Untersuchungen  „Die  Russen 
in  Ostpreußen  191 4' 15"  Während  der  Einfälle 
der  russischen  Armeen  im  Ersten  Weltkriege 
wurden  rund  45  000  Gebäude  zerstört  und  60000 
beschädigt,  annähernd  14  000  Zivilpersonen 
wurden  nach  Sibirien  verschleppt  Dies  geschah 
vor  nun  ba’d  fünfzig  Jahren 

Dr  Gause,  der  seiner  Vaterstadt  schon  als 
Leiter  des  Stadlarchivs  und  als  Direktor  des 
Stadtgeschichtlichen  Museums  mit  seinen  wis¬ 
senschaftlichen  Kenntnissen  gedient  hat,  ist 
heute  einer  der  drei  Vorsitzenden  der  Stadt- 
gemeinsdiafl  Königsberg  Pr.,  auch  leitet  er 
seit  Jahren  die  landsmannschattllche  Gruppe  in 
Essen  Durch  Vorträge  ist  er  darum  bemühl. 
namentlich  der  Jugend  das  Geschichtsbild  un¬ 
serer  Heimat  zu  erhalten  Ein  Mittel  dazu  sind 
die  prägnanten  Darstellungen  aus  seiner  Feder 
innerhalb  der  im  Ostpreußenblatt  in  Fort¬ 
setzungen  erscheinenden  Reihe  „Aus  der 
Geschichte  Ostpreußens"  Sehr  viele 
Beitrage  hat  Dr.  Gause  (ür  unsere  Heimatzei- 
’ung  seit  Ihrem  Bestehen  geschrieben,  erinnert 
seien  an  Spezialforschungsthemen,  wie  etwa 
die  Untersuchung  über  die  Hans-Sagan-Sage 
■Vuch  als  Berater  hat  er  der  Redaktion  ott  bei¬ 
geslanden,  die  Ihm  mehrfach  Dank  schuldet 
Kaum  von  der  Öffentlichkeit  einzuschalzen  ist 
seine  intensive  Tätigkeit  als  Zweiter  Vor¬ 
sitzender  der  Historischen  Landeskommission 
für  Ost-  und  Westpreußen,  deren  Bestrebungen 
und  Publikationen  bei  dieser  Ehrung  eines 
ihrer  hervorragendsten  Mitglieder  mit  Aner¬ 
kennung  gedacht  sei.  s-h 
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Freiherr  von  Braun  während  seiner  Hede 


Eröffnungsfeier 
im  Robert-Schurnann-Saa/ 

Bei  dem  Festakt  zur  Eröffnung  des  Bundes- 
treffens  im  Roberl-Schuinann-Saal  erklaite  Dr. 

G  i  1 1  e  bei  der  offiziellen  Begrüßung,  daß  auf 
diesem  Bundestreffen  ein  besonderer  Akzent 
liege,  weil  eine  ungewöhnlich  hohe  Anzahl  von 
Ehrengästen  und  Journalisten  aus  dem  Ausland 
anwesend  seien.  Er  dankte  ihnen  lür  ihr  Inter¬ 
esse  an  den  Bestrebungen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  Der  Oberbürgermeister  von  Düssel¬ 
dorf.  Peter  Müller,  der  am  Vormittag  den 
Vertretern  der  ostpreußischen  Heimatgemein- 
schaften  einen  gastlichen  Emfang  im  histori¬ 
schen  Jan-Wellem-Saal  des  Alten  Rathauses  ge¬ 
geben  halle,  erwähnte  in  seiner  herzlich  q:,h.al- 
ienen  Willkommensrede  auch  die  kulturellen 
Ausstellungen  in  den  Missehallen.  Durch  diese 
werde  der  Düsseldorfer  lugend,  die  Os’orettßen 
nicht  kennt,  ein  Bild  von  dein  Lande  übermit¬ 
telt.  Ostpreußen  habe  Deutschland  viel  gegeben) 
seine  Dichter,  Denker  und  Staatsmänner  seien 
aus  der  deutschen  Geschichte  nidil  wegzuden¬ 
ken.  Die  Grüße  der  Landesregietu:  g  Nordrhein- 
Westfalens  liberbrachte  Stcatss  retär  ilöl- 
scher.  Die  alteingesessene  Bevölkerung  West¬ 
falens  habe  schnell  Achtung  vor  den  Ostpreu¬ 
ßen  gewonnen  und  mit  ihr  Freue, dschait  ge¬ 
schlossen.  Die  Landsmannschaft  spräche  mit 
ihren  gerechten  Forderungen  und  der  Bereit¬ 
schaft  zu  einem  echlen  Verständnis  mit  eien 
Polen  für  das  ganze  deutsche  Volk 

Mit  reger  Aufmerksamkeit  wurde  dann  der 
Vortrag  von  Joachim  F  r  e  i  h  e  r  r  ,vv  tPft111'"1 
Braun  aufgenommen,  dessen  Wortlaut  wir  in 
den  wesentlichsten  Zügen  nebenstehend  ver¬ 
öffentlichen.  Das  vorzügliche  Orchester  der  Lan¬ 
desregierung  von  Nordrhein-Westfalen  brachte 
festliche  Musik  unter  der  Leitung  seines  Diri¬ 
genten  Michel  Bühl  von  Luigi  Cherubini 
(Ouvertüre  zu  „Anacreon“)  und  von  Wolfgang 
Amadeus  Mozait  (Erster  Satz  aus  der  Symponie 
Nr.  41)  Dieses  saubere  eindrucksvolle  Spiel 
wurde  dem  Charakter  der  Veranstaltung  ge¬ 
recht.  Es  war  ein  Spiel  vollkommener  Voll¬ 
endung.  Dieses  Dirigieren  war  eine  echte  Ein¬ 
führung.  und  jeder  Hörer  mußte  bei  diesen  Klän¬ 
gen  der  Erhabenheil  der  Stunde  bewußt  werden. 

Ostpreußen-Gottesdienste 
in  Düsseldorf 

Der  Kapitularvikar  von  Ertnland,  Prälat  Paul 
Hoppe,  der  das  Bischofskreuz  des  Bistums 
Ermland  angelegt  hatte,  ging  in  seiner,  in  der 
Kirche  zur  Heiligen  Familie  gehaltenen  Festpre- 
digl  davon  aus,  daß  vor  mehr  als  700  Jahren 
der  Deutsche  Ritterorden  unser  Land  in  müh¬ 
seliger  Arbeit  christianisiert  und  kultiviert  habe. 

Im  Einvernehmen  von  Papst  und  Kaiser  wurden 
vier  Bistümer  eingerichtet.  Das  Christentum 
faßte  festen  Fuß  und  bis  zur  Vertreibung  aus 
der  Heimat  hat  es  unsere  Stellung  zur  Welt 
geprägt  Nach  der  Vertreibung  hat  das  Erm¬ 
land  seine  eigenständige  Stellung  im  Raum  von 
Ostpreußen  behalten,  aber  mit  dem  übrigen  Osl- 
preußen  in  enger  Verbindung  gestanden  Wir 
stehen  nach  wie  vor  treu  und  lest  zu  unserer 
Heimai  und  wollen  Gott  bitten,  weitere  unheil¬ 
volle  Schicksale  zu  verhüten  und  daß  er  uns 
unsere  Heimat  in  Freiheit  und  Frieden  wieder¬ 
geben  möge.  —  Das  Hochamt  zelebrierte  der 
Geistliche  Direktor  Dr.  Nor  da  vom  General¬ 
konvent  der  Kalharlnerlnnen  in  Münster. 

In  der  evangelischen  Friedenskirdie  leitete  der 
in  Gr.-Heydekrug  geborene  Pfarrer  Alfred 
B  I  ä  s  n  e  r  den  Gottesdienst  mit  der  Liturgie 
nach  der  alten  Ordnung  und  mit  Liedern,  die 
den  Landsleuten  vertraut  sind.  Er  war  einst 
Jugendpfarrer  in  Memel  und  hatte  an  der  dor¬ 
tigen  St.-Johannis-Kirche  amtiert.  Der  Text  der 
Predigt  baute  sich  auf  die  Klagelieder  des  Jere¬ 
mias  (5,  12):  „Herr  bringe  uns  wieder  zu  dir,  daß 
wir  wieder  nach  Hause  kommen."  Von  einigen 
Theologen  und  Soziologen  werde  das  Recht  auf 
Heimat  bezweiielt  und  bestritten  —  dennoch 
sollle  unser  Gebet  —  wie  Jeremias  in  seinen 
Klageliedern  der  Heimat  lern  —  dieser  geden¬ 
ken,  wie  Christen  zu  beten  pflegen:  „Herr,  dein 
Wille  geschehe  " 

in  der  evangelischen  Neanderkirche  predigte 
Pfarrer  D  r.  Dietrich,  der  als  Vorsitzender 
des  synodalen  Ausschusses  der  Stadt  Düsseldorf 
für  Vertriebenenarbeil  sich  der  Sorgen  und 
Nöte  seiner  ostdeutschen  Schicksalsgenossen 
annimmt.  Bereichert  wurde  der  Gottesdienst 
durch  die  Darbietung  von  Motetten  des  Königs¬ 
berger  Komponisten  OtloBesch  durch  einen 
gemischten  Chor  unter  der  Leitung  des  Organi¬ 
sten  B  I  a  r  r. 
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Das  Ostpreuß-inblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  25 


GELD  FÜR  DIE  STRASSEN 


Baupläne  des  Bundes 
von1963  bis  1966 

3500  „ 

KILOMETER  BUNDESSTRASSEN1 

1000 


KILOMETER  AUTOBAHN 

4800 

BRÜCKEN 


Situation  der  Vertriebenenbelriebe 


Von  unserem  Bonner  OB  Mitarbeiter 
Das  Bundeswirtschaftsrainisterium  hat  einen  kapital  stärker  abnahm  als  das  Eigenkdpital  an- 


(co).  An  die  13  Milliarden  Mark  will  das  Bundes* 
vetkehrhininibleriuin  nn  zweiten  Vier  jahre*pl«in  aus- 
geben.  Von  dem  Geld  sollen  bis  1966  3500  Kilo¬ 
meter  Bundesstraßen  (davon  950  Kilometer  im  Vor¬ 
feld  der  großen  StTidle),  1000  Kilometer  Autobahnen 
(darunter  als  Direktverbindung  zwischen  den  nord¬ 
deutschen  Halen  und  dem  Ruhrgebiet  die  Hansa- 
Linie)  und  4800  Brucken  gebaut  werden.  Das  ist  ein 
löbliches  Unterlängen,  doch  fragt  es  sich:  Kann  der 
Bund  das  Geld  aulbringen,  kann  der  Kapitalmarkt 
Finanzierungslücken  schließen,  oder  gibt  es  am  Ende 
wie  im  ersten  Vlerjuhresplan  wieder  ein  Defizit? 


Jetzt  schon  800000  Gastarbeiter 

Die  Zahl  iler  Gastarbeiter  In  unterem  Lande  hat 
eine  Rekordhöhe  erreicht:  Nach  Schätzungen  aus  dem 
ttmide«arhi'ttsmlnl«terium  sind  augenblicklich  etwa 
flhO  000  ausländische  Arbeiter  bei  uns  tätig.  Nach  der 
letzten  Zählung  im  März  1962  waren  es  erst  790  000 
gewesen  Darunter  waren  255  000  Italiener.  106  000 
Spanier,  96  000  Griechen  und  23  000  Türken.  Die  Zahl 
der  Frauen  Vielt  Ql  sich  auf  152  0O0,  davon  etwa  30  000 
Italienerinnen,  Spanierinnen  und  Griechinnen. 

Aullallend  ist.  daß  die  Anwerbungsergebnisse  in 
Italien  seit  einiger  Zeit  rückläufig  sind.  Selbst  dort 
scheinen  ausreisewillige  Arbeitskräfte  knapp  zu  wor¬ 
den.  Man  rechnet  deshalb  damit,  daß  sich  die  künf¬ 
tigen  Werbebemühungen  mehr  als  bisher  au(  Spanien 
und  Griechenland  sowie  auch  aul  die  Türkei  kon¬ 
zentrieren  werden.  Die  Zahl  der  türkischen  Gast¬ 
arbeiter  ist  während  der  letzten  Monate  spürbar  an- 
gestiegen.  Zumeist  handelt  es  sich  dabei  um  Fach¬ 
arbeiter.  Hs  wird  angenommen,  daß  sich  die  Zahl 
der  Gastarbeiter  in  unserem  Lande  noch  weiter  ver¬ 
größern  wird.  Der  JahreshOhcpunkt  dürfte  zahlen¬ 
mäßig  etwa  im  September  erreicht  werden  i  dann 
könnte  die  Zahl  der  Heller  von  jenseits  der  Grenzen 
aul  etwa  B50  000  angestiegen  sein.  (NP) 


Bericht  über  die  wirtschaftliche  Lage  der  Ver- 
triebenenbetricbe  herausgegeben.  Dieser  Be¬ 
richt  schließt  sich  an  eine  erste  Untersuchung 
aus  dem  Jahre  1955,  eine  zweite  aus  dem  Jahre 
1957  und  eine  dritte  aus  dem  Jahre  1961  an.  Er¬ 
faßt  wurden  533  Firmen  verschiedener  Größe, 
verschiedener  Rechtsform  und  verschiedener 
Branchen.  Etwa  vier  Fünftel  der  Betriebe  waren 
bis  zum  31.  Dezember  1950  eröffne!  worden,  die 
anderen  später.  Die  untersuchten  Betriebe  wie¬ 
sen  (1961)  im  Durchschnitt  eine  Bilanzsumme  von 
1,2  Millionen  DM,  einen  Umsatz  von  2,2  Mil¬ 
lionen  DM  und  eine  Beschäftigtenzahl  von  93 
Personen  auf;  es  handelt  sich  also  um  Industrie¬ 
unternehmungen.  Man  kann  jedoch  annehmen, 
daß  bei  den  Handwerksunternehinen  die  Ent¬ 
wicklung  ähnlich  war.  Die  Hauptuntersuchung 
bezieht  sich  atif  die  Entwicklung  während  der 
drei  Jahre  1959.  1960  und  1961. 

In  dem  dreijährigen  Untersuchungszeitraum 
konnten  die  Vertriebenenbetriebe  ihre  Bilanz¬ 
summe  um  48  Prozent  und  Ihren  Umsatz  um 
38  Prozent  steigern.  Da  gleichzeitig  die  Be¬ 
schäftigtenzahl  nur  um  sechs  Prozent  anwuchs, 
ergibt  sich  eine  fortschreitend  kapitalintensivere 
Betriebswirtschaft.  Ob  diese  Entwicklung  die¬ 
jenige  bei  den  Einheimischen-Belrieben  über¬ 
steigt,  wird  durch  Zahlenmaterial  nicht  belegt; 
es  kann  jedoch  vermutet  werden. 

Das  Anlagevermögen  ist  in  den  drei  Jahren 
um  rund  60  Prozent  gestiegen.  Der  Anteil  des 
Anlagevermögens  an  der  Bilanzsumme  erhöhte 
sich  von  36.8  auf  39,5  Prozent;  dabei  ist  der  An¬ 
teil  des  unbeweglichen  Anlagevermögens  nicht 
im  gleichen  Ausmaß  gestiegen,  woraus  sich  er¬ 
gibt,  daß  die  Gebäudefrage  den  Vertriebenen- 
betrleben  kiinfliq  noch  besondere  Sorgen  be¬ 
reitet. 

Das  Eigenkapital  ist  stärker  als  Bilanzsumme 
und  Umsatz  gestiegen,  es  wuchs  seiner  absolu¬ 
ten  Höhe  nach  um  68  Prozent  zwischen  1959  und 
1961  an.  Wahrend  1959  das  Eigenkapital  24,1 
Prozent  der  Bilanzsumme  ausmadite,  waren  es 
1961  26,4  Prozent.  Bei  Einheimischen-Belrieben 
liegt  der  Eigenkapitalanteil  bei  40  Prozent.  Das 
Verhältnis  von  Eigenkapital  zu  Anlagevermö¬ 
gen.  das  für  die  Wirtschaftslage  eines  Betriebes 
von  besonderer  Bedeutung  ist,  hat  sich  eben¬ 
falls  günstiger  gestaltet;  eine  Deckung  des  An¬ 
lagevermögens  durch  Eigenkapltal  ist  |edoch 
noch  bei  weitem  nicht  erreicht  (1961  zu  71  Pro¬ 
zent!). 

Das  langfristige  Fremdkapital  sank  von  einem 
Kapitalanteil  von  23,2  Prozent  aul  20,1  Prozent. 
Stellt  man  die  „Deckungs'-Betrachtunq  Anlage¬ 
vermögen  zu  Eigenkapital  plus  langfristiges 
Fremdkapital  an,  so  haben  sich  die  Verhältnisse 
in  den  letzten  drei  Jahren  sehr  vier!  weniger 
günstig  rortentwickelt  als  aus  der  deinen  Elgen- 
kapitalbetrachtung  sich  ergibt.  Für  die  Krisen- 
anialligkeit  eines  Betriebes  ist  die  Betrachtung 
unter  Einschluß  des  langfristigen  Fremdkapitals 
kaum  weniger  bedeutsam  als  die  reine  Eigen- 
kapitalrelaiion.  Da  das  langfristige  Fremd- 


Sicherheit  für  die  Mieter 


Mieter  vor  allein  aus  den  Reihen  der  Heimat- 
verlriebenen  und  Flüchtlinge  in  den  sog.  „wei¬ 
ßen  Kreisen“,  in  denen  der  Wohnungsfehlbe¬ 
stand  unter  drei  Prozent  liegt,  stellen  die  Frage, 
ob  sie  im  Sommer  nach  Wegfall  des  Mieter¬ 
schutzes  und  der  Mietpreisbindung  nicht  recht- 
nnd  schutzlos  werden.  Dies  ist  jedoch,  wie  der 
Bundestagsabgeordnete  Dr.  Herbert  Czaja  die¬ 
ser  Tage  betonte,  nicht  der  Fall.  Denn  ein  Weg¬ 
fallen  dos  Mieterschutzes  und  der  Preisbindung 
ist  nach  den  gesetzlichen  Regelungen  nur  mög¬ 
lich,  wenn  vorher  das  endgültige  Wohnbeihil- 
fengesetz  in  Kralt  getreten  ist.  Ein  Teil  des  sog. 
sozialen  Mielrechts,  das  den  Mieterschutz  er¬ 
setzt,  ist  bereits  in  das  „Bürgerliche  Gesetzbudi" 
eingefügt,  ein  weiterer  Teil  im  Bundestag  in 
Beratung. 

Das  Wohnungsdefizll  in  allen  Kreisen  der 
Bundesrepublik  wird  auf  Grund  der  Volkszäh- 
lungscrgebnisse  neu  berechnet.  Soweit  sich  aus 
der  Nouberedinung  ergibt,  daß  kreisfreie  Städte 
oder  Landkreise,  die  nadt  der  alten  Erhebung 
unter  die  3-Prozent-Grenze  fallen,  nach  der  Er¬ 
hebung  von  1961  ein  höheres  Defizit  haben  wer¬ 
den,  sollen  die  Mielpreisbindung  und  der  Mie¬ 
terschulz  dort  zunächst  bestehen  bleiben. 

Auch  in  den  „weißen  Kreisen“  treten  an  Stelle 
ries  Mieterschutzes  erheblich  verlängerte  Kün¬ 
digungsfristen  (drei  Monate  bis  zu  einem  Jahr), 
ferner  das  Widerspruchsrecht  des  Mieters  ge¬ 
gen  die  Kündigung,  dem  der  Richter  durdi  Ver¬ 
längerung  des  Mietvorhüllnisses  oder  seine  Ab¬ 
änderung  dann  stattgeben  muß,  wenn  bei  vol¬ 
ler  Wertung  der  Gründe  des  Hausbesitzers  für 
den  Mieter  durch  die  Kündigung  eine  unzumut¬ 
bare  Härle  entstünde;  es  wird  außerdem  Räu¬ 
mungsfristen  zusätzlich  zu  den  Kündigungs¬ 
fristen  bis  zu  einem  Jahr  nach  Erlaß  des  Räu¬ 
mungsurteils  geben  und  schließlich  den  Voll- 
slreckungsschulz.  Außerdem  muß  in  diesen 
Kreisen  auch  weitergebaut  werden.  Für  die  öf¬ 
fentlich  geförderten  Neubauwohnungen  bleiben 
die  aus  der  Beleihung  mit  Aufbaudarlehen  und 
Wohnraumliillemltteln  steh  ergebenden  Bindun¬ 
gen  weiterhin  bestehen 

Auch  bei  der  Bemessung  der  Mieten  können 
die  Mieter  nicht  überfordert  werden.  Ohne  Kün¬ 
digung  wird  eine  Mietanhebung  nur  bis  zu  einer 
durch  Rechlsverordnung  festzusetzenden  ange¬ 
messenen  Miele  möglich  sein  Nach  dem  im 
Gesetzgebungsgang  befindlicheil  Wohnbelhil- 
fengesetz  sollen  darüber  hinaus  alle  Personen, 
deren  Monatseinkünfte  bei  zwei  zuiti  Haushalt 
zählenden  Mitgliedern  900  DM,  bei  drei  Per¬ 
sonen  1050  DM,  bei  vier  Personen  1200  DM, 


stieg,  sank  die  „Deckung“  bei  der  kombinierten 
Betrachtung  von  133,4  Prozent  auf  125  Prozent 
Bei  zwei  Wirtschaftszweigen  erreichten  Eigen¬ 
kapital  und  langfristiges  Fremdkapital  zusam¬ 
men  nicht  einmal  den  Werl  des  Anlagever¬ 
mögens. 

Der  Anteil  des  steuerlichen  Gewinns  am  Um¬ 
satz  hat  sich  von  4,2  Prozent  aul  4,9  Prozent 
erhöht.  Der  durchschnittliche  Gewinn  je  Betrieb 
wird  im  Bericht  des  Wirtschaftsministeriums 
nicht  genannt;  über  die  Anlagen,  über  die  Be¬ 
schäftigtenzahl  und  den  Umsatz  laßt  er  sich  je¬ 
doch  mit  109  000  DM  ermitteln.  Damit  ergibt  sich 
ein  auf  das  Eigenkapital  bezogener  Reingewinn 
von  rund  33  Prozent 

Die  Vertriebenenbetriebe  waren  nnl  Zinsen 
für  Fremdkapital  Im  Ausmaß  von  2,4  Prozent 
des  Umsatzes  (1959  =  2.3  Prozent)  belastet.  Die 
Miel-  und  Pachlaufwendungen  belielen  sich  aul 
0,5  Prozent  des  Umsatzes.  Waren  die  Vertrie¬ 
benenbelriebe  strukturell  ln  günstiger  Lage, 
würde  ein  Teil  dieses  Aufwandes  Gewinn  wer¬ 
den. 

Beachtlich  zuruckgegangen  sind  die  steuer¬ 
lichen  Sonderabschreibungen,  was  vornehmlich 
auf  das  Auslaufen  des  §  7  a  EStG  zurückzufüh¬ 
ren  sein  dürfte.  Sie  betrugen  1959  0.8  Prozent 
des  Umsatzes  und  1961  0,3  Prozent  des  Um¬ 
satzes.  Im  Jahre  1961  beliefen  sie  sich  durch¬ 
schnittlich  je  Vertriebenenbetrleb  auf  6700  DM, 
nachdem  sie  1959  noch  16  000  DM  ausgemacht 
hatten. 


Das  Verhältnis  von  llüssigen  Mitteln  und  For- 
derungen  zu  kurzlrlstigen  Verbindlichkeiten  hat 
„ich  wahrend  «1er  untersuchten  drei  Jahre  v«r- 
sdilechterl;  1959  waren  die  kurzfristigen  Ver- 
hindlichkeiten  zu  54  Prozent  gedeckt  und  l%i 
zu  47  Prozent  D«<-  Liquldilalsverhällnlssp  unIet 
Einbeziehung  der  Vorräte  zeigten  ebenfalls  ein« 
zunehmend  ungünstige  Entwicklung  Die  kurz- 
Irisligen  Verbindlichkeiten  waren  1959  zu  123 
Prozent  und  1961  zu  117  Prozent  durch  flüssig, 
Mittel,  Forderungen  und  Vorräte  gedacht.  D|, 
Tllqungs Verpflichtungen  lür  langfristiges  un(j 
mittelfristiges  Fremdkapital  erfassen  bis  1966 
1 1  Prozent  des  GesamlkapitaJi  am  BllnnzstlchUg 
1961.  am  31  12  1958  waren  es  14  Prozent. 

Eine  Sonde;  Untersuchung  des  Wirtschafts- 
mintsterlums  galt  «ler  Entwicklung  von  1950  bis 
1961  Während  in  den  ersten  Jahren  eine  Aus¬ 
dehnung  des  c  utschäf  Isunrlanges  (Bilanzsumme 
und  Umsatz)  nur  bei  Rückgang  des  Elgenkapltau 
und  des  Anteils  des  Anlagevermögens  möglich 
war.  erhöhten  sich  wie  oben  dargestollt  - 
in  den  letzten  «Irei  Jahren  bei  weiterer  erheb- 
lieber  Geschalisdusclohnung  «uch  die  prozen- 
lualen  Anteile*  <l«-s  Eigenkapilals  und  des  An¬ 
lagevermögens  Insgesamt  ergibt  sich  somit, 
daß  sich  die  Lage  der  Vertriebenenbetriebe  in 
den  lelzlen  Jahren  —  auch  hinsichtlich  der 
Eigenkapiialstluation  -  gebessert  hat,  daß  ahnt 
die  Krisenantatligkeit  infolge  immer  noch  zu 
geringen  Eigenkapitals  weiterhin  groß  Ist  und 
die  Liquiditätssituation  sich  sogar  versdrledi- 
terle 


Berichte  über  Verwahrlosung  in  Breslau 


bei  fünf  Personen  1350  DM  usw.  (jeweils  pro 
Person  150  DM  mehr,  abzüglich  des  Kinder¬ 
geldes  und  der  Werbekostenpauschale)  nicht 
übersteigen,  Rechtsanspruch  aul  Miet-  und 
Lastenbeihilfen  erhalten.  Dieser  Rechtsanspruch 
sieht  vor,  daß  solche  Familien  Im  Durchschnitt 
mit  nicht  mehr  als  10  bis  20  Prozent  ihrer  Mo¬ 
natseinkünfte  —  je  nach  Familiengrößen  und 
Familieneinkünften  —  durdi  die  Miete  belastet 
werden  dürfen.  UbeTsteigt  die  Miete  diesen  Teil 
der  Einkünfte,  dann  erhalten  sie  für  den  Rest 
Anspruch  auf  Miet-  und  Lastenbeihilfe,  die 
nichts  mit  der  Fürsorge  zu  tun  hat.  da  sie  ein 
Rechtsanspruch  ist. 

Bei  Unterhaltshilfeemplängem  und  Sowjet¬ 
zonenflüchtlingen  werden  erheblidie  Freibeträge 
von  den  tatsächlichen  Einkünften  über  die  son¬ 
stigen  Abzüge  hinaus  abgesetzt.  Zur  Vermei¬ 
dung  von  Mißbräuchen  dürfen  Miet-  und  Lasten- 
beihilfen  nur  bis  zu  einer  Obergrenze  der  Miet¬ 
höhe  gewährt  werden,  die  von  den  Ländern  in 
Anlehnung  an  die  zulässige  Miete  tm  öffentlich 
geförderten  Wohnungsbau  zu  bemessen  ist. 
Geht  che  tatsächliche  Miete  über  diese  Ober¬ 
grenze  hinaus,  so  muß  der  Betrolfene  den  Rest 
selbst  bezahlen.  Aul  diese  Weise  werden  nicht 
nur  die  Bewohner  von  Altbauwohnungen,  son¬ 
dern  auch  die  von  grundsteuerbegünstigten  Neu¬ 
bauwohnungen  teilweise  in  den  Genuß  der 
Miet-  und  Lastenbeihilfe  kommen.  (hvp) 


Kapitalabfindungen 
für  Bausparverträge 

Die  Vorschriften  übei  «Ile  Kapitalabltndung  zu¬ 
gunsten  der  Higcnlunisbildung  im  Wohnungsbau  sind 
durch  das  Neutegelungsgesc-tz  zur  gesetzlichen  Un¬ 
fallversicherung  wesentlidr  verbessert  worden,  Ver¬ 
letzte,  die  Anspruch  aul  Dauerrenle  von  30  Prozent 
oder  mehr  der  Vollrcnle  haben,  können  aut  Antrag 
ihre  Rente  Jetzt  auch  kapitalisieren  lassen,  wenn  sie 
damit  einen  Bausparvertrag  finanzieren  Das  war 
bisher  nicht  möglich.  Wie  die  Bausparkassen  der 
Sparkassen  mitletlen,  kann  die  Kapilaiabfindung 
lernet  verwendet  werden:  zum  Bau  oder  zur  Erhal¬ 
tung  eines  Eigenheims  oder  einer  Eigentumswoh¬ 
nung,  zum  Erwerb  eines  eigentumsähnllchon  Dauer¬ 
wohnrechts  sowie  der  Mitgliedschaft  an  einem  ge¬ 
meinnützigen  Wohnungs-  und  Sledhinqsiintemeh- 
men,  wenn  hierdurch  eine  Anwartschaft  aul  baldige 
Zuteilung  eines  Famillenheimet  sichergestellt  ist.  Als 
Abfindungssumme  wird  das  Neunfache  des  Jahreshc- 
Iragus  der  Rente  gezahtl.  Voraussetzung  Ist.  daü  der 
Versicherte  das  21,,  aber  noch  nlchl  da»  50.  Lebons- 
Jahr  vollendet  hat  und  die  Renla  Innerhalb  des  Ab¬ 
findungszeitraums  voraussichtlich  nicht  unter  30  Pro¬ 
zent  der  Vollrente  herabgesetzt  wird  INP1 


Breslau  (hvp).  Die  in  Breslau  erscheinenden 
rotpolnischen  Zeitungen  haben  den  tedenziösen 
Fernsehstreilen  des  westdeutschen  Rundlunk- 
Funktionärs  Jürgen  Neven  du  Mont  über 
„Wroclaw“  lebhalt  begrüßt  und  bezeichnender¬ 
weise  als  „eindeutig”  im  Sinne  der 
polnischen  Propaganda  gewürdigt. 
Die  „Gazeta  Robotnicza“  bemerkte  zu  dem  Film 
„Polen  in  Breslau“,  aus  dieser  Sendung  des 
Ersten  Deutschen  Fernsehens  gehe  hervor,  daß 
„Breslau  eine  polnische  Stadt“  sei,  „eine 
blühende  Stadt,  wie  sie  es  noch  nie  in  ihrer  Ge¬ 
schichte  gewesen“  sei 

Die  Warschauer  Fernsehanstalt  brachte  Aus¬ 
züge  aus  dem  Neven-du-Mont-Fllm  und  versah 
diese  mit  den  entsprechenden  Kommentaren. 
Daß  der  polnischen  Öffentlichkeit  der  Streilen 
nicht  in  vollem  Umfange  vorgeführt  wuide,  ist 
offenbar  darauf  zurückzuliihren,  daß  besonders 
in  der  schlesischen  Hauptstadt  die  Bevölkerung 
diesen  wegen  seines  schöniärberischen  Charak¬ 
ters  als  bloße  unglaubliche  Propa¬ 
ganda  im  Dienste  der  kommunistischen  Agi¬ 
tation  Warschaus  betrachtet  haben  würde.  Der 
polnischen  Einwohnerschaft  von  Breslau  sind 
nämlich  die  Mißslände  bekannt,  welche  der 
westdeutsche  Fernsch-Stteifen  verschwieg 
Einige  der  Mißstände  b«:handclte  in  letzter  Zeit 
auch  die  polnische  Presse; 

Am  U.  April  1963  meldete  die  „Gazela  Robot¬ 
nicza',  im  Zentrum  der  Stadt  Breslau  befänden 
sich  noch  etwa  3  00  Häuser,  die  vom  Ein 
stürz  bedroht  seien  und  abgebrochen  wer¬ 
den  müßten.  Leider  sei  die  Abbruch-Kapazilat 
des  hiermit  befaßten  Unternehmens  so  gering, 
daß  man  bis  zum  Dezember  nur  50  Häuser  ab¬ 
tragen  könne.  Von  Wiederaufbau-  bzw.  Repara- 
turarbeiten  war  in  dem  polnischen  Bericht  nicht 
die  Rede. 

Dieses  in  Breslau  erscheinende  polnische  Blatt 
beklagte  in  derselben  Ausgabe  des  weiteren 
die  „Fälle  von  Vandalismus“,  die  darin  bestün¬ 
den,  daß  Hausbewohner  dazu  übergegangen 


seien,  die  von  ihnen  bewohnten  Häuser  selbst 
zu  beschädigen  und  zu  zerstören:  Im  Vorjahre 
seien  70  Mieter  wegen  solcher  Handlungsweise 
bestralt  worden,  was  aber  zu  der  großes  Anzahl 
derartiger  Vorkommnisse  „in  gar  keinem  Ver¬ 
hältnis“  stehe. 

In  der  Ausgabe  vom  7.  Mai  196.9  meldete  die¬ 
selbe  polnische  Zeitung,  daß  die  städtischen  Be¬ 
hörden  von  „Wroclaw“  insgesamt  rd.  15000 
Gebäude  verwalten,  davon  li  409  Wohnhäuser. 
Dann  heißt  es  weiterhin:  „An  neuen  Wohn¬ 
häusern.  die  nadt  dem  Kriege  erbaut  wurden, 
besitzen  wir  schon  992.“  Abgesehen  davon,  daß 
nidtls  über  die  Große  der  Neubauten  berichtet 
wild,  «)eht  aus  der  polnischen  Meldung  hervor, 
daß  die  neuen  Gebäude  k  a  u  m  9.  v.  H.  des  Ga- 
samtbeslandes  an  Wohngebäuden  ausmaihen. 
obwohl  der  Wohnungsbau  von  polnischer  Seite 
gerade  in  Breslau  aus  propagandistischen  Grün¬ 
den  besonders  gefördert  wird 

Die  geringe  ßauquote  Ist  u.  a.  auch  darauf 
-zurückzuführen,  daß  man  die  Ziegeleien,  ju  de: 
Umgebung  von  Breslau  verfallen  ließ,  wie  die 
gleiche  „Gazeta  Robotnicza“  am  10.  5  1963  bt- 
iidiietu.  „Die  allen  Anlagen,  die  oft  noch  aut 
deutscher  Zeit  stammen  bröckeln  allmählldi 
auseinander und  ein  solches  Verhallen  et- 
scheine  „wenig  überlegt",  bemerkte  das  pol- 
nisriic  Blatt  hierzu  in  dem  Artikel. 

Hatte  dasselbe  polnische  Blatt  bereits  dB 
8.  April  darüber  Klage  geführt,  daß  „der  Mangel 
«in  Trink wasser  in  unseier  Stadt  eine  Sache  l»L 
wovon  man  schon  seil  zehn  Jahren  spricht“  — 
ein  Mangel,  der  durch  die  Vernachlässigung  der 
Wasserleitungen  verschärft  werde  — ,  betonte 
die  „Gazeta  Robotnicza*  sodann  in  ihrer  Aue 
gäbe  vom  26  4  ,  daß  der  „Investitionsplan*  lür 
Breslau  im  Vorjahre  nur  zu  80.5  v.  H.  erfüllt 
worden  sei  —  was  angesichts  der  sonst  erfol¬ 
genden  und  oftmals  beklagten  „statistischen“ 
Fälschungen  bei  den  Angaben  über  die  Plan- 
(-ilulluny  eine  außeroidentlich  niedrige  Quote 
ist. 


Kaschuben  widersetzen  sich  Polonisierung 


Warschau  (hvp).  Die  Kaschuben,  die  zum 
großen  Teil  seit  jeher  ihr  slawisches  Idiom  be¬ 
wahrt  hatten,  sich  Jedoch  slels  als  getreue  preu¬ 
ßische  Staatsbürger  erwiesen  haben,  setzen  den 
gewaltsamen  Polonisierungsbestrebungen  im¬ 
mer  noch  —  18  Jahre  nach  der  Übernahme  ihrer 
Heimat  in  polnische  Verwaltung  —  erbitterten 
Widerstand  entgegen.  Dies  gehl  aus  einem  Be¬ 
richt  der  polnischen  Zeitschrift  „Kierunkl“  über 
die  „Wojewodschaft*  Danzig  hervor,  der  das 
kaschubisch  bewohnte  Gebiet  verwaltungsmäßig 
zugeschldgen  wurde.  In  dem  polnischen  Bericht, 
der  die  ethnische,  also  .völkische“,  polnisch«- 
Betrachtungsweise  erkennen  läßt,  heißt  es  wört¬ 
lich:  „Zwischen  der  einheimischen  Bevölkerung 
—  besonders  den  Kaschuben  —  und  den  Zuge- 
wandorten  (Polen)  bestehen  noch  Unterschiede 
im  psychologischen  und  kulturellen  Bereiche 
sowie  in  der  Lebensluhrung.  Diese  Elemente 
sind  oftmals  verschieden,  bisweilen  gegensätz¬ 
lich  (zu  den  Polen).  Die  Wurzeln  hierfür  reichen 
naturgemäß  tief  in  die  Geschichte  hinein,  die 
durch  eine  andere  klimatisch-geographische  Um¬ 
welt,  durch  andere  Erfahrungen,  andere  kul¬ 
turelle  Einflüsse  und  durch  andere  Beimischun¬ 
gen  gekennzeichnet  Ist.“ 

Diese  Gegensätzlichkeiten  solle  man  „nicht 
auf  die  leichte  Schulter  nehmen",  wird  ln"  dem 


Bisher  kamen  4650 

Vom  I.  September  1961  bis  31.  Mar  1963  wur¬ 
den  beim  Deutschen  Roten  Kreuz  In  Berlin  ins¬ 
gesamt  6119  Anträge,  die  7617  Personen  betref¬ 
fen.  auf  Unterstützung  der  Familienzusammen¬ 
führung  nach  West-Berlin  gestellt.  Bis  zum 
31.  Mai  1963  kamen  insgesamt  4650  Personen 
im  Rahmen  der  Famtlienzusammenliihrunn  ,«us 
Ost-Berlin  und  der  SBZ  606  Personen  eihlelten 
im  Monat  Mai  die  Genehmigung  zur  Übersled¬ 
lung  nach  West-Berlin 


polnischen  Bericht  betont,  denn  aus  den  „ge- 
luhlsmäßigen  Vorurteilen  und  Antagonismen* 
erwüchsen  noch  „weitere  Konsequenzen“,  u.  * 
auch  aul  wirtschaftlichem  Gebiete.  Es  wird 
schließlich  daraul  hingewiesen,  daß  insbeson- 
«lere  die  Schulen  als  die  widrtigsten  Faktoren 
der  Polonisierung  der  Kaschuben  betrachtet 
weiden.  Man  erwarte,  daß  die  Polonisierung  — 
„Prozeß  der  Integration’  genannt  — ;  nach  ein 
oder  zwei  Generationen  abgeschlossen  »ein 
werde,  obwohl  er  sich  „bei  der  einheimischen 
Bevölkerung  nur  langsam  vollzieht“. 

ÄUe  kommandieren  durcheinander! 

M  M  o  s  k  «i  u  Während  auf  Initiative  Chm- 
schtsctiews  m  den  vergangenen  Monaten  erst 
eigen«-  Partei  Organisationen  für 
landwirtschaftliche  Gebiete,  w 
satzliche  Partei-  und  Reglerungskontrollkom- 
misst 'men  Produkitonsverwultungen  für  dl« 
am  wm schall  zu  den  bereits  bestehenden  Lei- 
uigs  und  t  herwachnnqsinstanzen  geschaffen 
wurden.  beklag!  sich  die  „Kasachstanskaja 
!  rawda  letzt  darüber,  daß  durch  das  Eingrei- 
len  dieser  zahlreichen  Stellen  die  Kolchos-  und 
aowchosverwallungen  ln  Ihren  Beschlüssen  s" 
'geltend  behindert  wurden,  daß  es  bereit5 

,frn*fen  s  1  °  r  ü  n  g  n  n  und  Verzögerungen 
n  <l«-r  Aussa.it  gekommen  sei, 

In  einer  Re, he  von  Gebieten  Kasachstan5 
geg«„  che  Weisung  der  zuständigen 

/  . .  *****  ihodukliorisvurwaituriyen  den 

;•«'  losen  und  Kolchosen  rundweg  verboten. 

: ' * ! l « ,  ri« h Ja hrsb« “Stellung  zu  beginnen.  Dt« 

1  i«  >«■!  mihi  mn  eine  verzögerte  Aussaat. 
„  Nl‘n<l«runc|  der  Ernte  fühlen 

ereil  .‘""c'"1  "u<h  der  Verlust  bereits  «n f- 
K «ms td ürnjur dd ‘ ^ 11  lus  öroüe,  Mengen  von 
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ELISABETH  L EMKE: 


Im  Lawdter  Wald  liegt  mein  Freund  Milo  be¬ 
graben.  Er  war  treu,  zuverlässig  und  pflichtbe¬ 
wußt.  Milos  Vater  war  ein  .Jagdbund  seine 
Mutter  eine  deutsche  Dogge  Der  Förster  und 
der  Gutsherr  hallen  eigentlich  beide  etwas  ein¬ 
zuwenden  gehabt  gegen  die  Hochzeit  der  bei¬ 
den.  Aber  was  sind  Zaune  und  Ketten  wenn  die 
Liebe  stark  und  echt  ist  Milo  war  ' einer  der 
Sprößlinge  des  Paares,  und  er  bemühte  sich  stets 
seinen  Eltern  Ehre  zu  machen  Ernst  war  er! 
stolz  und  schwer  zu  gewinnen 

Als  ich  Ihn  kennenlernte,  war  er  ein  Jahr  alt 
Er  stand  mit  Tante  Lise  und  Onkel  Gustal  am 
Gartentor  und  erwartete  uns.  Er  bellte  nicht 
Langsam  trat  er  an  mich  heran  und  beroch  mich 
Ich  versteckte  meine  Hände  auf  dem  Rücken. 
Mein  Kopf  überragte  den  seinen  um  ein  paar 
Zentimeter  und  Ich  sah  ihm  furchtsam  In  die 
Augen. 

Wir  traten  ins  Haus  und  Milo  folgte  mir.  Zum 
Mittagessen  gab  es  Pflaumenklöße.  Da  ich  Milos 
Herz  gewinnen  wollte,  bot  ich  Ihm  nach  dem 
Essen  die  Pflaumensteine  an,  die  ich  gesammelt 
hatte.  Milo  riß  hierauf  seinen  Rachen  auf  und 
nahm  meinen  Kopf  zwischen  die  Zähne,  doch  er 
biß  nicht  zu.  ließ  mich  aber  auch  nicht  Irei.  Er 
hielt  midi  so  lange  fest,  bis  Tante  Lise  herbei¬ 
kam  und  ihn  empört  anschrie:  .Wascht  du  mol 
losloate!  Wo  ös  de  Penterf" 

Milo  wurde  vor  die  Tur  gesetzt  Mein  Ge¬ 
brüll  mag  ihn  vollends  verbittert  haben,  und  so 
mied  er  mich  fortan.  Eine  Weile  waren  drei  rote 
Flecken  auf  meiner  Wange  zu  sehen.  Als  diese 
vergingen,  verging  auch  meine  Furcht  vor  Milo 
und  anscheinend  audi  Milos  Reserve.  Tante  Lise 
befahl  Miln,  aul  mich  aufzupassen,  wenn  die 
Großen  auf  dom  Felde  waren.  Und  er  paßte  auf 
mich  auf  wie  eine  Mutter  auf  ihr  Kind. 

Jedes  Jahr  fuhren  wir  Im  Sommer  für  ein  paar 
Wochen  nach  Lawdt.  Mit  jedem  Jahr  wurde  Mi¬ 
los  Ruf  besser,  seine  Fähigkeiten  erstaunlicher. 


Platte  Dittchen  in  Tilsit 

Tilsit  und  Frühling!  Überall  das  rege  Spiel 
der  Kinder  im  Freien:  Verstedcchen  und  Greif- 
chen,  Murmel  und  Kreisel,  Farbenmütterchen, 
Kreisspiele,  Ball  in  allen  Möglichkeiten  und 
vieles  mehr. 

Aber  eines  Tages  kam  jemand  auf  die  toll¬ 
kühne  Idee,  Dittchen,  harte  Dittchen  zu  verän¬ 
dern  —  zu  .glatten*  I 

Es  war  ganz  einfach.  Man  legte  den  Dittchen 
aul  die  Straßenbahnschienen  wenn  die  Elek¬ 
trische  in  Sicht  war,  damit  er  vorher  nicht  noch 
von  jemand  anders  .geklaut'  wurde,  und  wartete 
ab.  Mühelos  fuhr  der  Straßenbahnzug  darüber 
hinweg  —  ohne  zu  entgleisen,  wie  man  befrie¬ 
digt  feslstellte.  Das  nämlich  waren  so  geheime 
Sorgen:  denn  immer  wieder  bekam  man  von  den 
Erwachsenen  eingescharft,  daß  man  nichts  auf 
die  Schienen  werfen  dürfe,  da  die  Elektrische 
sonst  entgleist. 

Der  Erfolg  war  großartig!  Der  Dittchen  war  an 
den  Rändern  glatt  und  platt  —  ein  vollkommen 
verändertes  Geldstück 

In  welcher  Straße  das  Dittchenglätten  begon¬ 
nen  hatte  ist  heute  schwer  zu  sagen i  denn  die 
Erfindungen  von  Kindern  werden  nicht  paten¬ 
tiert.  Jedenfalls  wurde  in  den  Schulen  mit  den 
originellen  Dittchen  geprahlt.  Und  das  war  der 
Anlaß  dalli r.  daß  sich  das  Spiel  wie  ein  Lauf¬ 
feuer  aul  die  ganze  Stadt  ausdehnte 

Arm  dran  waren  dabei  natürlich  die  Kinder 
jener  Straßen,  durch  die  die  Elektrische  nicht 
fuhr.  Und  die  Kinder  dieser  Stadtteile  waren 
daher  besonders  wild  aul  „glatte  Dittchen“.  So 
waren  die  plailgewalzlen  Dittchen  bald  ein  ge¬ 
fragter  Tauschgegenstand.  Mancher  stand  zur 
Strafe  für  die  in  der  Stunde  ausgetragenen  Ge¬ 
schäfte  in  der  Ecke.  Oder  er  bekam  es  wegen 
wiederholten  Schwatzen*  mit  dem  Rohrstock  zu 
tun 

Doch  was  machte  das  schon!  Die  merkwürdig 
verformten  Münzen  standen  so  hoch  Im  Kurs, 
daß  man  dus  alles  gern  In  Kauf  nahm.  Die  Be¬ 
liebtheit  jener  Dittchen  sank  auch  nichts  denn 
damals  wurde  mit  den  Groschen  noch  nicht  so 
unter  den  Kindern  herumgeschmissen  wie  heut¬ 
zutage 

Es  war  Krieg,  der  Zweite  Weltkrieg.  Die  Hin- 
denburgsthule  war  zum  Lazarett  geworden.  Aus 
diesem  Grunde  mußten  wir  Kinder  aus  der  Stoi¬ 
becker  Straße  zur  Johanna-Wolfl-Schule,  hinter 
der  Allee,  zotteln.  Angesichts  des  weiten  Weges 
bekamen  die  ABC -Schützen  sehr  häutig  zwei 
Dittchen  Straßenbahngeld  in  die  Hand  gedrückt. 
So  auch  ein  kleiner  Larbaß  aus  der  Nachbar¬ 
schalt. 

Die  Mutter  hatte  Ihm  tags  zuvor  schon  sein 
Straßenbahngeld  hmgelegt.  Und  er  halte,  da  das 
Spielchen  mal  wiedei  an  der  Reihe  war,  die 
Dittchen  noch  am  selben  Abend  „geglättet  .  Un¬ 
geachtet  dessen  und  völlig  selbstvergessen 
■steigt  er,  die  beiden  Dittchen  In  der  Hosentasche, 
um  nächsten  Tag  in  die  Elektrische.  Er  zahlt  und 
erhält  seinen  Fahrschein,  bleibt  aber  abwartend 
stehen. 

„Was  wollst  denn  noch,  Jungchen r  fragt  die 
Schaffnerin. 

.Ich  krieg  doch  noch  was  raus!* 

.Wieso?  Du  gabst  mit  doch  passend' 

.Aber  die  glatten  Dittchen  sind  doch  teurer! 
kräht  der  Kleine  da  und  wird  ganz  rol  vor  Em¬ 
pörung.  ..  . 

Beruhigend  fährt  die  Schallnerin  dun  über  den 
Wuschelkopl  .Die  glatten  dürll  ich  dir  eigent¬ 
lich  gar  nicht  abnelunen,  du  Schlingel  Die  gelten 
gar  nicht  mehr!*  , 

Doch  der  Zorn  des  Kleinen  ist  nicht  zu  damp¬ 
fen.  Schließlich  kennl  er  die  Regeln  für  die  .ge¬ 
glätteten  Dittchen*  besser  als  das  ABC.  .1  as  is 
geschummelt!”  hegehrt  er  erneut  aul.  .Da  nenm 
ich  lieber  das  Geld  zurück  und  geh  zu  Fuß 

Soweit  ging  s  bei  uns  in  Tilsit  mit  den  platten 
Dittchen  . 

Hauuelorc  Patzell-Henulg 


jl^ein  freund 


Er  war  der  strenge  Hüter  der  Ordnung  auf  dem 
Bauernhof.  Kein  vorwitziges  fremdes  Huhn 
wurde  von  ihm  geduldet.  Kein  Ferkel  durfte  sich 
ungestraft  durch  den  lückenhaften  Zaun  wagen 
—  er  führte  es  ohne  Gnade  am  Ohr  ab.  Das 
durchdringende  Gequieke  des  Deliquenten  ver- 
anlaßte  den  Nachbar  oft  zu  harten  Worten,  die 
teils  unseren  Wirtsleuten,  teils  Milo  galten. 

Milo  tat  keinem  Tier  was  zuleide.  Ruhig  tat 
er  seine  Pflicht,  ohne  je  gewalttätig  zu  werden. 
Oft  drohte  der  Nachbar  Milo  mit  der  Faust.  Dann 
bekam  ich  Angst  und  erzählte  Onkel  Gustaf 
davon.  Aber  der  sagte  sorglos:  „Mirrjellke,  hebb 
du  mein  kein  Angst  üm  dlne  Milo  —  ons  Milo 
ös  klöker  als  de  Nohberl“ 

Mittlerwelle  hatte  Milo  gelernt,  das  Frühstück 
aufs  Feld  zu  bringen.  Stolz  trug  er  den  vollen 
Henkelkorb,  kein  streunender  Hund  konnte  ihn 
dazu  bewegen,  seine  Pflicht  zu  vergessen.  Erst 
wenn  er  seine  Last  abgeliefert  hatte,  setzte  er 
dem  verhaßten  Kläffer  nach,  um  ihn  zu  verjagen. 
Hatte  man  Verlangen  nach  irgendeinem  Ge¬ 
tränk  so  brauchte  man  nur  zu  sagen:  .Milo  hol 
uns  mal  Bier  oder  Kaffee."  Milo  trabte  davon, 
stellte  sich  vor  die  Speisekammer  und  bellte 
dann  vor  dem  Gefäß,  in  dem  er  das  Gewünschte 
vermutete. 

Zwischen  uns  beiden  bestand  eine  Seelen¬ 
freundschaft,  die  soweit  ging,  daß  ich  mit  in 
seine  geräumige  Bude  kroÄ  und  dort  an  kalten 
Tagen,  eng  an  ihn  geschmiegt,  Mittagsruhe  hielt. 
Das  war  zwar  streng  verboten,  aber  wie  gesagt, 
Liebe  kennt  keine  Verbote 

Es  war  auch  verboten,  die  Hühnerleiter  em¬ 
porzusteigen  und  durch  das  Schlupfloch  zu  krie¬ 
chen.  Mißbilligend  sah  mir  Milo  zu,  wenn  ich 
mit  Strauchbesen  und  Schaufel  im  Hühnerstall 
Ordnung  schaffte.  Er  paßte  draußen  auf,  ob  mir 
Gefahr  drohte.  Wenn  sich  ein  Erwachsener  sehen 
ließ,  so  bellte  er  einmal  kurz,  und  ich  wußte,  daß 
ich  nun  nicht  zum  Vorschein  kommen  durfte. 
Einmal  hatte  es  Senge  gegeben,  als  ich  die  Hüh¬ 
nerleiter  herabkam  und  Tante  Lise  mich  dabei 
beobachtete.  Das  hatte  er  sich  gemerkt  und  nun 
warnte  er  mich. 

Wenn  wir  zum  Bahnhof  fuhren,  dann  trottele 
Milo  mit.  Sein  ganzes  Wesen  drückte  Trauer 
aus.  Beim  Abschied  winselte  er  jammervoll. 

So  vergingen  einige  Jahre.  Und  wieder  ein¬ 
mal  verlebten  wir  den  Sommer  in  Lawdt,  dem 
Paradies  meiner  Krankheit.  Eine  Verwandte  un¬ 
serer  Wirtsleute  war  gekommen  und  hatte  einen 
jungen  Langhaardackel  mitgebracht.  Strolch  hieß 
der  Kleine,  und  ein  Strolch  war  er  auch.  Als  er 
Milo  erblickte,  bekam  er  einen  Anfall  von  Lie- 
besraserei.  Er  sprang  an  ihm  empor,  schnappte 
nach  seinen  Ohren,  biß  ihn  in  den  Schwanz, 
leckte  ihm  quer  über  die  Schnauze  und  legte  sich 
auf  den  Rücken  im  Übermaß  seiner  Gefühle. 
Milo  stand  mit  erhobenem  Kopf  abweisend  da. 
Was  sollte  er  machen? 

Die  Liebe  siegte,  und  Strolch  wurde  Milos 
Schatten.  Ich  war  die  Dritte  im  Bunde.  Von  nun 
an  hatte  Milo  vollauf  mit  seinem  kleinen 
Freund  zu  tun,  der  überall  herumvagabundierte. 
Er  verachtete  Zäune  und  betrachtete  die  ganze 
Gegend  im  Umkreis  als  sein  ihm  zuerkannles 
Revier.  Hühner  waren  dazu  da,  gejagt  zu  wer¬ 
den  und  verlaufene  Ferkel  reizten  ihn  zu  uner¬ 
hörten  Beweisen  seiner  Zuneigung.  Milo  gab 
sich  die  größte  Mühe,  erzieherisch  auf  Strolch 


einzuwirken,  doch  leider  vergeblich. 

Eines  Tages,  als  Milo  einige  fremde  Hühner 
von  der  Wiese  verjagte,  benutzte  der  kleine  die 
Gelegenheit,  einen  Ausflug  in  die  Nachbarschaft 
zu  unternehmen.  Mein  Rufen  war  vergeblich. 
Drüben  lockte  die  Nachbarin  ihre  Hühnerschar 
zum  Mittagsmahl.  Sie  streute  Futter  und  ging 
dann  ins  Haus.  Da  fuhr  Strolch  in  die  friedlich 
pickende  Gesellschaft  hinein  wie  ein  kleiner 
Teufel.  Im  Nu  war  ein  Tumult  im  Gange,  der 
mich  veranlaßte,  Hilfe  aus  dem  Hause  zu  holen. 
Als  ich  mit  Tante  Lise  wiederkam  und  wir  an 
den  Zaun  eilten,  kam  Milo  dahergerast.  Aber 
auch  der  Nachbar  war  jetzi  auf  dem  Plan,  eine 
lange  Peitsche  in  der  Hand.  Milo  erreichte 
Strolch  in  dem  Augenblick,  als  die  Peitschen¬ 
schnur  hemiedersauste.  Das  geknotete  Ende  traf 
Milos  Auge.  Milo  stieß  einen  wehen  Laut  aus, 
aber  er  packte  Strolch  am  Ohr  und  schleppte 
den  Widerstrebenden  fort  von  der  Unglücks¬ 
stätte.  Bei  uns  angekommen,  wartete  er,  bis  ich 
Strolch  auf  den  Arm  nahm,  dann  schlich  er 
sich  fort  und  kroch  in  seine  Bude,  Weinend  saß 
ich  davor  und  wischte  ihm  das  Blut  fort,  das  un¬ 
aufhörlich  niederrieselte.  Alle  umstanden  jetzt 
das  Schmerzenslager  des  Verwundeten,  aber  kei¬ 
ner  konnte  ihm  helfen.  Onkel  Gustaf  ging  ver¬ 
bissen  umher  und  Tante  Lise  weinte.  Na,  und 
ich  —  ich  trug  ihm  jeden  Bissen  zu,  den  ich  essen 
sollte.  Vergebens  —  Milo  fraß  nichts  mehr. 

Noch  einige  Tage  lag  er  teilnahmslos  ln  sei¬ 
ner  Bude.  Onkel  Gustaf  trug  Sich  mit  der  Ab¬ 
sicht,  Milo  zum  Tierarzt  zu  bringen.  Es  war  zu 
spät.  Eines  Morgens,  als  ich  mit  einer  Schüssel 
Milch  —  das  einzige,  —  was  Milo  noch  genoß  — 
zu  ihm  trat,  war  er  tot 

Ein  wunderschöner  Sarg  wurde  gezimmert. 
Schwarz  lackiert  stand  er  da,  und  ich  wünschte  im 
stillen,  daß  er  nie  trocknen  möge  Aber  dann 
war  es  doch  soweit.  Ich  opferte  meine  bunte 
Schlafdecke  und  legte  sie  auf  die  Sägespäne,  auf 
denen  Milo  ruhen  sollte.  Kränze  wurden  ge¬ 
flochten  und  Tannen  gehackt.  In  der  Scheune  auf 
der  Tenne  stand  der  Sarg  mit  meinem  Freund 
und  wir  hielten  eine  Trauerfeier,  bei  der  kein 
Auge  trocken  blieb.  Auf  dem  Leiierwagen  wurde 
der  Sarg  zum  Walde  gebracht.  Der  alle  Schim1 
mel,  auch  ein  Freund  von  Milo,  zog  mit  gesenk¬ 
tem  Kopl  die  traurige  Last  Im  Waide  halte  man 
schon  alles  vorbereitet.  Die  Grube  war  geschau¬ 
felt  und  ein  Kreuz  lag  bereit 

Als  der  Hügel  sich  wölbte  und  wir  heimgehen 
wollten,  saß  Strolch  da  und  rührte  sich  nicht.  Mit 
Gewalt  mußten  wir  ihn  vom  Grabe  entfernen. 
Am  nächsten  Tage  fuhr  seine  Besitzerin  mit  dem 
kleinen  Übeltäter  ab. 

Oft  saß  ich  an  Milos  Grab.  Die  Tannen  rausch¬ 
ten  über  mir,  das  Moos  zu  meinen  Füßen  lud 
mich  zum  Ruhen  ein. 

Noch  heute  denke  ich  an  Milo,  meinen  allpn, 
guten  Freund,  der  lern  In  der  Heimat  sein  Grab 
hat. 


Unser  Schulweg  nach  Parnehnen 

Von  Charlotte  Hille 


Unser  lieber,  alter  Schulweg  verschaffte  uns 
manchmal  zusätzlich  ein  paar  Tage  Ferien. 

Er  führte  nämlich  durch  die  Nehnewiesen  nach 
Parnehnen.  Der  Straßendamm  durch  die  saftigen 
grünen  Wiesen  war  nur  mäßig  hoch  und  daher 
nicht  besonders  gegen  Überschwemmungen  ge¬ 
feit.  An  den  Wegrändern  wuchsen  Weidensträu- 
cher  und  allerlei  Wiesenkräuter.  Den  Sommer 
hindurch  ereignete  sich  für  uns  Schulkinder  nicht 
so  viel  Aufregendes  auf  unserem  Schulweg. 

Im  Sommer,  wenn  die  Hitze  gar  zu  groß  war, 
legten  wir  gern  aul  dem  Heimweg  ein  kühlendes 
Bad  in  der  Nehne  ein.  Das  Flüßchen  war  jetzt 
verträumt  und  artig,  plätscherte  langsam  durch 
die  Wiesen  dahin,  um  das  klare  Wasser  dem 
größeren  Pregel  zuzuführen.  Wenn  Im  Herbst 
die  Wiesen  abgeerntet  waren,  ließen  starke 
Regenfälle  das  Flüßchen  zu  einem  richtigen  Fluß 
werden.  Der  Winter  deckte  es  dann  mit  einer 
richtigen  Eisschicht  zu  und  bändigte  es  bis  zum 
Frühjahr.  Wenn  dann  die  Sonne  das  Eis  weg- 
laute  und  die  Vorflutgräben  das  Schmelzwasser 
von  den  großen  Feldern  in  die  Nehne  ergossen, 
dann  stieg  der  Wasserspiegel  rasend  schnell.  Das 
sonst  so  ruhige  Wässerchen  ging  weit  über  die 
Ufer  und  überschwemmte  die  Wiesen  bis  an  die 
Hänge  zu  beiden  Selten.  Jetzt  war  unser  Schul¬ 
weg  zu  einem  schmalen  Band  durch  eine  große, 
unheimliche  Wasserfläche  geworden 

Fast  stündlich  wurde  der  Weg  schmaler  und 
schmaler.  Ratlos  haben  wir  dann  mit  unseren 
Ranzen  auf  dem  Rücken  am  frühen  Morgen  da- 
geslanden  und  überlegt,  ob  wir  wohl  noch  trocke¬ 
nen  Fußes  den  Heimweg  antreten  konnten,  wenn 
wir  es  wagten,  doch  zur  Schule  zu  gehen. 

Zu  dammlich,  daß  der  Weg  nicht  schon  ganz 
überschwemmt  war.  Dabei  hatten  wir  uns  unter¬ 
wegs  schon  so  auf  den  freien  Vormittag  gelreut. 

„Wie  koame  denn  bi  Ju,  on  speele  Reiba  on 
Srhandarm“,  halte  Heinz  versichert. 

Unschlüssig  traten  wir  von  einem  Fuß  auf  den 
anderen.  Guter  Rat  war  Jetzt  teuer,  denn  auf  der 
einen  Seite  rief  die  Pflicht,  auf  der  anderen  Seite 
wartete  da»  Vergnügen. 

„Ob  wir  nich  doch  eenfach  nach  Huus  goahne 
on  segge  denn,  de  Wech  wea  schon  ganz  unda 
Woata*,  meinte  Fritz. 

„Ja,  on  wenn  dat  de  Kaweninker  sehne?“  warf 
Grete  ein, 

„Meen  ju,  dat  dä  ous  bien  Lehra  vapelze?" 
fragte  Marga. 

„Glowt  man,  dä  kicke  genau  noah,  wie  wiet 
dat  Woatra  ös",  gab  Gotthard  zu  bedenken 

„Denn  loat  ons  lewa  goahne,  sonst  koam  wie 


noch  to  späd  önne  School,  et  wal  ons  schon  ehna 
möt  e  Pead  afhoale“,  entschied  Else. 

So  gingen  wir  dann  noch  einträchtig  zur  Schule. 
Mittags  war  der  Weg  dann  ganz  überschwemmt. 

Nach  einiger  Wartezeit  kam  einer  unserer 
Väter  geritten,  nahm  uns  nacheinander  vor  sich 
auf  das  Pferd  und  ritt  uns  durch  das  Wasser  hin¬ 
durch.  Jetzt  konnten  wir  ruhigen  Gewissens  ein 
paar  Tage  zu  Hause  bleiben,  bis  sich  der  Wasser¬ 
spiegel  so  weit  gesenkt  halte,  daß  wir  unseren 
Schulweg  wieder  benutzen  konnten! 

Fast  alljährlich  wiederholte  sich  die  Geschichte, 
bis  der  Damm,  sehr  zu  unserem  Leidwesen,  er¬ 
höht  wurde. 


Angeführt 

Bel  den  Einwohnern  unseres  Heimatdorfes 
war  es  nicht  allgemein  Sitte,  vor  dem  Eintritt 
in  ein  Haus  oder  fremdes  Zimmer  erst  anzu¬ 
klopfen.  Es  herrschte  ein  großes  Vertrauens¬ 
verhältnis.  Häuser  und  Stuben  waren  tagsüber 
völlig  unverschlossen.  Man  konnte  ganz  un¬ 
geniert  hineinspazieren 

Gelegentlich  besuchte  uns  ein  Fischerkind. 
Das  Mädchen  machte  sich  dann  den  Spaß,  nicht 
einfach  die  Türe  aufzureißen,  sondern  erst  sehr 
manierlich  anzuklopfen.  Auf  unser  „Herein" 
senkte  sich  zögernd  der  Türdrücker. 

Sachte  und  vornehm  wurde  die  Türe  aufge¬ 
zogen  —  bis  plötzlich  ein  blonder  Strubbelkopf 
durch  den  Spalt  fuhr:  „Pähhhll  Wat  docht  Ju 
nu?  Nu  dodit  Ju  doch,  et  keem  e  Herr¬ 
schaft  —  un  nu  ös  et  man  bloß  ich,  de  LißaM* 

Nl-We 

Emtlke 

Labiauer  Schützenfest:  Gedudel  aus  allen 
Ecken,  Knallen  und  Ballern  von  den  Schieß¬ 
buden  —  Juchen,  Kreischen,  Quietschen,  Knar¬ 
ren  von  den  unzähligen  Karussells  —  Würfel¬ 
buden,  Haut-den-LukasI  Drangvolle  Enge  und 
Gepresse  und  Geschiebe  und  bunte  Fahnen  und 
Wimpel  und  ohrenbetäubender  Lärm. 

Der  kleine  Emilke  neben  seinem  Vater,  die¬ 
sem  bis  etwa  zur  Hosentasche  reichend,  ist  in 
dem  Gewühl  bald  völlig  eingekeilt.  Schließlich 
hebt  ihn  sein  Vater  auf  seine  Schultern. 

„Na.  dat  ward  ook  Tled",  äußert  sich  Emilke, 
„dat  eck  wat  to  sehne  kriej  bäl  nu  mußd  eck 
ömmer  bloßig  ön  Naosche  kicke!!*  Ni-We 


MOHNBLÜTE 

In  der  Mille  des  Gartens  wächst  der  Türken- 
mahn.  Im  Juni,  wenn  die  Sonne  über  Büschen 
und  Bäumen  gliihl.  öffnet  er  seine  Heiraten  Blü¬ 
ten.  Wie  Feuerbrände  lodern  die  großen  Blu¬ 
men.  Seidig  glänzend  stehen  sie  über  dem  rau¬ 
hen,  zergliederten  Laub.  Die  ieurigen  Blüten¬ 
blätter  leuchten  in  schönem  Kontrast  zu  den 
blauschwarzen  Staubgetäßen  Sie  sind  zart  wie 
Seidenpapier,  an  japanische  Lampions  gemah¬ 
nend.  Vom  Winde  getragen.  Ilicgen  sie  zuwei¬ 
len  über  den  Garten  hin,  und  wie  Blutslropien 
lallen  sie  aul  den  grünen  Rasen  und  aul  die 
dunkle  Erde. 

* 

Das  Rol  des  Türkenmohns  ist  das  Rot  des 
glühenden  Sommers.  Es  verzaubert  und  erlüllt 
die  Stunde  mit  träumerischer  Glut.  Es  macht 
müde  und  entrückt  seine  Umgebung  in  Schlaf 
und  Traum.  Schlalzauber  schreibt  man  seil  alters- 
lier  den  Mohnblumen  zu,  und  Schlatmohn  heißt 
deshalb  auch  die  aus  dem  Orient  stammende 
Ptlanzc.  Die  reilen  Samen  liefern  das  Mohnöl. 
Der  weiße  Milchsatt  der  unreilen  Kapseln  wird 
getrocknet  und  als  Opium  In  den  Handel  ge¬ 
bracht. 

Neben  dem  Türkenmohn,  dem  papaver  orien¬ 
tale,  blüht  In  vielen  Gärten  der  hübsche  Seiden¬ 
mohn,  papaver  rhoöas,  Weiß,  rosa,  rosenrot  und 
zinnoberlarben,  auch  weiß  gerändert,  einfach 
und  gelüllt  sind  seine  zarten  Schirmchen.  Schön 
ist  auch  das  lichte  Farbenspiel  der  niedrigen 
Mohnarien,  papaver  alpinum  und  nudicaule. 
Weiß,  gelb  und  orangerot  leuchten  die  kleinen, 
hauchdünnen  Blüten  während  des  ganzen  Som¬ 
mers  über  blaugrünem,  lein  z erteiltem  Laub. 

* 

In  Ostpreußen,  wo  man  den  Mohnku¬ 
chen  besonders  lieble,  wiegten  sich  im  Sommer 
aul  den  weilen  Mohnfeldern  Tausende  und  aber 
Tausende  von  großen,  zartlila  Mohnblillen. 
Traumgebilde  von  Licht  und  Farbe  schienen  sie, 
die  schnell  erblühten  und  schnell  wieder  ver¬ 
gingen.  Nach  der  Blütezeit  lag  es  wie  ein  leich¬ 
ter  graublauer  Schleier  iiher  den  Feldern.  Die 
schönen,  kunstvollen  Kapseln  rundeten  sich  dann 
schnell  aul  dem  hohen  Slengel,  In  diesen  grauen 
Mohnkrügen,  die  zuoberst  mit  einer  Hachen 
Krone  geschlossen  waren,  bildeten  sich  nun  die 
bläulichen  Samenkörnchen  Waren  sic  teil  und 
ölig  geworden,  so  lösten  sie  sich  von  den  Wän¬ 
den  ah,  und  der  Wind  spielte  mit  den  vielen 
Mohnkapseln  wie  mit  vielen  lustigen  Klappern. 
Kam  man  um  diese  Zeit  an  den  Mohnleldern 
vorüber,  so  meinte  man  wollt,  das  tremde  Ge¬ 
tön  käme  von  weither,  aus  der  Lull,  aus  den 
lernen,  dunklen  Wäldern.  Es  war  seltsam  anzu- 
hören,  einmal  leise,  einmal  laut  —  als  spielte 
der  unsichtbare  Spieler  Wind  wirklich  aul  einem 
unsichtbaren  Instrument.  Nun  war  es  Teil  zur 
Ernte.  Auch  die  Zeit  der  Mohnkuchenlesle  be¬ 
gann. 

* 

Wenn  der  Sommer  hei  uns  in  Millagsglut 
sieht,  glühen  neben  dem  Gelb  der  reitenden 
Ähren  und  dem  Blau  der  Kornblumen  aul  die 
Feuerlunken  des  Klatschmohns  aul.  Lästiges  Un¬ 
kraul  sind  sie  dem  Landmann.  Von  den  Kin¬ 
dern  aber  und  von  allen  Freunden  der  Blumen 
und  der  Farben  wird  euch  der  fröhliche  Klatsch¬ 
mohn  geliebt.  Weht  der  Sommerwind  über  das 
Ahrenleld,  so  Haltern  die  papierenen  Mohnblü¬ 
ten  wirbelnd  umher  und  herab.  Ist  der  Wind 
shll,  so  blühen  sie  tagelang  aut  Ihren  blaugrü¬ 
nen  Stielen.  Schön  ist  das  Zusammenspiel  der 
sommerlichen  Farben  Im  Abendlichl:  das  Gold 
der  Ähren,  das  leuchtende  Blau  der  Kornblu¬ 
men.  das  Rotviolett  der  Kornraden  und  das  glü¬ 
hende  Rol  des  Mohns.  So  hat  muh  Henri  Ma¬ 
tisse  eine  berühmle  „Vase  mH  Mohn *  gemalt: 
vor  einem  lielblauen  Sommerhimmel  heben  sich 
aus  einer  lichten  Vase  zwischen  grünen  Blättern 
und  Gräsern  und  kleinen  gelben  Blumen  die 
großen,  leuerrolen  Mohnblüten.  Zarte,  leuch¬ 
tende  Schalenblumen,  schon  sich  neigend  und 
Vergänglichkeil  andeulend  —  Sinnbilder  so  des 
noch  aul  der  Höhe  stehenden,  aber  bald  sich 
langsam  neigenden  Jahres 

Lydia  K  a  I  h 


Onkel  Paul  on  de  Schoapsbock 

An  einem  schönen  Sonnlagmorgen  im  Früh¬ 
ling  nahm  Vater  mich  zu  Onkel  Paul  G,  nach 
Pellkuhnen,  Kreis  Wehlau,  mit.  Wir  wur¬ 
den  freundlich  emplangen  und  nach  einigem 
„Plachandern”  wurde  der  Stall  besichtigt.  Onkel 
P  hatte  sich  Schafe  und  einen  Schafsbock  zu¬ 
geiegt.  Wie  Onkel  P  nun  einmal  war.  zergte  er 
den  Schafsbock  ein  bißchen  Dieser  nicht  laut, 
stieß  kampflustig  gegen  das  Türchen  der  Box. 
Vater  warnte  noch:  „Paul,  zarg  em  nicht  to 
vpel,  dä  wart  sonst  glupsch!"  Schabbemd  gin¬ 
gen  wir  aus  dem  Stall  und  blieben  draußen 
stehen.  Onkel  P  stand  noch  redend  ln  der  Stall- 
tür,  plötzlich  schoß  er  mit  einem  komischen  Satz 
auf  uns  zu,  hielt  mit  der  rechton  Hand  seine 
Kehrseite  und  schimpfte  wie  ein  Rohrspatz  Da 
sahen  wir  den  Schafbock  in  der  Stalilür  stehen, 
er  halte  dem  Onkel  einen  kräftigen  Stoß  ver¬ 
setzt.  Vater  konnte  es  nicht  lassen  und  fragte 
scheinheilig:  „Paul,  helft  he  ok  dem  Fuulknoake 
getroffe?*  Der  Onkel,  der  noch  immer  schimp¬ 
fend  sein  schmerzendes  Hinterteil  rieb,  meinte 
ärgerlich:  „Du  kannst  Dl  moal  lewa  dem 
Speillahn  teene  loate  “ 

Was  war  es  nun? 

„Hast  all  jeheert,  Emma*,  bringt  der  etwa 
zwölfjährige  Fritz  seiner  Zwiliingsschwester  die 
aufregende  Neuigkeit  nach  Hause.  „Hast  all  je¬ 
beert:  Saugersch  Adelberl  hawt  sock  ••  Geig 
jekofft!" 

„Nä,  e  Viggelinl“  weiß  es  Emma  wieder  ein¬ 
mal  besser. 

„Nä  e  Geigt“  beharrt  aber  Fritz. 

„Nä,  e  Viggelinl“  beharrt  auch  Emma. 

„Nä  —  e  Geigt“ 

„Nä  —  e  Viggelin!“ 

So  geht  der  Streit  hin  und  her  Hartnäckig 
besieht  jeder  auf  seinem  Wissen,  bis  endlich 
auch  die  Mutter  eingreift:  „Na  ös  et  nich  amend 
e  Föddel?“  Ni-We 
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Wildi  in  der  £,rnührung  der  ^tnnilie> 


Von  Margarete  Haslinger 


Milch  isi  der  Nährstoff,  das  Lebensmittel,  das 
als  wahres  Lebenselexier  schon  der  Säugling  ver¬ 
trägt  und  von  dem  der  Greis  oft  noch  als  einzi¬ 
ges  leben  kann.  Milch  enthalt  alle  Nährstoffe, 
die  der  menschliche  Körper  gebraucht,  alle  Fette. 
Salze,  Vitamine,  Aufbau-,  Betriebs-  und  Wirk¬ 
stoffe,  die  sie  zu  einem  der  wenigen  „Schutznah- 
rungsmitter  machen.  Sie  ist  von  einer  Vielseitig¬ 
keit  des  Gehalts  und  einer  Wirksamkeit,  daß 
wir  nur  staunend  von  den  Forschungsergebnis¬ 
sen  der  Ernährungswissenschaftler  Kenntnis  neh¬ 
men  können. 

Allzu  leicht  verschließt  man  sidi  der  Notwen¬ 
digkeit,  die  Kinderernährung  dgr  modernen  Er¬ 
nährungslehre  anzupassen  mit  der  Argumenta¬ 
tion:  «Wir  sind  früher  auch  ohne  die  neumodi¬ 
schen  Ernährungsformen  groß  geworden!"  Man 
drangt  dann  aber  auch  die  Erinnerung  aus  dem 
Gedächtnis,  wieviel  Entwicklungsschäden  die 
Kinder  damals  erlagen,  wieviel  Rachitis  es  gab. 
die  jetzt  bei  uns  kaum  noch  vorkommt.  Dafür 
findet  sie  die  Welternährungsorganisation  in 
den  Ländern,  in  denen  aus  Armut  die  Kindei 
keine  Milch  bekommen  und  elende,  kleine 
Sch  reckgespenster  sind.  Wenn  wir  zu  Weihnach¬ 
ten  Unicefkarten  verschicken,  verhelfen  wir  die¬ 
sen  Kindern  ausschließlich  zu  Milch. 

Die  Frage,  weshalb  Jetzt  der  richtigen  Nah¬ 
rungszusammenstellung  soviel  mehr  Aufmerk¬ 
samkeit  geschenkt  werden  muß.  beantwortet  ein 
österreichischer  Ernährungsforscher  etwa  wie 
folgt:  Durch  Uberzivilisation  in  vielen  Teilen  dei 
Erde  sind  Gefahren  entstanden,  denen  durch  eine 
sorgfältige  Ernährung  entgegengetreten  werden 
muß.  Die  Ansprüche  an  alle  Sinnesorgane,  an 
Wendigkeit,  Aufmerksamkeit  und  ganz,  allge¬ 
mein  an  die  Nervenleistung  sind  erhöht . . . 

Außer  den  reinen  Kalorienträgern  braucht  der 
wachsende  Organismus  die  lebensnotwendigen 
Aulbau-  und  Betriebsstoffe,  dazu  die  Wirkstoffe 
(Vitamine,  Mineralsalze  und  Spurenelemente), 
die  erst  in  ihrer  Gesamtheit  die  vollwertige  Er¬ 
nährung  darstellen  In  der  Milch  sind  sie  am 
vollkommensten  enthalten. 

Außer  der  Milch  bezeichnet  man  das  grüne  Ge¬ 
müse  als  Schulznahrungsmittel,  aber  auch  Voll¬ 
kornerzeugnisse  und  Obst.  Daher  das  ideale 
Schulfrühstück:  Milch,  Brot  und  Obst. 

Ein  besonders  wichtiger  Bestandteil  der  Milch 
Ist  das  Eiweiß,  das  mit  seinen  für  den  Sloffauf- 
bau  lebenswichtigen  Aminosäuren  für  Muskeln, 
Drüsen  und  Blut  sorgt.  Es  gibt  nur  wenige  Vita¬ 
mine,  die  in  der  Milch  nicht  enthalten  sind. 

Der  Nährwertgehalt  der  Milch  —  wer  entsinnt 
sich  nicht  noch  der  Kalorienrechnung  während 
der  Kriegsjahre?  —  beträgt  in  einem  Liter  660 
Kalorien.  Im  Vergleich  mit  anderen  Lebensmit¬ 
teln  entsprechen  diesem  Wert  220  Gramm  Ham¬ 
melfleisch  oder  270  Gramm  Rindfleisch,  240 
Gramm  Schweinefleisch,  117  Gramm  harte  Rauch¬ 
wurst,  905  Gramm  Seefisch  oder  8,5  Eier  zu 
55  Gramm  pro  Stück.  Der  Eiweißgehalt  von 
einem  Liter  Milch  entspricht  übrigens  dem  von 
fünf  Eiern  Eine  einfache  Rechnung,  wenn  man 


Kochsalz  ja  —  aber  nicht  zuviel! 

Das  reine  Kochsalz  —  so  hat  man  es  in  der 
Schule  gelernt  —  ist  eine  chemische  Verbindung 
des  Natriummetalls  mit  Chlor.  Man  muß  sich 
darüber  eigentlich  wundern,  denn  beide  Ele¬ 
mente  sind  schwere  Gifte,  und  es  ist  daher  er¬ 
staunlich,  daß  gerade  dieses  Mineral  für  den 
menschlichen  Organismus  so  wichtig  ist.  Ohne 
Kochsalz  kann  man  nicht  leben.  Schon  nach  kur¬ 
zer  Zeit  könnte  der  Körper  das  lebensnotwen¬ 
dige  Wasser  nicht  mehr  behalten,  man  würde 
buchstäblich  austrocknen.  Große  Kochsalzver¬ 
luste,  durch  Schwitzen  oder  langandauernde 
Durchtälle,  können  zu  allerschwerslen  Gesund¬ 
heitsstörungen  führen,  mitunter  sogar  das  Le¬ 
ben  kosten! 

Die  täglichen  Beobachtungen  beweisen  immei 
wieder,  wie  bedenkenlos  die  Menschen  eine  be¬ 
stimmte  Gewohnheit  im  Essen  beibehalten  und 
wie  wenig  gemischt  unsere  Ernährung  ist.  Stän¬ 
dige,  lebenslange  allzu  reichliche  Salzaufnahme 
bewirkt  eine  Nierenschädigung  und  hohen  Blut¬ 
druck  als  Ausgangspunkt  vieler  anderer  Krank¬ 
heiten.  Und  wenn  einmal  dieses  Übel  aufgetre¬ 
ten  ist,  dann  kann  auch  eine  jahrelang  eingehal¬ 
tene  salzarme  Diät  nicht  mehr  allzuviel  ändern, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  sich  nur  die  wenig¬ 
sten  Patienten  an  die  ärztlichen  Vorschriften  hal¬ 
ten. 

Was  jung  gewohnt,  wird  alt  getan,  sagt  ein 
altes  Sprichwort.  Es  ist  viel  wichtiger,  von  vorn¬ 
herein  schon  die  ganze  Ernährung  richtig  zu  ge¬ 
stalten  und  eine  durchschnittliche  Tagesmenge 
an  Salz  aufzunehmen,  die  wohl  notwendig,  aber 
keinesfalls  zuviel  ist.  Und  diese  Menge  beträgt 
für  den  erwachsenen  Menschen  vier  Gramm  pro 
Tag!  Man  soll  so  gemischt  wie  möglich  essen. 
Wenn  schon  täglich  Fleisch,  dann  immer  nur  in 
kleinen  Mengen  und  stets  mit  reichlich  Gemüse! 
Kompotte  und  Mehlspeisen  sind  praktisch  salz¬ 
frei  und  sollten  immer  wieder  abwechselnd  ge- 
gegessen  werden,  ebenso  täglich  frisches  Obst. 

Knapp  ein  Gramm  Kochsalz  enthalten  im  Kilo¬ 
gramm  aller  Teigwaren,  Süßwasserfische,  Kar¬ 
toffeln,  Erbsen,  Karotten,  Gurken,  Sellerie,  Boh¬ 
nen.  so  gut  wie  alle  Obstsorten,  Haferflocken 
und  Reis.  Bis  zu  zwei  Gramm  natürlichen  Koch¬ 
salz  (also  ohne  künstlichen  Zusatz)  enthalten 
alle  Fleischsorten,  Milch,  Käse,  Tomaten  und 
Haselnüsse.  Ausgesprochen  kochsalzarm  sind 
Meerfische,  Butter,  Brot,  Spinat.  Kohl  Schinken 
und  geräucherter  Speck. 

Wer  also  beispielsweise  frühmorgens  ein  But¬ 
terbrot  Ißt.  nimmt  ungleich  mehr  Kochsalz  zu 
»ich  als  ein  sogenannter  „Müsli'-Esser.  Man 
kann,  wenn  man  kritisch  die  eigene  Ernährung 
überprüft,  sehr  bald  erkennen,  ob  man  nicht 
doch  viel  zu  viel  Kochsalz  aulnimmt.  Und  dies 
ist  niemals  nützlich.  Es  kann  früher  oder  spater 
die  Gesundheit  untergraben.  (NP| 


den  Tagespreis  von  einem  Liter  Milch  dem  von 
fünf  Eiern  entgegensetzt. 

Um  gleich  bei  den  Kosten  zu  bleiben:  Als 
lose  Milch  wird  genau  die  gleiche,  saubere  pa¬ 
steurisierte  Milch  verkauft  wie  in  den  Flaschen 
Mit  dem  Mehrpreis  für  Flasdienmilch  bezahlen 
wir  nur  Anschaffung  und  Amortisation  der  Ma¬ 
schinen  und  Flaschen.  Man  kann  also  auch  für 
die  Säuglingsernährung  ohne  Bedenken  lose 
Milch  kaufen  und  dabei  eine  Menge  Geld  ein¬ 
sparen.  Voraussetzung  bleibt  natürlich  iinmei 
peinlichste  Sauberkeit  Durch  nochmaliges  Auf 
kochen  im  Haushalt,  das  unter  weit  weniger 
schonenden  Umständen  erfolgt  wie  in  den  Milch¬ 
verarbeitungsstätten,  entwertet  man  die  Milch 
nur. 

Von  den  Mineralsalzen  der  Milch  ist  der  Kalk 
von  besonderer  Wichtigkeit  für  Knochenaufbau 
und  -erhaltung  Oberschenkelhalsbrüche  aller 
Menschen  entstehen  durch  Kalkmang.  I,  dem  am 
sichersten  durch  Milchgenuß  vorgebeugt  wird. 
Jedes  Kind  braucht  der  Mutier  nicht  einen  Zahn 
zu  kosten,  wenn  es  täglich  mindesten  V*  Liter 
Milch  trinkt.  Denn  sie  gibt  ja  aus  ihrer  eigenen 
Kalksubstanz  in  Knochen  und  Zähnen  an  das 
werdende  Gesdiöpfdren  ab. 


Bei  einer  Unzahl  von  Krankheiten  ist  die  Mildi 
der  heilende  und  aufbauende  Heller.  Milch  soll 
in  kleinen  Schlucken  getrunken  werden,  die  sich 
bei  der  Gerinnung  im  Magen  nicht  zu  großen 
Klumpen  zusammenballen  können.  Gesäuerte 
Milch,  nimmt  dem  Magen  die  Gerinnungsarbeit 
ab.  weil  in  Dickmilch  und  Joghurt  das  Eiweiß 
schon  geronnen  und  aufs  feinste  verteilt  ist. 
Den  gleichen  Zweck  erfüllen  Milchmischgetränke, 
besonders  die  mit  Obstsaft  hergestellten.  Aus¬ 
gezeichnet  ist  die  Verbindung  des  Vollkorner¬ 
zeugnisses  Haferflocken  mit  Milch.  Es  gibt  so 
fein  geschrotete  Flocken,  daß  sie  sich  in  kalter 
Milch  aullösen  ohne  gekochi  zu  werden.  Ein 
Morgenmüsll  aus  Flocken,  Obstsafl  und  Mildi 
ist  die  gediegenste  Grundlage  für  all  und  iung 
für  den  ganzen  Tag. 

Milch  muß  zu  Hause  lose  bedeckt,  dunkel  und 
kühl  aufbewahrt  werden,  aber  nicht  in  die  Nähe 
stark  riechender  Lebensmittel  stellen.  Joghurt 
wie  Milch  behandeln  und  bald  verbrauchen  ehe 
sich  Flüssigkeit  absetzt.  Schlagsahne  schlägt  man 
aus  gut  gekühlter  Sahne,  auch  Sdiläger  und 
Topf  sollen  kalt  sein  (Kühlschrank!),  erst  zum 
Schluß  mit  Puderzucker  süßen.  Zum  Mischen  der 
Milchmisdigetrunke  genügen  Schüttelbecher 


oder  Sdineebesen  Obst  und  Gomusesüfte  frisch 
verwenden  und  die  Getränke  sofort  reichen. 

Obst-  und  Ciemüsesall-MtlchmischgetränJcf 

Apfelsinennnlch  eine  Tasse  Milch  wird  mit  den, 
Salt  einer  Apfelsine  vermischt.  Zitronenmild,, 
ein  Lbiouel  Zitronensaft,  ein  Teelöffel  Zucker 
eine-  Tasse*  Milch.  Sanddornmilch:  eine  Ta$sj 
Milch  mit  einem  Teelöffel  Snnddornsalt.  To®,, 
lonmileh:  2  Eßlölfel  Tomatensal!  auf  eine  Ta»„, 
Milch  Zu  Erdbeer-  und  Himbeermilch  nimmt 
nan  zwei  Eßlöffel  Irische  Fruchte  oder  2  EBIöf. 
(el  Fruchlsalt  aut  eine  Tasse  Milch  Das  gltöche 
gilt  für  Jodhurl  Wenn  man  süßen  will,  verwet,. 
del  man  möglichst  Honig  statt  Zucker 

Für  eisgekühlte  Milchmischgetrünke  misdit 
man  die  Zutaten  un  Becher  mit  einem  Würfel 
Eis,  lullt  sie  danach  erst  in  Limonadengläser 
setzt  ein  Häubchen  Schlagsahne  auf  und  hat  ein 
besonders  lur  heiße  Tage  sehr  wohltuende»  Ge- 
liunk  So  mixt  man  Mildi  mn  Erdbeeren,  Him¬ 
beeren,  Kirschen.  Aplelsinensdinitzer,  Ananas- 
Stückchen.  Zitronensaft,  Kakao  mit  einem  Ei, 
Honig  mit  einem  Ei.  gehackten  Kräutern  oder 
den  entsprechenden  Salten 

Milch-Shakes  sind  auf  gut  deutsch  Milchmisch, 
getränke  mit  Speiseis  Man  gibt  zuerst  da»  Elt 
in  den  Misch bedier,  dazu  die  Geschmackszuta. 
len.  zuletzt  die  Milch,  die  gut  gekühlt  sein  muH. 
Man  kann  diesen  Mischungen  einen  Eßlöffel 
Malzextrakt  zusetzen  und  mit  einem  Schlag, 
sahnehuubchen  auf  dem  Glase  ausputzen  Zu 
Sdiokoladenmilch-Shake  weiden  2  Kugeln  V*. 
nilleeis  mit  einem  Eßlöffel  Schokoledensirup 
und  einer  Tasse  Milch  gemischt.  Katfeemildi- 
Shuke  wird  aus  2  Kugeln  Vanille-  oder  Mokka- 
eis,  einem  Teelöftel  Pulverkaffee,  einem  Tee- 
lölfel  Zucker  und  einer  Tasse  Milch  qemisdn. 
Erdbeermildi -Shake  wird  aus  2  Kugeln  Vanille, 
eis,  einein  Eßlölfel  Erdbeersirup  und  einer  Tass« 
Milch  gemischt,  im  Glase  mit  einer  Schicht  zer¬ 
kleinerter  Erdbeeren  und  einem  Schlagsahne- 
häubchen  bedeckt.  Die  Variationen,  die  uns  die 
Eiscrememöglichkeiten  geben,  sind  zahlreich. 

Für  Eiscremesodas,  die  sehr  durstlösend  sind, 
gibt  man  Fruchlslrup  in  ein  Limonadenglas,  dar- 
aul  Vanille-  oder  Fruchteis  und  Sahne  und  füllt 
mit  kohlesaurehalt  igen  Wassern  auf.  Unsere  hei¬ 
matlichen  Obstkaltschalen  sind  letzten  Endes 
auch  Milchnüschgelranke,  wer  kennt  sie  nicht! 
Man  kann  auch  Joghurt  dazu  verwenden,  ihn 
aber  auch  mit  geriebenem  Schwarzbrot  und  Znk- 


DIE  FOTOS  out  dieser  Seite  stammen  von  Bri¬ 
gitte  Wieselbach  und  Seidenstücker.  Dos  untnn 
wurde  in  der  Heimat  der  Muslermolkerci  ln  Kor- 
mitten  uulqvnomuicn. 


ker  bestreuen  wie  Dickmilch  oder  mit  geriebe¬ 
nem  Apfel  und  Flocken  mischen. 

Breie.  Soßen.  Puddings,  Aufläufe,  Suppen, 
Klöße,  Quarkspeisen  —  alles  sind  MllchgeriÄlc! 
Was  täten  wir  in  der  Küche  ohne  Milch?.!.,. 


Olllried  Ewenberg: 

Wen  die  Heimat  grüßt  .  .  .! 


Eines  Tages  sland  ein  junges  Mädchen  vor 
mir.  Ein  Elternpaar  brachte  das  Mädchen  aus 
Ostpreußen  mit,  als  es  kürzlich  den  Weg  nach 
dem  Westen  anlrat,  den  wir  alle  vor  vielen 
Jahren  gegangen  sind 

Mancherlei  war  an  dem  Mädchen  bemerkens¬ 
wert.  vor  allem  seine  Jugend;  zwar  ist  Jugend 
immer  schön  und  bemerkenswert,  aber  hier 
halle  es  eine  besondere  Bewandtnis  damit:  das 
Kind  war  zur  W**ll  gekommen,  als  der  Krieg  ira 
Bewußtsein  det  Menschen  einem  langsam  ab- 
ziehenden  Unweiter  glich;  ehe  sein  Verstand  so 
weil  gereift  war,  daß  es  das  für  die  Allen  Un¬ 
faßbare  lassen  konnte,  hatten  sich  Lebensfor¬ 
men  gebildet  wenn  sie  auch  nicht  erfreulich 
waren  in  die-  es  hineinwuchs,  und  sie  als  ge- 
"eben  hiniiahm  Es  kannte  nicht  jenes  Hochge¬ 
fühl  des  Bestlzens.  in  dem  wir  groß  geworden 
sind,  nicht  die*  Freiheil  des  sich  entfallenden 
Geistes,  die  ein  unschätzbares  Eigentum  derer 
ist.  die  sich  als  Gleiche*  unter  Gleichen  befinden. 


Ein  wesentlicher  Teil  des  Andersartigen,  das 
die  Heranwachsende  als  lösten  Lebensbestand 
liinnehmen  mußte,  war  die  andere  Sprache,  dm 
bereits  als  die  einzig  gültige  schien.  Verstehen 
I*  rn*e  sh  *  alles,  was  Vater  und  Mutter  sagten, 
aber  die  Antwort  formte  sich  ihr  wie  von  selbst 
au»  den  Lauten,  die  sich  draußen  anboten  und 
etnpraglen,  vor  allem  bei  den  Gespielinnen,  die 
sich  einlanden  Und  die  Schule  sorgte  dafür,  daß 
sich  das  Irei  Erlernte  im  Bewußtsein  verankerte 
Sie  galt  als  eine  gute  Schülerin,  und  sic  sagt, 
du*  Lehrer  mochten  sie  gern  um  ihrer  Aul- 
nahmefähigkeit  und  ihres  Eifers  willen 


j.  .  .  .  '■*•  ■  *■«■•  iiczcai  einmal  in 

•smule  gegangen  war,  um  sich  des  verlöre 
gangeinen  Rechtes  der  Muttersprache  nei 
versichern,  t  Inri  so  kam  es,  daß  sie  vor  mir  r 
a  s  ein  Kind  unserer  Heimat.  Doch  ihr  b 
Hieb  stumm.  Dennoch,  das  Grundmotiv  des 
sens  war  trefflich  vernehmbar.  Später,  als 
' d^.  ,a9e"  unt*  Antworlspiel  reibungslos 
Wirtcelle,  nahmen  die  anfänglich  nbch 
schwömme, u*n  Formen  feste  Gestalt  an,  in  d 
uie  Heimat  sich  uns  offenbaren  wollte, 
winn  <  ris  Mädchen  Ausdrücken,  was  es  empfii 
aß  liier  „lies  sehr  schön  ist,  und  daß  es 
» *  *eb«*n  laßt,  unter  Umstünden, 

.  '  1  ''r  Abschied  sehr,  sehr  schwer  war, 

\i  PrOU,!<’"  ,lns  ,lerz  gewachsen  Ist 
adcherr  spricht  von  Wäldern  und  Seen, 

•  '  fn  Un<  ,OM’n  urul  Pferden  wie  von  El 

. . ■rr,  !,dUS'  tlt,s  den  Eltern  gehörte, 

zu  ,.i  '  '  °  ,UI,,9*  das  alles  eines  Tages  wie 

u,ul  Wl,rG  es  nur  als  Gast.  Und 
aus  S  S°'  a  S  sPr,'c*le  es  unsere  Gedat 
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Ewe  solide  wirkende  altere  Frau  versprach 
zwei  jungen  oslpreußischcn  Mädchen  während 
der  Eisenbalmlahr,.  ihnen  nach  de,  Ankunll  In 
Hamburg  ein  billiges  Nachtquartier  zu  verschal¬ 
len.  Sie  liihrle  die  arglosen  Freundinnen  -  Ilse 
und  Dora  —  in  cm  Haus  des  berüchtigten  Gange- 
Viertels.  Als  Dora  nachts  entdeckt,  dall  die  Tur 
des  ihnen  zugewiesenen  Zimmers  heimlich  ver¬ 
schlossen  wurde,  heldlll  sie  eine  plötzliche 
Furcht.  Da  Ilse  nicht  den  Mul  hat.  mit  ihr  iibei 
die  Feuerleiter  aus  dem  Zimmer  zu  lliehen,  klet¬ 
tert  Dora  allein  hinunter,  um  Hille  zu  holen  Aul 
der  SlraBe  triltt  sic  einen  Polizisten 

2.  Fortsetzung  und  Schluß 

Sie  stürzte  auf  ihn  zu  und  war  nun  doch  wie 
halb  von  Sinnen  .Uni  Gotteswillen,  kommen 
Siel  KomniPn  Sie  schnell,  meine  Freundin  ist 
eingeschlossen,  oben  Im  dritten  Stock,  ich  bin 
die  Feuerleiter  herunter...  Ach  kommen  Sie 
bloß!" 

Der  Polizist  war  ein  allerer,  gesetzter  Mann, 
der  sich  nicht  so  leicht  erschüttern  ließ.  Er  nahm 
sie  beim  Arm:  .Nun  erst  mal  Ruhe,  mein  Kind 
Wo  Ist  es  denn?“ 

Sie  zeigte  mit  dem  Arm  dorthin,  wo  sich  die 
dunkle  Masse  dieser  gespenstischen  Well  erhob, 
die  sie  eben  verlassen  hatte. 

.Im  Gängeviertel?  Du  lieber  Gott.. 
Aber  jetzt  erzähle  erst  mal  der  Reihe  nach." 

Es  war  merkwürdig,  es  beruhigte  sie  Im  Au¬ 
genblick,  daß  er  sie  duzte  Dennoch  berichtete 
sie  mit  fliegenden  Atemstößen,  vom  Schluchzen 
geschüttelt,  was  und  wie  es  alles  geschehen 
war  .Helfen  Sie  bloß",  flehte  sie. 

.Aber  bestimmt“,  versicherte  der  Polizist  mit 
einer  tiefen  Stimme.  .Ich  gehe  gleich  mit  Sei 


UNSER  NEUER  ROMAN 

ln  der  nächsten  Folge  beginnen  wir  mit  dem 
auszugsweisen  Abdruck  des  Romans  von  Paul 
Brock:  .Der  Schiller  Michael 

A  u  s  I  y  n."  Der  Roman  ist  19 35  als  Buch  in 
Königsberg  erschienen.  Für  den  Verlasser  war 
es  ein  Buch  der  Erinnerung,  geschrieben  in  sei¬ 
nen  Kölner  und  Hamburger  Jahren,  als  ihm  die 
Rückkehr  In  das  von  Ostpreußen  gewaltsam  ab¬ 
getrennte  heimatliche  Memelland  verwehrt  war. 
Ein  Buch  der  Erinnerung  soll  es  auch  unseren 
Lesern  sein,  ein  Ausdruck  der  Sehnsucht  nach 
dem  ostpreußischen  Sommer,  wie  er  sich  in  die¬ 
sem  Werk  in  seiner  ganzen  Schönheit  entlaltel, 
durchllochten  vom  Bliitenllor  der  Etnplindungen 
und  Erlahrungen  zweier  Liebender:  Helga,  die 
Königsberger  Pianistin,  und  der  Kahnschiller 
Michael.  —  Paul  Brock  luhr  in  seiner  Jugend 
selbst  als  Schiller  aui  einem  Kurischen  Drei¬ 
mastkahn. 


Oie  Feuerleiter 


Dora  blickte  verzweifelt  ln  die  Höhe.  Kein 
helles  Fenster,  kein  wartendes  Gesicht.  .Nein, 
nein,  dies  ist  es  nicht,  das  Haus  war  viel  höher." 

Es  begann  heller  zu  werden,  sie  waren  wohl 
schon  eine  halbe  Stunde  oder  länger  unter¬ 
wegs.  immer  noch  war  die  Gegend  totenstill, 
die  Ratten  hatten  sich  <  Ile  ln  ihren  Löchern 
verkrochen  und  trieben  dort  Ihr  heimliches 
unterirdisches,  verruchtes  Geschalt 

Die  Feuerleiter,  die  sie  in  Todesmut  herunter¬ 
geklettert  war,  der  kleine  Hof,  auf  den  sie 
mündete,  sie  waren  nicht  mehr  wiederzufinden, 
sie  waren  nicht  da,  als  hätte  es  sie  nie  ge¬ 
geben. 

Schließlich  blieb  der  Polizist  stehen:  .Es  hat 
keinen  Zweck,  mein  Kind,  noch  weiter  zu  suchen. 
Du  weißt  nicht  mehr,  wo  es  war,  du  hast  in  der 


durchstiegen,  aber  das  Zimmer  dahinter  wai 
leer.  Die  Betten  waren  zurechtgemacht  und 
zugedeckt,  als  hatte  niemand  darin  geschlafen. 

Von  der  Vorderseite  kamen  zwei  weitere 
Polizisten  die  drei  Treppen  hoch,  die  tm  dritten 
Stock  endeten,  der  ganze  Bau  wurde  durchsucht 
an  dem  Gang  waren  nur  noch  zwei  Kammern 
mit  Gerümpel,  der  Gang  selber  lief  um  die 
Ecke  weiter  und  endete  an  einer  türlosen  Wand 
Doch  war  darüber  ein  hoher,  enger  Schacht, 
und  die  Wand  wies  lauter  in  Schritthöhe  über¬ 
einanderliegende  Vertiefungen  auf,  davor  hing 
ein  starkes  Seil.  Es  war  der  halsbrecherische 
Aufstieg  zum  Dachgeschoß.  Dort  oben  waren 
nur  Bodenräume,  aber  sie  standen  durch  eine 
weite  Flucht  über  alle  diese  Höhlen  hinweg  in 
Verbindung 

Die  meisten  dieser  Gehäuse  schienen  unbe¬ 
wohnt.  Niemand  öffnete,  nichts  rührte  sich.  Nur 
im  ersten  Stock  des  verdächtigen  Hauses  taten 
sich  auf  das  wiederholte  Klingeln  der  Polizei 


.Es  hal  keinen  Zweck,  mein  Kind,  noch  weiter  zu  suchen . .  .* 


Zeichnung:  Ernst  Rimmck 


unbesorgt,  wir  holen  ’as  kleine  Mädchen  her¬ 
aus.  Weißt  du  denn  auch,  wo  es  ist?" 

„Jaja",  sagte  Dora,  .natürlich,  Ich  komme  doch 
eben  von  dort." 

Sie  maditen  sich  auf  den  Weg,  und  es  war 
so  tröstlich,  den  ruhigen  Menschen  neben  sich 
zu  haben,  der  Bescheid  wußte  und  richtig  ein 
Schutzmann  war. 

Aber  wie  sie  hineingerieten  in  diese  Wirr¬ 
gal  von  Gassen  und  Gangen  und  Winkel,  da 
wußte  das  Mädchen  nicht  mehr,  war  sie  von 
da  —  oder  von  dorther  gekommen.  Sie  merkte, 
daß  sie  ln  der  tödlichen  Angst,  in  der  Hetze 
dieser  entsetzlichen  Bedrohung,  kreuz  und  quer 
gelaufen  war,  hier  um  eine  Ecke  und  dort  in 
Winkelrichtung  Sie  war  auch,  als  sie  den  Be¬ 
trunkenen  begegnete,  in  Schrecken  und  Rat¬ 
losigkeit  umgekehrt. 

Der  Polizist  blieb  unverändert  ruhig,  aber 
er  fragte  ab  und  zu:  .War  es  hier?  Hier  ist  eine 
Feuerleiter." 

.Nein,  neun,  hier  war  es  nicht,  es  war  mehr 
wie  eine  Art  Hof,  aber  ganz  eng." 

Sie  kamen  weiter,  kreuzten  durch  Torwege 
und  über  verwinkelte  Höfe 

.Hier  eine  Feuerleiter.  War  es  hier?" 


Angst  die  Spur  verloren.  Wir  kennen  das,  es 
passiert  leicht.  Wir  müssen  es  jetzt  aufgeben . . . 
Wie  konntet  ihr  nur,  ihr  armen  Göhrenl  Dies 
ist  eine  verfluchte  Gegend,  da  finden  wir  nicht 
einmal  durch." 

.Aber  Ilse,  ich  kann  doch  die  arme  Ilse  nicht 
allein  lassen." 

.Nein",  sagte  der  Beamte,  .das  sollst  du  auch 
nicht.  Aber  alles  muß  seinen  Gang  gehen,  so 
kommen  wir  nicht  weiter.  Es  ist  fünf  Minuten 
nach  drei.  Du  kommst  jetzt  mit  zur  Wache,  ich 
mache  Meldung,  und  der  Vorfall  wird  zu  Pro¬ 
tokoll  genommen.  Sei  ganz  ohne  Sorge:  in  spä¬ 
testens  einer  Stunde  ist  eine  Großfahndung  im 
Gange  .  ." 

Vielleicht  ging  es  dann  doch  nicht  ganz  so 
schnell.  Zu  jener  Zeit  nahm  alles,  selbst  in  Fällen 
drohender  Gefahr,  einen  etwas  gemächlichen 
Ablauf. 

Immerhin  wurde  noch  in  früher  Morgen¬ 
stunde  von  einem  großen  Polizeiaufgebot  das 
ganze  berüchtigte  Viertel  durchgekämmt.  Die 
arme  Dora  war  mit  dabei.  Und  es  gab  sich  im 
Zuge  der  Untersuchung  schließlich,  daß  man 
die  Stelle  fand,  die  Feuerleiter  und  dann  auch 
jenes  Fenster  im  dritten  Stock,  das  nun  aber 
geschlossen  war.  Es  wurde  eingedrückt  und 


zwei  Türen  auf.  Ein  verschlafenes  Mädchen  im 
Morgenrock  und  in  Pantoffeln,  mit  Lockenwick¬ 
ler  im  Haar.  —  Ein  elend  aussehender,  älterer 
Mann,  der  angab,  Kunstmaler  zu  sein  und  den 
Hütern  der  Ordnung  sein  Atelier  zeigte  —  eine 
Staffelei  mit  einem  angefangenen  Bild,  ein 
Tisch  mit  einem  Kanten  Brot  und  einen  Wurst¬ 
zipfel,  eine  leere  Bierflasche,  ein  zerwühltes 
Bett. 

Eine  Frau  Petersen  wohnte  hier  nicht,  nie¬ 
mand  kannte  sie.  Da  oben,  hieß  es,  ist  sowieso 
alles  leer.  Hin  und  wieder  gingen  wohl  mal 
ein  paar  Männer  mit  Kisten  die  Treppen  hin¬ 
auf  oder  holten  sie  herunter.  Was  darin  wäre? 
Keine  Ahnung . . .  Vielleicht  war  es  da  eine 
Art  Warenlager,  man  wußte  es  nicht . . .  Heute 
nacht?  Nein,  nichts  gehört . . . 

* 

Die  braven  Polizisten  taten,  was  sie  konnten, 
es  war  alles  vergebens.  Sie  sahen  einander  an, 
und  jeder  wußte  vom  anderen,  was  er  dachte: 
Immer  dasselbe! 

Solange  man  dieses  ganze  Verbrecherviertel 
nicht  ausräucherte,  abriß  oder  herunterbrannte, 
würde  der  Rotte  der  Mädchenhändler  ihr  ein¬ 
trägliches  Gewerbe  nicht  zu  legen  sein. 

Auf  der  Elbe,  nur  ein  paar  hundert  Schritte 


Das  Hamburger  Gängeviertel 

Der  Schauplatz  dieser  auf  Tatsachen  beruhen¬ 
den  Erzählung  das  .Gängeviertel*  war 
der  Rest  des  ursprünglichen  Stadtkerns  von  Ham¬ 
burg,  der  einst  auf  engstem  Raum,  zwischen 
dem  Baumwail  und  dem  Alten  Wall,  rings  um 
die  Nikolai-Kirche  entstanden  war.  Bei  dem 
großen  Brand,  am  5.  Mai  1842,  ging  alles  in 
Flammen  auf.  bis  auf  den  oben  bezeichneten 
Teil 

Kurz  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  konnte  man 
das  Gängeviertel  noch,  als  eine  Sehenswürdig¬ 
keit,  durchschreiten.  Die  Enge  war  unbeschreib¬ 
lich.  Die  .Gange"  warene  so  schmal,  daß  zwei 
einander  entgegenkommende  Personen  kaum 
aneinander  vorbeikamen,  und  die  Ansicht  der 
verfallenden  Hauser,  die  Hitzeschwaden  im 
Sommer,  die  Düfte,  die  aus  den  Wohnungen 
kamen,  spotteten  Jeder  Vorstellung.  Dazu  ging 
es  treppauf-treppab;  ein  wahrhaft  verwirrendes 
Labyrinth. 

Die  Chronik  erzählt  von  einem  Wirtshaus,  das 
Weltberühmtheit  besaß.  Es  wuide  der  Tiefe 
Keller  genannt.  Ursprünglich,  bis  1826,  haben 
sich  in  dem  unterirdischen  Lokal  Fischfrauen 
und  Apfelhöker,  nach  den  Klängen  einer  klei¬ 
nen  Kapelle,  beim  Tanzen  vergnügt;  danach 
wurde  es  eine  Pracher-He  -berge.  Der  Keller  lag 
in  der  Nikolaistraße  Nr.  3  und  sah  hinten  nach 
dem  Eichholz  hinaus.  Da  der  Eichholz  sehr  viel 
tiefer  als  die  Nikolaistraße  lag.  mußte  man  von 
der  letzteren  zwölf  schlüpfrige  Stufen  abwärts, 
und  nachdem  man  um  eine  scharfe  Ecke  gebogen, 
nochmals  zwölf  Stufen  hinabsteigen,  wo  man 
danach  zu  einem  schmalen  Vorplatz  nelangte, 
an  dem  sich  links  die  hübsche  Stube  der  Wirtin 
und  ein  Verschlag  befanden.  Dieser  Verschlag 
wurde  die  .Schenke"  genannt;  eintreten  durfte 
hier  niemand,  die  Getränke  und  Speisen  wurden 
herausgereicht.  Rechts  lag  eine  kleine  Küche. 
Zwischen  Schenke  und  Küche  hindurch  kam  man 
ins  Gastzimmer,  den  früheren  Tanzsaa).  Dieses 
Gastzimmer  war  ebenso  geräumig  wie  huch, 
mit  Tischen  und  Banken  versehen,  wo  die 
Bettler,  je  nach  dem  Gelde,  das  sie  tagsüber 
zusammengebracht  hatten,  sich's  Wohlsein  ließen. 

Der  erste  Schlafraum  war  die  im  Garten  lie¬ 
gende,  ehemalige  Kegelbahn,  schmal  und  lang. 
Da  standen,  in  zwei  Reihen,  zweischläfrige  Bett¬ 
stellen,  dicht  beieinander,  in  denen  Männer  und 
Frauen  schliefen:  ihre  Kleider  hingen  an  den 
Balken.  Eine  leiterartige  Treppe  führte  nach 
dem  Boden,  der  über  der  Küche  lag  und  nach 
der  Schenkstube  hin  eine  Durchsicht  hatte.  Hier 
war  alles  so  niedrig,  daß  man  sich  nur  gebückt 
fortbewegen  konnte.  Das  Nachtlager  in  diesem 
Raum  kostete  um  die  Hälfte  weniger. 

Die  Herberge  wurde  von  Fremden  und  Ein¬ 
heimischen,  in  romantischer  Anwandlung  und 
aus  Neugierde,  vielfach  in  Augenschein  genom¬ 
men,  doch  mußten  sie  sich  bei  solchen  Ausflügen 
mit  viel  Kleingeld  Versehens  die  Bettler  waren 
nicht  gewillt,  sich  umsonst  betrachten  zu  lassen. 

Es  heißt,  daß  von  hier  aus,  am  5.  Oktober 
1831,  die  Cholera  ihren  Ausgang  nahm.  Trotz¬ 
dem  wurde  der  Tiefe  Keller  erst  1883  geschlos¬ 
sen,  vierzig  Jahre  nach  dem  großen  Brand. 

Es  ist  kaum  zu  glauben,  doch  wird  versichert, 
die  Menschen,  die  bis  zuletzt  das  Gängeviertei 
bewohnten,  sollen  durchaus  nicht  glücklich  ge¬ 
wesen  sein,  als  sie  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
in  eine  zivilisiertere  Wohngegend  umgesiedelt 
wurden,  damit  die  alten  Häuser  abgebrochen 
werden  konnten;  was  noch  danach  übrigblieb, 
beseitigten  die  Bomben  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges. 

Wenn  man  heute  den  Baumwall  entlanggeht, 
kann  man  auf  der  Seite  zur  Stadt  hin,  an  einer 
alten  Mauer,  noch  ein  Straßenschild  sehn,  dos 
den  Straßennamen  .Herrlichkeit“  trägt.  Und  in 
der  Nähe  der  Katharinenkirche  gibt  es  ein  Lo¬ 
kal,  die  .Katharinenstube".  Das  verwinkelte 
Häuschen  mit  dem  Treppchen  ist  der  letzte  üb¬ 
riggebliebene  Zeuge  jener  historischen  Zeit 


weit,  liefen  tagtäglich  die  Dampfer  nach  Süd¬ 
amerika  und  nach  dem  Orient  aus. 

Von  der  armen  Ilse  fand  sich  nie  wieder  eine 
Spur. 


Kissenbezug  075  [ 

mit  Bogenrand,  fc  .  «► 

au»  eigener  Fabrikation  -  dethalb  vo 
ungewöhnlich  preitgOnitlg  I  Nr.  21245K, 
Kistenbeiug,  mir  Knöpfen  und  Knopflö¬ 
chern,  aus  rein  weiO  gebleichtem  Wä*che- 
♦udi,  reine  Baumwolle,  seit  Johriehnten 
bewährte  Wltt-Qualltät.  Große:  80*80cm# 
nur  DM  2,75.  Bestellen  Sie  gleich  per  Nach- 
nähme.  164»eltlgen  Buntkatalog  kostenloi. 

Hautfach  3?0 

aosir  Ul  ITT  «WEIDEN 

Das  berühmte  Venandhau»  für  Wöiche 
und  Bekleidung  »eit  1907 


^  Stellenangebote^^ 


Holm-  und  Nobonverdlenst- 

IntomitioMn  kotlnin  t»r  KIM  ».  Friu.ii  »tuallMn 
Oareä  Fl  H.  tld«r.  86  mrnb.fj,  Burs»chmi«ltlr  VI  t 

KI/.-S(IiIusmt  für  Z-  und  4-R:id  WS 
Höchstlohn  In  Dauerstellung  ge¬ 
sucht.  Wohnung  wird  «esteUl 
Autohaus  Weber  5or>  Porz  (Rh.|. 
Kalserstrafie  88. 


Wir  suchen  für  sofort  ein  Jun¬ 
ges,  freundliches  ehrliches 

Mädchen 

dir  Haushalt  und  Geschält  mit 
FamillcnanKchluH  Heimatlose» 
Madel  rindet  ein  angenehmes 
Zuhause  bei  Gerhard  Hoffcnanu, 
Bäckerei -Konditorei.  Bienrode. 
HeinrtehstraQe  2.  Ruf  Wenden 
Nr.  4  »1  _ 


Junges  Mädchen  (oder  Rentnerin) 
zur  Mithilfe  In  meinem  gepflegt. 
Landluiushult  gesucht.  Geboten 
werd  Gehalt.  Famillenanschl.  u. 
nettes  Zimmer.  Nlihe  Nordsee. 
Frau  Melfscn,  Catarlnenhof  Uber 
Niebüll. 


Erdarbeiten  -  Ausschachtungen 
Bodenabtuhr  und  Planierarbeiten 

rur  Raum  Hamburg.  Niedersachsen  und  Schleswig- Holste  In 
übernimmt  Dietrich  Kerwlen,  Hamburg-Langenhorn  l.  Germa- 
nenweg  3*.  Ruf  5*  45  10  früher  Ostscebad  Rausdien. 


Für  ein  modern  elngorlchtctcs  Mädchenwohnheim  In  einer 
rheinischen  Großstadt  wird  zum  Eintritt  am  t.  Juli  1983  oder 
sputer  eine  zuverlässige  saubere 

HAUSGEHILFIN 

gesucht.  Angeb.  mit  Angabe  der  Gehaltsansprüche  erb.  unter 
Nr.  33  *75  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Grolle  Wochcnxcltuin  In  Hamburg  sucht  ab  sofort  eine  perfekte 

STENOTYPISTIN 

für  die  Sdirlftlcltung.  mehrere 

SCHREIBKRÄFTE 

für  die  Abteilung  Vertrieb;  Schreibmusehinenkenntnlsse  erfor¬ 
derlich.  Ostpreufltnnen  bevorzugt  Angebote  mit  Angabe  dci 
Gehaltswünsche.  Bild  und  Lebenslauf  erbeten  u  Nr  33  7®)  Da» 
Ostpreußenblatt  An*  -Abt.  f  Hamborn  »* 


Wegen  Verheiratung  meiner  langjährig  taugen  Hilfe  benötige 
Ich  für  unseren  gepflegten  3-Personen-Haushalt  tn  einer  Ham¬ 
burger  Etagenwohnung  eine  tm  Kochen  und  Haushalt  völlig 
selbständige 

Hausgehilfin 

Für  Sie  selbst  stehen  zwei  Zimmer,  eigener  Fernseher  und 
Radio  zur  Verfügung.  Gehalt  nach  Vereinbarung.  Die  Bewer¬ 
berin  sollte  nicht  Uber  50  Jahre  alt  und  möglichst  unabhängig 
sein.  Ihre  freundliche  Zuschrift  richten  Sie  bitte  an  Frau 
Ilse  Schwarzkopf.  Hamburg  39  BlumenstraBc  18. 


Wir  suchen  zum  1.  Juli  1983  (evtl,  später) 

eine  Hausgehilfin 

die  mH  uns  fröhlich  ln  Haus  und  Küdie  arbeiten  will.  Fahrt- 
kosten  zur  Besichtigung  des  Helmes  werden  erstattet.  Gute 
Bezahlung  und  geregelte  Freizeit  werden  zugesichert.  Bewer¬ 
bungen  erbeten  an:  Jugendwohnheim  des  CVJM.  583  Remscheld- 
LUttringhausen.  Feldstraße  31.  Telefon  Remscheid  8  23  62. 


-inzeigen  bringen  immer  Eilolg 


Für  meinen  600  ha  großen  Gutsbetrieb.  Nähe  Bremerhaven, 
suche  Ich  zum  1.  10.  1983  oder  früher  tüchtige,  zuverlässige 

BUCHHALTERIN 

Voraussetzung  für  diese  Stellung*  Sorgfältige  KassenfÜhrung 
korrekte  Lohnabrechnung  u.  Kartei-Buchführung  sowie  Steno- 
u.  Schreibm. -Kenntnisse.  Es  handelt  sich  um  eine  Vertrauens¬ 
stellung.  Geregelte  Arbeitszeit,  eigenes  Zimmer,  gutes  Gehalt. 
Bewerb,  erb.  an  Carl-Lambert  Leisewitz.  Rittergut  Valenbrook 
Kreis  Wesermünde 


Die  DJO-Landesgruppe  NRW  in 
Düsseldorf  sucht  für  sofort  oder 
später  einen 

Bildungsreferenten 

Wir  bieten  gutes  Betriebsklima, 
ausgezeichnete  Arbeitsbedin¬ 
gungen  und  eine  leistungsge¬ 
rechte  Bezahlung.  Bewerbun¬ 
gen  mit  Lebenslauf  und  Zeug¬ 
nisabschriften  an  die  Anschrift 
der  DJO-Landesgeschüftsstelle. 
4  Düsseldorf  Brehmstraüe  69 
erbeten. 


Kinderloser  Haushalt 

Einzelhaus  tn  Hamburg-Bram¬ 
feld  sucht  wegen  Todesfall  pci 
sofort  saubere,  ehrliche  tlcr- 
liebende.  unabhängige 

Haushälterin 

(Wohngelcgcnhcit  vorhanden) 
nicht  über  55  J.,  oder  entspre¬ 
chende  Tagcshllfc  Angeb.  mit 
Geholtsanspr.  erb.  u.  Nr.  .73  855 
Das  Ostprcußenbliitt,  Anz.-Abt. 
Hamburg  13 


Steno-Sekretärin 
u.  kaufm.  Angestellter 

evtl  Ehepaar,  von  größerem 
ostpr.  Betrieb,  NAhc  Hamburg, 
gesucht.  Dauerstellung  u.  Woh¬ 
nung  sowie  Aufstiegsmöglich¬ 
keiten  u.  guter  Verdienst  wer¬ 
den  geboten.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
33  826  Das  Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13 
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Durchbruch  ins  Gleichnis 

Zum  Werk  von  Gertrud  Lerbs-Bernecker 


Mädchen  mH 
Ultimen. 

hlolzxchnitt  von 
Hans  Orlowski 
int  Format 
27.5  X  22  cm 
aus  dem  Jahre  1952 


Der  Holzschneiderund  Maler  Hans  ( )rlowski 


Der  Zustand  des  Menschen  unserer  Zeit  ist 
vergleichbar  jener  frühen  Epoche,  in  denen  die 
Machte  der  Natur  den  Menschen  ängstigten, 
weil  er  sie  nicht  zu  begreifen  vermochte.  Im 
Lichte  der  Einsichten  aber  gewinnt  das  Lebens¬ 
gefühl  seine  Freiheit  zurück.  Auf  dieses  Ringen 
um  ein  neues  Weltgefühl  geht  die  Kunst  unse¬ 
rer  Tage  zurück,  und  es  ist  kein  Wunder,  daß  in 
diesem  Zeichen  des  Überganges  die  Tragik  des 
Daseins  mehr  empfunden  wird  als  die  schnell 
schwindenden  Augenblicke  der  Harmonie. 

In  dem  Werk  der  in  Lüneburg  lebenden  ost- 
preußischen  Graphikerin  Gertrud  Lerbs- 
Bernecker  ist  dieser  Zustand  des  Menschen 
am  Fluchterlebnis  ausgesprochen,  das  zugleich 
wieder  Heimat  sucht. 

Nach  der  Vertreibung  aus  der  Heimat,  erst  in 
den  letzten  Jahren  entstand  eine  andere  Litho¬ 
graphie:  Eine  von  den  Fluten  losgerissene  Erd- 
scnolle  fährt  auf  den  gurgelnden  Wassern  mit 
einem  jungen  Paar  dahin.  Aber  die  Erdscholle, 
winziger  Ort  festen  Bodens  unter  den  Füßen, 
hält,  —  das  Menschenpaar  ist  schon  gerettet. 
Ein  österliches  Gefühl  spannt  seine  Bewegun¬ 
gen;  das  junge  Paar  hat  alles  hinter  sich  ge¬ 
bracht,  das  Leben  hat  es  wieder. 

Aus  dem  reichen  Schaffen  Gertrud  Lerbs-Ber- 
neckers  ist  dies  nur  ein  Beispiel  sinnbildhafter 
Kunst,  sich  in  Einklang  zu  bringen  mit  der  Le¬ 
benslage  unserer  Zeit.  Man  glaubt  beim  Betrach¬ 
ten  ihrer  Bilder  sich  im  geistigen  Raum  der 
Vision  zu  befinden.  Dinge  und  Menschen,  die 
sonst  im  täglichen  Dasein  gebunden  und  ver¬ 
hüllt  sind,  werden  offen.  Aber  diese  Bilder  sind 
nur  scheinbar  Visiom  dieser  Eindruck  wird  nur 
erweckt,  weil  in  ihnen  niemals  der  bestimmte, 
individuell  erfaßte  Mensch,  sondern  der  Typus 
Mensch,  gleichsam  als  Repräsentant  aller  Men¬ 
schen  der  modernen  Zeit  dargestellt  ist.  Was  ihr 
Wesen,  ihre  Zustände  kennzeichnet,  bleibt  im 
Alltag  verborgen.  Jede  menschliche  Beziehung 
in  dieser  Weit  geht  durch  Feme  und  Fremde 
hindurch,  aus  einer  Verschlossenheit  in  die 
andere.  Der  wesensschauende  und  -darstellende 


schöpferische  Akt  der  Künstlerin  hat  dies  ver¬ 
borgene  Wesen  zum  Ausdruck  gebracht  Das 
Innere  ist  nun  auch  „außen",  ist  Erscheinung  ge¬ 
worden  und  kann  angeschaut  werden.  Das  Äu¬ 
ßere  ist  für  den  Betrachter  des  Bildes  aber  nun 
auch  „innen”,  es  für  ihn  gefühlt  und  erlebt  wor¬ 
den  und  kann  ins  eigene  Erleben  aufgenommen 
werden.  Es  ist  Inneres  und  Außeres  In  eins  ge¬ 
woben*  man  weiß  vom  anderem,  der  Wertgehalt 
des  Daseins,  des  mitmenschlidien  Lebens  steigt 

Was  diesem  Zusammenhang  seine  eigentliche 
Entschiedenheit  gibt,  ist.  daß  der  so  vielen  Rei¬ 
zen  ausgesetzte,  zum  Immer-Draußen-Sein  vor- 
anlaßte  und  verurteilte  Mensch  eben  nicht  nui 
jene  zufälligen  Erfahrungen  dieser  alltäglichen 
Wirkwelt  im  Gedächtnis  behalt  und  weiterführl, 
sondern  der  Sammlung  teilhaftig  wird,  in  der 
zwar  nicht  das  Wissen  zum  täglichen  Gebrauch 
in  den  vielerlei  Tätigkeiten,  das  hier  gar  nicht 
vonnöten  ist,  wohl  aber  die  Wahrheit  wächst. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  am  Anfang  des 
künstlerischen  Schaffens  von  Gertrud  Lerbs- 
Bernecker  zarte  Poesien  und  empfindsam  durrh- 
lichtete  Phnatasien  aus  der  Märchenwelt,  einem 
archaischen  Zustand  menschlichen  Empfindens 
und  Handelns,  standen.  Mit  diesem  naturgege¬ 
benen  Fundus  wurde  Gertrud  Lerbs-Bernecker 
Schülerin  der  Königsberger  Akademie,  aus  der 
sie  als  eine  der  Wiederentdeckerinnen  des  Men¬ 
schen  in  der  Kunst  hervorging,  jenes  Menschen, 
den  die  impressionistische  Malerei  in  den  licht¬ 
gesättigten,  farbdurchsetzten  Raumen  beinahe 
aufgesogen  hatte.  Aus  dem  Poetischen  erster 
Steinzeichnungen  wurden  die  erdenschweren 
und  eindringlichen  Konturen  harter  Realität,  zu 
der  das  Schicksal  der  Vertreibung  und  der  Los¬ 
lösung  des  Menschen  aus  gewachsenen  Lebens¬ 
gemeinschaften  das  seinige  beitrug.  Aber  das 
künstlerische  Vermögen  blieb  größer  als  die 
Realität.  Weil  sie  von  echter  Wahrnehmung  des 
Menschen  ausging,  gelang  dieser  Künstlerin 
auch  der  Sprung  in  die  freie  Imagination,  der 
Durchbruch  ins  Gleichnis. 

Richard  Krüger 


Hans  Orlowski  wurde  1894  in  Insterburg 
als  Sohn  eines  Schneidermeisters  geboren.  Die 
Familie  siedelte  1899  nach  Königsberg  und  1907 
nach  Berlin  über.  Den  Ersten  Weltkrieg  machte 
Hans  Orlowski  als  Soldat  mit.  Sein  künstle¬ 
risches  Studium  begann  er  1911.  Im  Jahre  1922 
wurde  er  als  Lehrer  an  die  Kunstgewerbeschule 
Berlin-Charlottenburg  verpflichtet  und  1931  zum 
Professor  ernannt.  Von  1945  bis  zu  seiner 
Emeritierung  wirkte  er  an  der  Hochschule  für 
Bildende  Künste  in  Berlin.  Im  Jahre  1954  wurde 
Hans  Orlowski  der  Kunstpreis  der  Stadt  Berlin 
für  Graphik  zuerkannt.  Das  belgische  Kultus¬ 
ministerium  zeichnete  den  Künstler  —  der  mehr¬ 
fach  Arbeiten  im  Ausland  ausgestellt  hat  —  in 
diesem  Jahre  durch  die  Verleihung  der  Ehren- 
mcdaille  aus. 

Obwohl  die  Familie  Orlowski  schon  im  Jahre 
1907  von  Insterburg  nach  Berlin  übersiedelte, 
ist  Hans  Orlowski,  der  damals  tl  Jahre  alt  war, 
bis  heute  ein  echter  Ostpreuße  geblieben,  vital 
und  zäh,  und  kraftvoll  in  seiner  Handschrift, 
ob  es  sich  nun  um  seine  Ölgemälde  handelt  oder 
die  Holzschnitte,  die  sein  ureigenstes  Ausdrucks¬ 
mittel  wurden. 

Enge  Freundschaft  verband  Hans  Orlowski 
mit  dem  Direktor  der  im  Schloß  untergebrachlen 
Kunstsammlungen  der  Stadl  Königsberg, 
Dr.  Alfred  R  o  h  d  e.  Dieser  holle  Ihn  immer 
wieder  nach  Königsberg  und  zeigte  seine  Bil¬ 
der,  Zeichnungen  und  Graphik  in  ausgezeich¬ 
neten  Ausstellungen.  In  seinen  Königsberger 
Stadtzeichnungen  hat  Orlowski  noch  1942  ein¬ 
drucksvoll  leslgehalten,  was  dann  in  Schutt  und 
Asche  sank 

Als  Leiter  der  Abteilung  Angewandte  Kunst 
der  Hochschule  für  Bildende  Künste  in  Berlin 
hat  Hans  Orlowski  eine  stattliche  Anzahl  von 
Künstlern  herangebildet,  von  denen  einige  be¬ 
reits  Ihrerseits  einen  Namen  haben.  Sehr  häufig 
entdeckt  man  z.  B.  bei  Kirchenneubauten  in  dem 
Schöpfer  farbiger  Glasfenster  einen  Meister¬ 
schüler  der  Klasse  Orlowski.  Interessant  ist, 


daß  aus  der  Arbeit  dieser  Klasse  eine  neue 
Fertigungsmothode  für  Glasfenster  gefunden 
wurde,  die  neue  künstlerische  Möglichkeiten  er- 
öflnetei  als  Berlin  nach  dem  Zusammenbruch 
daranging,  seine  Kirchen  wieder  instand  zu  set¬ 
zen,  landen  sich  zwar  genügend  Glasfragmente, 
aber  es  gab  kein  Blei,  sie  in  der  üblichen  Weise 
zu  lassen.  Dieser  Engpaß  zwang  zu  dem  Versuch, 
farbige  Gläser  direkt  aufeinanderzuschmelzen 
—  ein  Verfahren,  das  gelang  und  Schule  machte. 

Als  Hochschulprofessor  ist  Hans  Orlowski 
heute  emeritiert:  aber  er  befindet  sich  keines¬ 
wegs  im  Ruhestand.  Unermüdlich  schafft  er 
Neues,  und  zwar  bei  Tageslicht  Bilder,  und 
abends  bis  lief  in  die  Nacht  Holzschnitte.  Der 
von  ihm  illustrierte  Psalter  ist  eine  bibliophile 
Kostbarkeit  —  um  nur  dies  eine  jüngste  Bei¬ 
spiel  von  über  120  Büchern  zu  nennen,  die  er 
illustrierte. 

Darüber  hinaus  unterrichtet  Orlowski  nach 
wie  vor  an  der  Hochschule  für  Bildende  Künste. 
An  seinen  Schülern  erweist  sich  der  Künstler 
zugleich  als  hervorragender  Pädagoge:  er  züch¬ 
tet  keine  „kleinen  Orlowskis",  sondern  im  Ge¬ 
genteil,  er  erzieht  zur  Selbständigkeit,  und  viele 
sind  es,  die  ihm  danken,  daß  sie  unter  seiner 
behutsamen  Lenkung  ihren  eigenen  höchstper¬ 
sönlichen  Stil  gefunden  haben  M.  Pf. 


Professor  L  e  b  e  e  r  von  der  Königlichen  Vlä- 
mischen  Akademie  der  Schönen  Künste  hat  an¬ 
läßlich  einer  Orlowski-Ausstellung  in  Me- 
cheln  im  April  1963  bewußt  ein  Barlachwort 
aufgegriffen:  „Ith  klammere  mich  an  die  Arbeit. 
Als  das  Unglück  hereinbrach,  warf  ich  mich  auf 
die  Holzschnitte.  Es  ist  eine  Technik,  d>'e  zum 
Bekenntnis  herausfordert,  zum  unmißverständ¬ 
lichen  Darlegen  dessen,  was  man  letztlich 
meint’ . . . 

Auch  im  Schaffen  von  Hans  Orlowski  ist  ein 
solches  Bekenntis  spürbar,  am  eindringlichsten 
in  dem  Zyklus  „Orpheus  und  Euridice”  (1961). 


Kantaten  mit  ostpreii Bischen  Motiven 


.Ostpreußische  Flüchtlinge"  —  eine  der  Arbeiten  von  Gertrud  Lerbs-Bernecker  aus  der  Sammel¬ 
mappe,  die  der  Bärenreiter-Verlag  (Kassel-Wil helmshöhe)  1948  herausbrachle.  —  Die  Künstle¬ 
rin  wurde  am  5.  März  1902  als  Tochter  des  Postassislenlen  Gottlieb  Lerbs  in  Rogehnen, 
Kreis  Pr. -Holland,  geboren.  191 7  begann  sie  ihr  künstlerisches  Studium  an  der  Kunstgewerkschule 
In  Königsberg.  Schon  zwei  Jahre  später  enlwarl  sie  Kartonzeichnungen  lür  die  evangelische  Kir¬ 
che  in  G  u  1 1  s  I  a  d  t.  1920  wurde  sie  Schülerin  von  Professor  Heinrich  Wollt  an  der  Königsber¬ 
ger  Kunstakademie  und  arbeitete  später  als  Ireischailende  Graphikerin  in  Königsberg.  1928  wur¬ 
den  ihr  iür  hervorragende  Leistungen  preußischer  Kunsthochschüler  durch  eine  Kommission,  der 
Max  Liebermann  und  Käthe  Kollwilz  angehörten,  die  Medaille  der  Akademie  der  Künsle  zuer¬ 
kannt.  Sie  schloß  die  Ehe  mit  dem  Maler  Kurt  Bernecker.  Das  Künstlerehepaar  kam  im  Zuge  der 
Vertreibung  nach  Lüneburg  und  wohnt  dort  Sollauer  Straße  111 


Die  ßernsiein- Ausstellung 


Schon  vor  dem  Bundestteffen  wurde  die  im 
Saal  der  Messehalle  E  untergebrachte  Bern¬ 
stein-Ausstellung  seil  dem  Tage  ihrer  Eröffnung 
am  10.  Juni  sehr  rege  besucht.  Bei  Besichtungen 
durch  Schulklassen  stellten  die  Kinder  aus  Wiß- 
beglerde  mancherlei  Fragen.  Sie  wollten  aller¬ 
lei  hören,  woher  der  Bernstein  gekommen,  wie 
er  entstanden  ist,  wie  er  geborgen  wurde  und 
die  Bastler  unter  ihnen  erkundigten  sich  nach 
der  handwerklichen  Seite  der  Bearbeitung. 

Auf  diese  Ausstellung  hat  das  Ostpreußen- 
blatt  In  Folge  23  durch  einen  bebilderten  Beitrag 
hingewiesen.  Man  sah,  wie  gut  sich  Bernstein 
mit  Silber  fügt.  Hervorragende  Beispiele  hierfür 
sind  sakrale  Gegenstände:  Ein  hohes  Kreuz  aus 
lichtdurchlassigem  Bernstein  geformt,  durch  das 
eine  gedämpfte  Helle  schimmerte,  Altarleuchter, 
Abendmahlskelche.  Audi  Silberteller,  eine  mit 
Bernstein  unterlegte  Strahlensdiale  —  soge¬ 
nannt,  weil  nach  Farbtönen  ausgesuchte  Stücke 
in  ein  Strahlenmuster  geordnet  waren,  gehören 
dazu.  Versuche  wurden  audi  unternommen, 
Bernstein  mit  anderen  ostpreußischen  Werkstof¬ 
fen,  wie  Cadiner  Majolika  in  Verbindung  zu 
bringen.  Geschnitten  in  einen  Block  wurden  die 


berühmten  Worte  von  Immanuel  Kant  „vom  be¬ 
stirnten  Himmel  über  mir  und  dem  moralisdien 
Gesetz  in  mir.“ 

Genau  von  den  Landsleuten  betrachtet  wurde 
die  Urkundentruhe,  die  Wappen  aller  ostpreu¬ 
ßischen  Kreisstädte  aufweisl.  Diese  Wappen  er¬ 
blickte  man  auch  farbig  in  dem  großen  Wirk- 
teppich  an  der  Wand,  eien  Frauen  der  Schwein¬ 
furter  landsmannschaftlichen  Gruppe  gefertigt 
haben  und  der  schon  während  der  Zehnjahrfeiei 
der  Patenstadt  Königsberg-Duisburg,  in  de; 
Nacbbarstaett  von  Düsseldorf,  viele  anerken 
nende  Blicke  auf  sich  gelenkt  hat. 

Die  Wände  des  Ausstellungsraumes  schmuck 
ten  großformatige  Temperabilder,  die  Adal¬ 
bert  Jaschinski  (geboren  1905  In  Königs¬ 
berg,  heute  in  Köln-Deutz)  gemalt  hat.  Die  stets 
auf  einen  Grundton  abgestimmten  Bilder  stell¬ 
ten  Partien  unserer  Samlandkünste  dar  und  Mo¬ 
tive  von  der  Ostsee  und  dem  Kurischen  Hall 
Diese  Bilder  ergänzten  in  glücklicher  Harmonie 
die  Wirkung  der  von  Menschenhand  geformten 
Bernsleinarbeiten,  well  sie  eine  Anschauung  von 
dem  Land  vermittelten,  in  dem  das  „Ostpreußi- 
sehe  Gold"  gefunden  wird. 


Aus  dem  Schaffen  von  Günther  Suckow 


Den  Kulturpreis  für  Musik  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  erhielt  Günther  Suk- 
k  o  w.  Er  wurde  am  2.  November  1907  in  Posen 
geboren.  Sein  Vater,  der  bei  der  Ansiedlungs¬ 
kommission  tätig  war,  stammte  aus  Breslau, 
seine  Mutter  war  eine  Ostpreußin  Im  Ersten 
Weltkriege  fiel  sein  Vater  und  Suckow  kam  zu 


\  er  wandten  nach  A  1 !  e  n  s  t  e  i  n.  Dort  be¬ 
suchte  er  das  Gymnasium  Späterhin  siedelte  er 
nach  Königsberg  ober,  am  Hufenqyrnna- 
snmi  bestand  er  1928  die  Reifeprüfung 

Er  studierte  dann  Musik  und  Germanistik  in 
Heide  berg,  Leipzig,  Köln  und  Wien.  In  Königs¬ 
berg  besuchte  er  das  Institut  für  Schulmusik. 
iofn  -,ll‘  or  auch  sein  Staatsexamen  ab  Ab 
l J40  war  er  Soldat,  wurde  zum  Offizier  beför¬ 
dert  und  geriet  in  der  Normandie  in  Gefangen¬ 
schaft,  Nach  seiner  Entlassung  kam  er  nach 
Hessen  und  wurde  in  Butzbach  als  Studienral 
eingestellt.  Zur  Zeit  ist  er  als  Oberstudlenrat 
an  der  Gulenbergschule  in  Wiesbaden  tätig 
Seine  musikalische  Aufgabe  sah  und  sieht 
imnhter  Suckow  in  der  Pflege  der  ostpreußi- 
sehen  Heimatmusik  Seine  Lied-  und  Kantofen- 
salze  zeichnen  sich  durch  klaren,  schlichten  Satz 
aus,  und  sie  vermitteln  jedem  Hörer  die  tiefe 
und  ursprüngliche  Art  des  Ostpreußen  zur  Mu¬ 
lti  vielen  Auftührungen  und  Konzerten  er¬ 
klangen  seine  Schöpfungen  und  Bearbeitungen, 
iter  Hessische  Rundlunk  und  der  Sender  Rias- 
er  'n  haben  in  mehreren  Sendunqen  Suckow- 
sehe  Werke  gebracht  die  des  öfteren  wiederholt 
wurden 

Die  bekanntesten  Werke  sind:  „Der  verlussene 

güvi  ‘  dvr  Namen”  und  ein 

bextett  mit  Sprecher  „Meine  Heimat  könnt  Ihr 
nicht  zerstören.“ 

a.,rlmte.re  Werke  sind:  die  Kantate  „Dann  ein 
?  ei,'°  Sui,p  mit  Liedern  aus  dem 

Heiland,  eine  Sammlung  und  Bearbeitung 
aii,  i’rf,<"T.n  s'tl|esischer  I leimatlieder. 
e  diese  Werke  beziehen  ihr  LebensqefÜhl 
US  den,  ostpreußischen  und  ostdeutschen  Raum 
und  h,  bei,  che  Absicht,  seine  Atmosphäre,  sei¬ 
nen  Klang  am  Leben  zu  erhalten.  O. 
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Die  von  Christian  hauch  geschallene, 
1822  vollendete  Marrnorslalue  Scharnhorsts  Sie 
wurde  nebst  dem  von  dem  gleichen  Bildhauer 
stammenden  Denkmal  des  Feldmarschalls  Biilow 
von  Dennewitz  (t  in  Königsberg  1816)  an  der 
von  Schinkel  erbauten  Hauplwache  in  Berlin, 
Unter  den  Linden,  aulgestelll.  —  Ein  Zeitgenosse 
charakterisierte  I rettend  die  Gestalt,  daß  der 
Künstler  Scharnhorst  in  nachdenklicher  Haltung 
.mehr  als  Mann  des  Rates  —  als  der  Tat ”  dar- 
gestellt  habe. 

Ullstein-Bilderdienst 

A  uf  einem  recht  kleinen  niedersachsischen 
Bauernhöfe  erblickte  im  Jahre  1755  der  Mann 
das  Licht  der  Welt,  der  heute  noch  in  immer  wie¬ 
der  neuen  Veröffentlichungen  anerkannt  wird  als 
einer  der  größten  Soldaten  Deutschlands,  Ger¬ 
hard,  Johann,  David  Scharnhorst  Sein  Va¬ 
ter  war  ein  früherer  Wachtmeister  der  hanno¬ 
verschen  Dragoner.  Er  hatte  es  nicht  leicht  in 
seiner  Jugend,  er  hat  es  auch  nie  leicht  gehabt 
in  seinem  spateren  Leben  in  stetem  Kampf  ge¬ 
gen  veraltete  Vorurteile,  gegen  Mißgunst  und 
Quertreiberei.  Die  große  Tragik  im  Leben  dieser 
echten  Persönlichkeit  lag  darin,  daß  es  Scharn¬ 
horst  nicht  vergönnt  war.  die  Früchte  seines  un¬ 
ermüdlichen  Wirkens  zu  erleben  und  daß  er 
durch  seinen  allzu  frühen  Tod  auch  im  Felde 
nicht  mehr  an  die  Stelle  kam.  wo  er  hingehörte, 
nämlich  an  die  Spitze  einer  Armee. 

Seinen  Lebensweg  können  wir  hier  nur  in 
ganz  großen  Umrissen  andeuten:  Erst  mit  acht¬ 
zehn  Jahren  wurde  Ihm  sein  großer  Wunsch  er¬ 
füllt,  Soldat  zu  werden  Als  Artillerist  zeichnete 
er  sich  in  der  hannoverschen  Armee  in  Krieg 
und  Frieden  aus;  trotz  geringen  Einkommens 
heiratete  er  1785  Klara  Schmalz,  die  Tochter 
eines  Kanzlisten,  Im  lahre  1801  gelang  es  P  r  e  u- 
ßen,  den  hochbolahigten  Offizier  in  seine 
Dienste  zu  nehmen,  obwohl  er  äußerlich,  stets 
ein  wenig  salopp  gekleidet  und  in  unsoldati¬ 
scher,  „qelehrtenhafter“  Haltung  einhergehend, 
wenig  in  den  damaligen  Rahmen  der  Armee 
zu  passen  schien.  Allem  der  König.  Prinz  Louis 
Ferdinand  und  Blücher  erkannten  durchaus  den 
Wert  des  „Fremdstämmigen",  der  in  Berlin  aus¬ 
gezeichnete  kriegs wissenschaftliche  Kurse  ah- 
hielt,  auch  Clausewilz  war  sein  Schüler  Im 
Jahre  1802  erhielt  er  den  preußischen  Adel,  um 
den  er  aus  rein  äußerlichen  Gründen  gebeten 

hatte.  u  ,  o  n  c  , 

Erst  nach  der  Katastrophe  1806 
1  80  7  ging  sein  Stern  meteorartig  auf.  Mit  gu¬ 
ter  Menschenkenntnis  beriet  ihn  Friedrich  Wil¬ 
helm  111.  an  die  Spitze  jener  Militär-Reorgamsa- 
tions-Kommission,  die  aus  den  Trümmern  von 
Staat  und  Armee  in  kurzer  Zeit  ein  neues  Preu¬ 
ßen  schallen  sollte.  Was  der  Freiherr  vom  Stein 
lür  den  inneren  Aulhau  cles  Staates  war,  wurde 
Scharnhorst  für  seine*  äußeren  Machtmittel.  In 
einer  Riesenarbeit  erwuchs  in  Königsberg 
all  das  große  Neue,  das  im  allgemeinen  noch  bis 
1945  Bestand  hatte:  Generalstab.  Kriegsakade¬ 
mie,  Offizier-Ersatz.  Allgemeine  Wehrpflicht,  Mi- 
litar-Gerichtsbarkeit  staatliche  Waltenlabrika- 
lion,  ganz  neue  Ausbildungsvorschriften  und 
noch  manches  andere  Vor  allem  wirkte  Scharn¬ 
horst  für  die  geistige  I  lehmig  und  geistige  Durch- 
dnngung  des  gesamten  Soldatentums. 

Nur  allzu  früh,  gleich  in  der  ersten  Schlacht 
der  Befreiungskriege,  wurde  er  als  Generalleut¬ 
nant  und  Generalguartiermeister  am  5.  Mai  1813 
bei  Gr.-Goerschen  verwundet.  Trotzdem  unter¬ 
nahm  er  noch  eine  qualvolle  Reise  nach  Wien 
in  panischem  Aultrag.  starb  aber  am  28.  Juni 
zu  Prag  an  einer  Sepsis.  .Lieber  eilte  Schlacht 
verlieren  als  einen  Scharnhorst”,  sagte  damal' 
Blücher. 


Mancherlei  Beziehungen  haben  Scharnhorst 
und  seine  Familie  auch  mit  unserer  Heimat  Ost¬ 
preußen  verknuplt  Als  er  nach  cler  Kapi¬ 
tulation  Blüchers  In  Lübeck  im  Spätherbst  1806 


General  a.  D,  Dr.  Walther  Grosse 

SCHARNHORST 

Zum  150.  Todestag  —  Seine  Beziehungen  zu  Ostpreußen 


'U^getauschl  war.  eilte  er  in  abenteuerlicher 
Fahrt  im  Dezember  nach  Wehlau,  wo  das  Kö¬ 
nigspaar  zur  Zeit  weilte  Bald-  erhielt  er  seine 
Wiederanstellung  in  der  Rest-Armee.  Leider  war 
es  nur  die  nicht  klar  umrissene  Stellung  als 
.Assistent”  bei  seinem  Landsmann,  dem  69jüh- 
rigen  General  v  L'Estocg,  damals  .Befehlshaber 
ui  Preußen“  Aber  L'Estocg,  ein  zwar  braver  alter 
Hilsar,  tedoch  noch  belangen  in  alten  überhol¬ 
ten  Anschauungen  und  zudem  den  Strapazen 
eines  ostpreußischen  Winlerfeldzuqs  keineswegs 
mehr  gewachsen,  gab  weit  mehr  auf  die  Rat¬ 
schläge  seiner  Adjutanten  von  der  Kavallerie 
als  aut  das  taktisch-fundierte  Urteil  des  .gelehr¬ 
ten  Artilleristen”  und  bewährten  Generalstäb¬ 
lers  So  konnte  es  geschehen,  daß  bei  P  r.  -  E  y  - 
1  a  u  am  7.  8  Februar  nur  6000  Preußen  ins  Ge¬ 
fecht  traten,  alles  andere  —  mindestens  aber 
eben  so  viel  —  war  in  der  von  Scharnhorst  stets 
bekämpften  Zersplitterung  verzettelt  worden  in 
soviel  übermäßigen  Sicherungen,  daß  schließ¬ 
lich  gar  nichts  mehr  richtig  gesichert  war.  Wohl 
aber  dürfte  der  durch  den  Anmarschweg  über 
Flussehnen — Wackern  gegebene  Einsatz  aut 
dem  entscheidenden  Flügel  doch  wohl  Scharn¬ 
horst  zuzusrhreiben  sein.  Aber  die  Schlacht  hätte 
einen  anderen  Ausgang  nehmen  können,  wenn 
man  ihm  von  vornherein  gefolgt  wäre,  daher 
nahm  er  nach  Pr.-Eylau  den  ihm  verliehenen 
Pour  le  merite  mit  recht  gemischten  und  bitte¬ 
ren  Gefühlen  gi  Empfang,  er  hat  daraus  gar  kein 
Hehl  gemacht  in  einem  Brief  an  seine  Tochter 
Juliane,  nach  dem  Tode  seiner  Frau  seine  beste 
Vertraute  Nachdem  Scharnhorst  im  April  1807 
an  den  preußisch-russischen  Besprechungen  in 
Bartenstein  teilgenommen  hatte,  ging  er 
für  einige  Wochen  nach  Heiligenbeil,  wo 
sich  L'Estocgs  Hauptquartier  befand. 

Die  folgenden  drei  Jahre  verlebte  er  in  Kö¬ 
nigsberg,  dort  im  Schloß  tagten  die  bereits  er¬ 
wähnten  denkwürdigen  Kommissionen  in  rast¬ 
loser  Arbeit.  Nach  Königsberg  ließ  er  seine 
Tochter  Juliane  nachkommen,  und  sicher  hat  er 
auch  bei  seiner  Aufgeschlossenheit,  soweit  er 
die  Zeit  dafür  erübrigen  konnte,  teilgenommen 
an  dem  regen  geistigen  Leben,  das  in  Köniqs- 


Der  Hamburger  Kandidat  der  Theologie,  Jo¬ 
hann  Hinrich  Wiehern,  der  Gründer  des 
.Rauhen  Hauses"  in  Hamburg  und  Va¬ 
ter  der  Inneren  Mission  —  Professor  Theo¬ 
dor  Heuss  zählt  ihn  zu  den  bedeutendsten 
Vorkämpfern  des  sozialen  Gedankens  im  vori¬ 
gen  Jahrhundert  —  hat  eine  Reihe  von  Reisen 
unternommen,  die  ihn  durch  ganz  Deutschland 
führten.  Er  hielt  Vorträge,  besichtigte  im  Auf¬ 
träge  des  Königs  von  Preußen  Strafanstalten 
und  Gefängnisse.  Uber  diese  Reisen  hat  et 
Tagebuchaufzeichnungen  gemacht  oder  in  Brie¬ 
fen  seiner  Frau  und  den  Kindern  des  Rauhen 
Hauses  über  seine  Erlebnisse  berichtet. 

Im  Jahre  1852  machte  Wiehern  eine  Reise 
durch  West-  und  Ostpreußen,  die  besonders  dem 
Studium  des  Gefangniswesens  galt.  Seine  aus¬ 
führlichen  Briefe  geben  lebendig  geschilderte 
Einzelheiten,  Erlebnisse  und  Begegnungen  wie¬ 
der,  die  man  noch  heute  mit  großer  Freude 
liest.  Als  Beispiel  sei  hier  der  Bericht  über  sei¬ 
nen  Besuch  auf  Schloß  Dönhoffstädt, 
Kreis  Raslenburg,  im  November  1852  wieder¬ 
gegeben: 

.Wenn  ich  in  Königsberg  die  höheren  Be¬ 
amtenkreise  der  Provinz,  in  Insterburg  und 
Graudenz  das  Bild  des  Zerfalls  in  der  Verbre- 


berg  in  so  reichem  Maße  in  dem  äußerlich  so 
verarmten  Staate  blühte  Bekannt  Ist  sein  öfte¬ 
res  Zusammentreffen  mit  Wilhelm  v  Hum 
b  o  1  d  t ,  beide  Männer  fanden  viel  Gefallen 
aneinander  Die  Ziele  des  .Tugendbundes“ 
nannte  er  zwar  „edel  und  groß”,  wurde  aber 
im  Gegensatz  zu  Boyen  nicht  Mitglied 

In  diese  Jahre  fällt  auch  die  Knüpfung  eines 
verwandtschaftlichen  Bandes,  das  die  Familie 
Scharnhorst  mit  Ostpreußen  verbunden  hat.  Im 
November  1809  vermählte  sich  seine  einzige 
Tochter  Juliane,  .das  Ebenbild  des  Vaters”,  im 
Schloß  Finkenstem  mit  seinem  einstigen  Schüler, 
dem  Hauptmann  Karl  Graf  zu  Dohna- 
Schi  o  b  i  1 1  e  n.  Es  war  der  spatere  Feldmar- 
schall,  dessen  Namen  die  Gumbinner  Ulanen  tru¬ 
gen,  der  lange  Jahre  hindurch  an  der  Spitze  des 
ostpreußischen  Armeekorps  stand  und  der  am 
15.  Oktober  1843  den  Grundstein  der  Defensions- 
kuserne  Herzogsacker  legte  und  damit  den  Aus¬ 
bau  der  Festung  Königsberg  einleitete 

Offenbar  hat  Schamhorst  Ostpreußen  geliebt 
denn  anders  Ist  es  nicht  zu  erklären,  daß  er  1810 
die  Domäne  Döllstädt,  etwa  10  km 
südwestlich  Pr. -Holland,  kaufte  Der  Staat  sah 
sich  damals  zu  solchen  Verkäufen  gezwungen, 
um  Geld  für  die  ungeheuerlichen  Kontributionen 
zu  erhalten.  .Mit  dem  Eifer  eines  Bauernkindes" 
so  schreibt  er.  betätigte  er  sich  in  dem  ihm  so 
lieben  Landleben,  von  Tag  zu  Taq  gefiel  ihm 
sein  Gut  mehr,  er  machte  selber  die  Wirtschafts¬ 
pläne  und  sorgte  u  a  für  die  bessere  Gestal¬ 
tung  der  Insthäuser.  Es  sollte  sein  Ruhesitz  wer 
den,  aber  es  war  ihm  nicht  vergönnt. 

Noch  einmal  taucht  der  Name  Scharnhorst  in 
Ostpreußen  auf.  Im  Jahre  1875  starb  sein  Enkel 
Hans  Wilhelm  in  P  i  1 1  a  u ,  54  Jahre  alt 
unverheiratet  als  Rittmeister  und  Platzmajor. 
Seine  Leiche  wurde  später  nach  dem  Berliner 
Invalidenfriedhof  übergeführt,  wo  alle  männ¬ 
lichen  Scharnhorsts  ihre  letzte  Ruhestätte  ge¬ 
funden  haben.  Mit  dem  Enkel,  der  wohl  keine 
bedeutende  Laufbahn  hinter  sich  hatte,  starb  die 
Familie  des  großen  Soldaten  im  Mannesstamme 
aus.  Dr.  W.  Grosse 


cherwelt  und  der  wenig  emporgekommenen 
Geistlichkeit,  in  der  Weichselniederurig  die 
Segnungen  einiger  frommer  Sektenleute,  in 
Schönbruch  die  Blüte  einer  christlichen  Ge¬ 
meinde  gesehen,  so  fehlte  zur  Ergänzung  noch 
ein  Blick  in  die  Welt  des  höchsten  Adels  Dön¬ 
hoffstädt  kann  davon  wohl  das  Bild  des  Besten, 
was, der  Art  im  hiesigen  Lande  zu  finden  ist, 
geben.  Das  Wesen  der  alten  Gräfin  wirst  Du 
am  deutlichsten  aus  dem  Bilde  von  ihr  er¬ 
kennen,  das  ich  aus  ihrer  Hand  erhalten  — .  Es 
waltet  in  ihr  ein  Geist  der  Liebe,  Demut  und 
Hoheit  mit  all  der  Anmut  höherer  weltlicher 
Bildung,  wie  er  in  solcher  Vereinigung  nur 
selten  gefunden  wird 

. .  Unvergeßlich  bleibt  mir  jener  Abend  auf 
Dönhoffstädt.  Hier  war  ein  Kreis  versammelt, 
in  welchem  große  Fragen  zur  Sprache  kamen, 
wobei  Graf  E  g  1  o  f  f  s  t  e  i  n  und  einer  der 
Geistlichen  oft  in  glücklicher  Weise  nicht  über- 
einstimmlen,  indem  sie  so  Anlaß  gaben  zu  im¬ 
mer  neuen  Erörterungen.  Ein  solcher  Garten 
blühenden  Geisteslebens  ist  wohl  eine  schöne 
Gottespflanzung,  zumal  hier  im  fernen,  sonst 
abgeschlossenen  Osten. 

Erst  heute  morgen  konnte  ich  einen  Blick  in 
die  örtliche  Umgebung  unserer  gütigen  Wirtin 


tun  Baron  von  Kortt  war  (ruh  genug  auf, 
um  uns  zunächst  einiges  von  den  Räumlichkei¬ 
ten  des  Schlosses  zu  zeigen  Das  Schloß  prä¬ 
sentiert  sich  wie  ein  Fürstensitz;  eine  hohe  Auf¬ 
fahrt  führt  durch  eine  Säulenreihe  tn  das  Innere! 
der  Treppenraum  ist  mit  schönen  Decken  be¬ 
legt  und  weist  nach  allen  Seiten  in  große  Zim¬ 
mer  Die  ganze  obere  Etage  und  ein  Teil  der 
unteren  enthält  Gastzimmer  für  vierzig  bis 
fünfzig  Gäste  Wir  sahen  unter  diesen  Zimmern 
auch  dasienige  in  welchem  die  Gräfin  vor 
einigen  Jahren  den  tetzigen  König  beherbergt 
hatte  .Aber  warum  alles  so  schön?  hatte  der 
König  zur  Gratin  gesagt  ich  hin  es  ia  so  schön 
gar  nicht  gewohnt1' 

Im  Ahnensaal  machte  uns  elei  Maushotmei- 
ster  besonders  auf  das  Bild  des  alten  Graten 
Dönhofl  aufmerksam,  der  hunderldm- 
ßtg  Jahre  (?)  all  qeworden  der  dann  noch 
über  einen  Tisdi  hatte  springen  wollen  dabei 
aber  eines  seiner  Augen  verlor  Die  untere 
Reihe  der  nach  Süden  gelegenen  Zimmer  is.  ent¬ 
schieden  die  schönste  Am  äußersten  Ende  der¬ 
selben  liegt  das  prächtige  Schlafzimmer  der  Grä¬ 
fin.  die  mir  hier  ein  sehr  schönes  Bild  zeigte: 
die  Heilung  eines  Blinden  durch  den  Herrn,  das 
ihr  ihre  Schwester  nach  ihrer  Genesung  aus 
cler  Blindheit  geschenkt  Das  Bild  bedeckt  die 
Vorderseite  eines  kostbaren  Schrankes,  in  wel¬ 
chem  die  Gehellte  alle  Briefe  aufbewahrt,  die 
ihre  Freunde  während  ihrer  Blindheit  ge¬ 
schrieben  ln  einer  Reihe  anderer  großer  Sale 
befindet  sich  eine  Galerie  seht  schönet  Bilder, 
welche  die  Aufmerksamkeit  fesseln:  historische 
Bilder  wechseln  mit  sehr  schönen  Landschaften, 
meist  italienischen,  welche  sich  die  Gräfin  in 
Italien  als  Erinnerung  an  ihren  dortigen  Auf¬ 
enthalt  hatte  unfertigen  lassen  An  diese  Saal¬ 
reihe  schließt  sich  die  stattliche  Bibliothek,  ein 
reiches  Naturalienkabinelt  usw  an:  den  Ab¬ 
schluß  aller  dieser  Räume  bildet  ein  blühender 
Wintergarten  Er  bildet  zugleich  den  Durchgang 
in  die  geschmackvolle,  wenn  auch  einlJche 
Schloßkirche  mit  Orgel  und  Altai 

Die  Gräfin  hält  einen  eigenen  Schloßneist- 
lichen,  den  Pastor  von  Bahr,  zu  dessen 
Seelsorge  lediglich  das  Schloß  mit  seinen  Be¬ 
wohnern  und  Beamten,  etwas  über  hundert  Per¬ 
sonen,  gehört.  Nach  dem  Morgengebet,  an  wel¬ 
chem  die  ganze  Dienerschaft  mit  dem  stattlichen 
Koch  in  weißer  Amtstracht  teilnahm  (so  ist  es 
jeden  Morgen),  machten  wir  mit  Baron  von 
Korfl  in  einem  russischen  Gespann  eine  Fahrt 
durch  den  Park 

Zutrauliche  Hirsche 
im  Wildgarten 

Im  Wildgarten  hätte  ich  das  ganze  Rauhe 
Haus  hinzugewünschl  Viele  Rudel  von  Flir- 
schen  mit  hohem  Geweih  und  zahlreicher 
Hirschjugend  spielten  im  Holz.  Der  Wildwärter 
nahm  seinen  Stand  hinten  auf  unserem  Wagen 
mit  dem  steten  Ruf:  .Komm  Hirsch*  Komm 
Hirsch!  Komm!  Komm!'  Und  alsbald  waren  wir 
von  großen  Hirschfamilien  umlagert;  bis  in  den 
Wagen  drängten  sie  sich  herein,  um  die  Ka¬ 
stanien  aus  unserer  Hand  zu  I  ressen,  n^it  dunen 
uns  der  Wilctwärler  reichlich  versorgt  hatte  ”• 

Der  Marslall  mit  etwa  hundert  Pferden  von 
zum  Teil  außerordentlichen  Wert  würde  'fmWre 
vier  Söhne  nicht  minder  ergötzt  haben. 

Wir  besuchten  dann  die  beiden  lieben  Pre¬ 
diger  in  ihren  schönen  Pfarrhäusern  und  zuletzt 
die  Kleinkinderschule,  welche  die  Gräfin  seit 
Juli  d.  .1.  für  die  Dorfschalt  eingerichtet  hat. 
Die  Schule  steht  unter  Leitung  einer  Kaisers- 
werther  Diakonisse  und  empfahl  sich  durch  alles, 
was  an  ihr  zu  sehen  war 

Die  alte  gute  Gräfin,  von  der  wir  nach  einem 
Gabelfrühstück,  zu  dem  alle  Gäste  noch  einmal 
geladen  waren,  Abschied  nahmen,  sagte  mir, 
daß  sie  bereits  beschlossen  habe,  noch  einmal 
um  des  Rauhen  Hauses  willen  nach  Hamburg 
zu  kommen,  zumal  bei  ihrem  ersten  Besuch  so 
schlechtes  Wetter  und  dazu  Sonnabend  gewe¬ 
sen  sei,  vor  allem  aber  auch  um  sich  im  Rauhen 
Hause  länger  als  damals  aufhalten  zu  können. 
Da  könnt  Ihr  Euch  alle  dann  selbst  überzeu¬ 
gen,  daß  ich  recht  getan,  Euch  zum  voraus  noch 
mehr  mit  ihr  bekannlzumadien.“ 

(Aus  Gesammelte  Schriften  D.  Johann  Hin¬ 
rich  Wicherns  II  Briefe  und  Tagebuchblätter. 
Hamburg  1901) 

Liitje  Behnken 


Welsfang  mit  der  Flimmer 

ln  Folge  15  wurde  mitgeteilt,  daß  nach  An¬ 
gaben  von  Professor  Dr  Zweck  um  die  Jahr¬ 
hundertwende  Welse  im  Spirding-  und  Löwen- 
tinsee  gefangen  worden  sind  ln  der  Gilge  sind 
ebenfalls  In  jenem  Zeitraum  Welse  gesichtet 
worden:  es  ist  durchaus  möglich,  daß  auch  heute 
noch  einige  in  dem  Strom  leben 
Im  Jahre  1890  wurde  in  Nor  wisch  ei¬ 
ten,  Kreis  Elchniederung,  die  älteste  Tochter 
des  Großbauern  E  konfirmiert  und  aus  diesem 
Anlaß  eine  große  Feier  veranstaltet  Für  diese 
Feier  hatte  der  Bauer  auch  einen  großen  Wels 
gekauft,  der  im  Eßzimmer  des  Hauses,  hart  an 
der  Decke,  aufgehängt  wurde  Er  war  so  lang, 
daß  sein  Schwanz  den  Fußboden  berührte  Er 
soll  ein  Zentner  schwer  gewesen  sein  Ich  habe 
gesehen,  wie  der  Fisdi  an  cler  Decke  hing,  denn 
meine  Mutier  arbeitete  auf  dem  Hofe,  und  ich 
spielte  oft  mit  dem  kleinen  Sohn  des  Bauern 
Dieser  Wels  war  von  einem  Mann  mit  einer 
„Flimmer”  gefangen  worden,  so  nannte  man 
einen  künstlichen  Fisch,  der  an  einem  langen 
und  starken  Band  befestiqt  und  mit  einem  Ha¬ 
ken  versehen  war 

Ein  Mann  ruderte  ein  Boot  bis  in  die  Mitte 
der  Gilge,  warf  dort  die  etwas  beschwerte  Flim¬ 
mer  ins  Wasser  und  ruderte  weiter.  Ein  Schnür¬ 
ende  band  er  sich  an  einen  Fuß.  damit  er  es 
merken  konnte,  wenn  ein  Fisdi  angebissen 
hatte;  die  Hände  braudile  er  ja  zum  Rudern. 
Durch  diesen  künstlichen  Fisch  wurden  Welse 
oder  Hechte  getäuscht  und  bissen  an.  Andere 
Fische  kamen  für  diese  Angelart  nicht  in  Frage. 

Gustav  Gerull  (im  83.  Lebensjahr) 

I  lamburg-Hummelsbüttel 
Hummelsbütteier  Hauptstraße  93 


l)  ö  n  li  o  1 1  s  t  ä  d  I  wur  eines  der  stattlichsten  Schlösser  in  Ostpreußen.  Wie  auch  andere  im 
Lande  entstand  es  aut  Wunsch  des  ersten  Königs  Friedrich  /.,  der  nach  der  Erhebung  Preu¬ 
ßens  t um  Königreich  dem  einheimischen  Adel  nahegelegl  halte,  repräsentative  Schlösser  zu 
bauen,  wie  es  dem  Stil  jener  /.eil  entsprach.  Ostpreußen  sollte  unlet  den  Ländern  Europas 
nicht  abseits  stehen  Der  König  stellte  den  Bauarchitekten  und  den  Baumeister.  So  ließ 
Reichsgrat  Bogislav  Friedrich  von  D  ö  n  h  o  1 1  unter  Anlehnung  an  Pläne  de  Bodts  —  der  die 
Schlösser,  Ouillainen,  Schlodien  und  Friedrichslein  enlworlen  hatte  —  das  Schloß  an  Stelle  eines 
älteren  Hauses  1710  bis  1714  erbauen  Die  Bauleitung  wurde  John  von  Collas  übertragen.  — 
Die  in  Dönhotlstädt  wohnende  Linie  der  Dönholls  erlosch  1816  im  Mannesslamme. 

Das  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  stammende  Bild  zeigt  die  Aulfahrt  von  der 
Gartenseite  zu  dem  Säulenvorbau,  der  in  der  Mitte  der  hundert  Meter  langen  Fassade  steht. 


].  H.  Wiehern  in  Dönhoffstädt 

Ein  Bericht  des  Gründers  des  „Rauhen  Hauses" 


Jahrgang  14  /  Folge  25 


Das  OstpreuBenblatt 


schied  nehmen  ist  nicht  nur  ein  aki  der  Trennung, 
es  ist  auch  ein  Mitnehmen  von  Erinnerungen,  oas 
gilt  für  die  ZurUckblelbenden  ebenso  wie  für ■die 
Scheidenden.  Die  Erinnerungen,  die  wir  mltnel nmen, 
sind  vor  allem  dir  Gefühle  tiefen  Dankes  für  uner¬ 
müdlichen  Beistand,  der  uns  Vertriebenen  gerade 
In  den  ersten  Zelten  der  Not  durch  „unseren  Herrn 
Meyer*4  zuteil  wurde  Dank  aber  auch  für  die  groue 
menschliche  Güte,  die  in  Bleichem  Maße  au«*» 

Gattin  ausstrahlte  Wie  wir  hören,  ist  Godesberg 
die  9  Station  auf  »einem  Lebenswege.  Das  große 
Arbeitsfeld  bleibt  nun  zurück,  und  wenn  ihn  einige 
Belange  diese»  vertrauten  Gebietes  auch  nicht  los¬ 
lassen  werden,  so  werden  sich  Ihm  dort  doch  endlich 
die  wohlverdienten  Bereiche  der  Stille  auftun.  die 
ihm  hier  in  seinem  regen  Tätigkeitsbereich  nie  ver¬ 
gönnt  gewesen  waren  Daß  die  uns  so  lieben  und 
verehrten  Scheidenden  diese  Welt  der  Stille  als 
Gnadengeschenk  und  Segnung  empfinden  mögen,  ist 
unser  innigster  Wunsch. 

Charlotte  Keyser 


2Jus  den  oftpceußiitfien  Jfjcimnifctiftn 


Wenn  man  verreist . . . 

Sofern  Sie  es  nicht  vorzfehen.  bei  kür¬ 
zerer  Reisedauer  das  Abonnement  m 
Hause  wellerlaufen  zu  lassen,  können  Sie 
dueb  am  Orl  Ihrer  Reise  das  OstpreuBen- 
blatt  lesen  Postabonnenten  beantragen 
bei  Ihrem  Postamt  einige  Tage  vor 
getseantrlt'  die  Oherwelsung  der 
Zeitung  an  die  Urlaubsansdirill  (ebenso 
verführ)  man  übrigens  hei  federn  Wohn 
sitzwerb  seil  Kur?  vor  der  Rückkehr  un- 
lerrichtet  man  In  gleicher  Welse  drs  Posl 
amt  des  Relseortes  Die  Posl  kann  dann 
bei  der  Zustellung  der  Zellung  mll  Ihnen 
.milgehen“  Sollte  Irolzdem  mal  eine 
Folge  ausblelben.  wird  sie  aul  Wunsch 
qern  von  unsere!  Verlriebsabtellung 
lllamburg  13.  Postfach  B047|  unter  Streif 


OIE  KARTEI  DEINES  BEI  MATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MEEDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEl 
Bel  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  etzte  Heimatanschrift  angeben: 


flludenburg-Oberschule  für  Mädchen 

Die  ehemaligen  Lehrkräfte  und  Schülerinnen  der 
Hlndenburg-Oberschule  für  Mädchen  in  Insterburg 
treffen  sich  am  ß.  Juli  um  15.30  Uhr  im  Hotel  Beh¬ 
ringshof  In  Krefeld  (Glodbacher  Straße  547.  Telefon- 
Nr.  3  11  38). 

Srhwlnutivereln 

Ebenso  ruft  der  Schwimmverein  Ostmark  »eine 
ehemaligen  Mitglieder  zu  einem  Treffen  anläßlich 
der  Jahreshauptversammlung  nach  Krefeld  auf. 

Übernachtungen 

Wer  eine  Übernachtung  wünscht,  wende  sich  bitte 
persönlich  an  den  Verkehrsverein  Krefeld  im  Han¬ 
sahaus. 

Herrn  lg,  Geschäftsführer 

Suchaktion  ehern.  Gren.  Regt.  43  Insterburg 

Kameraden  und  Leser  des  Ostpreußenblattes,  de¬ 
nen  die  neuen  Anschriften  folgender  Kameraden 
bekannt  sind,  werden  gebeten,  diese  Botho  Harder 
In  7271  Simmersfeld  Über  Nagold.  Hauptstraße  11. 
mltzutellen.  Gesucht  werden:  Rettig,  Alfred  aus 
Wuppertal-Barmen;  Roschkowski,  Kurt  aus  Bruck¬ 
hausen  (Niederrh);  Scheibelhut,  Konrad  aus  Dort¬ 
mund,  Schindler.  Günter  aus  Wuppertal- Vohwinkel; 
Springer,  Herbert  aus  Düsseldorf-Benrath;  Stein. 
Willi  aus  Wuppertal-Cronenberg;  Stellmann.  Henry 
aus  Hannover;  Stentke.  Gerhard  aus  Neuß;  Ullrich. 
Hermann  aus  Bielefeld:  Uthmann,  Friedei  aus  Uh¬ 
lenberg  über  Melle:  Weiß,  Fritz  aus  Wuppertal-El¬ 
berfeld;  Zlelaskowski.  Herbert  aus  Schönberg  über 
Trittau  (Bez.  Hamburg);  Zweck.  Max  aus  Peine 
(Han):  Flaadt,  Karl  aus  KÖln-Deutz;  Schmitz.  Heinz 
aus  Köln-SUlz;  Ufer.  Heinz  aus  Wuppertal-Barmen. 


Ortelsburg 

Johann  Chilla  aus  Treudorf  75  Jahre 
Johann  Chilla.  Mitglied  unseres  Ältestenrates,  ln 
2819  Riede-Schlleme  Über  Syke,  begeht  am  21.  Juni 
seinen  75.  Geburtstag  Landsmann  Chilla  kommt 
aus  einer  kinderreichen  Familie  (zwölf  Geschwister 
—  acht  davon  sind  während  einer  schweren  Diphte- 
rlc-Epidemle  dahingerafft  worden).  In  den  Jahren 
1904  05  besuchte  er  die  landwirtschaftliche  Winter¬ 
schule  in  Ortelsburg.  1912  Übernahm  er  den  väter¬ 
lichen  Hof  in  Treudorf,  den  er  bis  zur  Vertreibung 
bewirtschaftete  und  Im  Laufe  der  Jahre  zu  einem 
Beispielsbetrieb  ausgebaut  hatte  Johann  Chilla  hat 
sich  ln  der  Heimat  besonders  tatkräftig  für  die 
Durchführung  der  Meliorationen  seiner  Gegend  ein¬ 
gesetzt  und  als  Vorsteher  verschiedener  Genossen¬ 
schaften  und  landwirtschaftlicher  Verbände  um  das 
Allgemeinwohl  sehr  verdient  gemacht.  Die  Krels- 
gemeinsehaft  dankt  Ihrem  Vertrauensmann  Johann 
Chilla  für  seine  langjährige  wertvolle  Tätigkeit  ln 
der  Heimatarbeit  und  gratuliert  überaus  herzlich 
zum  75. 

Max  Brenk.  Kreisvertreter 
328  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 

Osterode 

Kreistreffen  in  Hamburg 

Die  Bekanntgabe  des  Zeitplanes  für  das  Jahres¬ 
haupttreffen  ln  Hamburg  am  30.  Juni  ist  bereits 
erfolgt.  Ich  möchte  nur  noch  einmal  darauf  hinwel- 
sen,  daß  der  Beginn  der  Feierstunde  pünktlich  11.30 
Uhr  durch  eine  Andacht  von  Pfarrer  Perschke  (Lok- 
ken)  festgesetzt  ist,  und  die  Landsleute  herzlich  ge¬ 
beten  werden,  sich  rechtzeitig  zu  versammeln,  um 
keine  Störungen  durch  Nachzügler  hervorzu rufen. 
Das  Lokal  ..Petershof“  liegt  verkehrsmäßig  günstig 
und  Ist  mit  der  neuen  U-Bahn  vom  Hauptbahnhof 
bl«  zum  Wandsbeker  Markt,  von  dort  mit  Bu«  fi3 
oder  163  bis  Endstelle  Jenfeld  In  Wandsbek.  ÖJendor- 
fer  Damm  65.  leicht  zu  erreichen.  Im  Anschluß  an  die 
Feierstunde  finden  die  satzungsgemäßen  Wahlen 
sowie  ein  Lichtbildervortrag  über  den  Heimatkreis 
statt.  Zu  dem  Jugendtreffen  der  Teilnehmer  unserer 
früheren  Freizeiten  In  der  Patenstadt,  wozu  beson¬ 
dere  Einladungen  ergangen  sind,  gingen  erfreuli¬ 
cherweise  bereits  viele  Zusagen  ein.  Auf  ein  frohes 
Wiedersehen  am  30.  Juni! 

v.  Negenborn-Klonnu.  Kreisvcrtretcr. 

Lübeck.  Goerdelerstraßc  12 


30.  Juni.  Flschhausen.  Königsberg-Land,  Lablau,  I»r.- 
Eylau:  Gemeinschaftliches  Kreistreffen  in  Ulm 
in  der  Jahnhalle 

Osterode:  Kreistreffen  ln  Hamburg- Wandsbek  Im 
Lokal  „Zum  Petershof" 

7.  Juli  Memel.  Heydckrug  und  Pogegen:  Krelstref- 
fen  ln  Hannover  im  Kurhaus  Ummerbrunnen. 

14.  Juli.  Fischhausen»  Königsberg-Land,  Labiau,  Pr.- 
Eylau:  Gemeinschaftliches  Kreistreffen  in  Nürn¬ 
berg  im  Hau?  des  Kulturvereins. 

20. .'21.  Juli,  Angerapp:  Hauptkreistreffen  In  der  Pa 
tenstadt  Mettmann 

21.  Juli  Rastenburg:  Hauptkreistreffen  im  Paten¬ 
kreis  Rees  in  der  Stadt  Wesel  ln  der  Nleder- 
rheln-Halle. 

27.  '28.  Juli  Gumbinnen:  Hauptkreistreffen  In  der 

Patenstadl  Bielefeld  im  „Haus  des  Handwerks¬ 
und  Im  ..Waldhelm  Rütli" 

28.  Juli,  Elchniederung:  Kreistreffen  in  Lübcck- 
Israclsdorf  im  Gasthaus  Muuß. 

3. 4  August.  Seestadt  Plllau.  Haupttreffen  ln  der 
Patenstadt  Eckernförde 

4.  August.  Labiau:  Hauptkreistreffen  In  Hamburg 
in  den  Mensa-Gaststätten. 

Allensteln-Land:  Kreistreffen  Im  Patenkreis 
Osnabrück-Land  ln  Osnabrück 
11.  August.  Pr. -Eylau  Hauptkreistreffen  tm  Paten¬ 
kreis  Verden 

17. /18.  August  Lyck,  Jahreshaupttreffen  ln  der  Pa¬ 

tenstadt  Hagen  In  Westfalen. 

18.  August.  Elchnlcderung.  Tllslt-Stadt  und  Tilslt- 
Ragnit:  Kreistreffen  in  Hannover  Im  WÜLfeler 

*  Biergarten. 

18.  August.  Angcrapp:  Kreistreffen  in  Hannover 
25.  August,  Neidenhurg:  Kreistreffen  ln  Hannover- 
Llmmerbrunnen 

1.  September,  Eichniederung.  Tllslt-Stadt  und  Tllslt- 
Ragnlt:  Kreistreffen  in  Wuppertal  in  den  Zoo- 
Gaststätten. 

I.  September  Ortelsburg:  Hauptkreistreffen  In  Es¬ 
sen  im  Städtischen  Saalbau. 

1.  September.  Lyck:  Kreistreffen  in  Hamburg. 

8.  September.  Mohrungcn:  Kreistreffen  ln  Hanno¬ 
ver  im  Döhrener  Maschpark 

8.  September.  Fischhausen:  Hauptkrelstref- 
fen  in  der  Patenstadt  Pinneberg,  im  „Cap  Polo- 
nia". 

Gumbinnen:  Kreistreffen  in  Neumünster 
(Holstein). 

14. ^15.  September,  Memel,  Heydekrug  und  Pogegen: 

lOjährlges  Patenschaftsbestehen  ln  der  Paten¬ 
stadt  Mannheim  im  Rosengarten. 

15.  September,  Angerapp:  Kreistreffen  ln  Hamburg. 

22.  September.  Mohrungen:  Kreistreffen  ln  Hamburg 
im  „Winterhuder  Fährhaus“. 

29.  September  Moltrungen:  Kreistreffen  ln  Düssel¬ 
dorf. 

13.  Oktober,  Gumbinnen:  Kreistreffen  ln  Stutt¬ 
gart. 

20.  Oktober.  Gerdauen:  Hauptkreistreffen  mit  Pa¬ 
tenschaftsjubiläum  ln  Rendsburg. 

27.  Oktober:  Regierungsbezirk  Allenstein:  Treffen 
der  Kreise  ln  Oldenburg  (Oldb) 

Memel,  Heydekrug  und  Pogegen:  Kreistreffen  ln 
Hamburg  ln  Halle  B  von  Planten  on  Biomcn 
fl.  Oktober  Ortelsburg:  Kreistreffen  in  Oldenburg 
(Oldb)  ln  den  Wescr-Ems-Hailcn. 


Tilsil 

llauptkrclstrelfen  der  drei  llelmatkrelu 

Am  18  August  ln  Hannover.  Haupt  krelstreffen  der 
Stadtgemetnsehaft  Tilsit.  —  Am  1.  September  m 
Wuppertal  Hauptkretstreffen  der  KrclsgcmcInMhatt 
Tllsit-Ragntt.  -  Am  13  Oktober  In  Nürnberg,  Haupt, 
kreißt  reffen  der  Krelsgemelnschaft  Elthniedcrung. 


Wehlau 

Unser  Kreistrrlten  am  11.  August  In  Wedel 
im  Schulaurr  Fiihrbaus,  Bezirk  Hamburg 

Liebe  Landsleute!  Nun  unser  wohlgelungones  Bun¬ 
destreffen  ausgeklungen  Ist.  richten  wir  unsere  Ge¬ 
danken  auf  unser  Kreistreffen  aus.  das  uns  am 
Sonntag,  dem  11.  August,  ein  heimatliches  Wieder- 
sehen  vermittelt.  Zeitbedingter  Umstünde  wegen 
mufften  wir  uns  für  unser  diesmaliges  Zusammen¬ 
kommen  ein  anderes  ansprechendes  Trefflokal  (siche 
oben)  suchen  Hierum  war  vornehmlich  unser  Kreis- 
ausschuUrnttglled.  Rektor  I.  R  Hcnnlg.  Allenbur*. 
nun  ln  Wedel  lebend,  ganz  besonders  bemüht  Er 
schreibt  uns  hierzu: 

„Die  Internationale  Gartenbau-Ausstellung  (IGA) 
nat  uns  die  Beschaffung  eines  geeigneten  Lokals  In- 
ncrhalb  des  Hamburger  Stadtbezirks  unmöglich  ge- 
macht  Wir  treffen  uns  daher  im  Schulauer  Führ- 
haus  In  der  Homburg  benachbarten  Stadt  Wedel. 
Wedel  ist  mit  s-Bahnzügen  sowohl  von  Hamburg- 
Hauptbahnhof  wie  vom  Bahnhof  Altona  zu  errei¬ 
chen  Wer  den  Fufimarsch  vom  Bahnhof  Wedel 
durcii  die  Straßen  der  Stadt  Wedel  (20  Minuten)  zum 
„Fährhaus"  scheut,  kann  mit  dem  Bus  (0.30  DM)  vom 
Bahnhof  bis  zur  Haltestelle  „Fährhaus“  fahren.  Da, 
Fährhaus,  an  der  Elbe  gelegen,  bietet  seinen  Ga¬ 
sten  nicht  nur  einen  angenehmen  Aufenthalt,  son¬ 
dern  mit  der  weltberühmten  SchifisbegrUOung*an- 
lage  und  seinem  schonen  Wnnderweg  am  Klbhocti- 
tifer  noch  besondere  Sehenswürdigkeiten.  Wir  wer¬ 
den  uns  bestimmt  dort  wohlfühlen.  Wir  brauchen 
keine  Saalmiete  zu  zahlen,  sind  aber  verpflichtet. 
300  Portionen  Erbsensuppe  mit  Würstchen  (2,—  DM) 
zu  verzehren.  Unsere  Teilnehmer  werden  gebeten, 
sich  entsprechend  einzurichten. 

Liebe  Landsleute,  das  wäre  für  dieses  Mal  wohl 
alles,  worauf  Sie  sich  gedanklich  allmählich  olnntel- 
len  können,  um  dann  Ihrerseits  sich  mit  guten  Hei¬ 
matfreunden,  Verwandten,  sowie  getreuen  Nach¬ 
barn  zwecks  etwaiger  gemeinsamer  Reisen  und  be¬ 
züglich  alles  dessen,  was  damit  zusammenhängt, 
zu  verständigen.  Das  eingangs  von  unserem  Loncb- 
mann  Hugo  Hennlg  uns  so  plastisch  gezeichnete  Ge¬ 
samtbild  um  das  Schulauer  Fährhaus  und  dessen 
nähere  Umgebung  werden  Sie  bestätigt  finden.  Be¬ 
sonders  unsere  Jugend  wird  das  —  so  vermute  Ich  — 
als  ein  ganz  seltenes  Erlebnis  werten. 

strehlau.  Kreisvertreter, 

75  Karlsruhe-West,  Her! /.Straße  1 


Johannisburg 

Landsmann  Krisch  aus  Wiartel  t 

Die  Kreisgemeinschaft  betrauert  den  Tod  ihres 
Landsmannes  Krisch  aus  Wiartel. 

Unser  verstorbene  Landsmann  Ist  uns  allen  als 
Hersteller  des  ostpreußischen  Kosakenkaffees  sehr 
bekannt.  Auch  nach  der  Vertreibung  aus  seiner  ge¬ 
liebten  Heimat  hat  er  durch  Zähigkeit  und  Umsicht 
verstanden,  sein  Unternehmen  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  erneut  aufzubauen.  Er  war  beliebt  und  ge¬ 
achtet.  Unsere  Kreisgemeinschaft  verliert  mit  ihm 
einen  treu  zu  Ostpreußen  stehenden  Freund,  der 
kein  Helmatkreistreffen  In  Hamburg  versäumte. 
Noch  nachträglich  danken  wir  ihm  für  seine  all¬ 
jährliche  große  materielle  Unterstützung  und  Hilfe. 
Die  Kreisgemeinschaft  Johannisburg  wird  ihrem 
Landsmann  Krisch  ein  ehrendes  Andenken  bewah¬ 
ren. 

Suchmeldungen 

Gesucht  werden:  Marie  Grzybowski,  aus  Drugen 
(l.issaken):  Auguste  Grzegorzlk,  Landwirtin,  aus  Abb. 
Johannisburg:  Hedwig  Grenda.  geb.  Grcnda.  u.  Kin¬ 
der,  aus  Johannisburg;  Käthe  Groll,  geb.  Schiemann, 
aus  Johannisburg,  Bahnhofstraße;  Erwin  Grenda.  aus 
Babrosten:  Monika  Grunwald.  aus  Königstal  (Dzla- 
dowen);  Gertrud  Schulz,  aus  Lindensee  (Dupken); 
Familie  Richard  Grigo.  aus  Zollerndorf  (Dzubtellen); 
Elfriede  Gutzeit,  aus  Johannisburg;  August  Gutow- 
skl  (geb.  1877)  und  seine  Kinder  Hedwig.  Christel 
und  Walter  Gutowski.  aus  Gehlenburg  (Bialla);  Ger¬ 
trud  Guth  (geb.  1927).  aus  Gr. -Kessel;  Otto  Gusek. 
aus  Wartendorf  (Snopken);  Reinhold  Gutowski  (geb. 
1924)  und  Familie,  aus  Schwallen  (Gr.-  und  Klein- 
Czwalinnen;  Otto  Hausmann,  Elektriker,  aus  Arys: 
Max  Hardt.  Lehrer,  aus  Woinen:  Frau  Marie  Gu- 
derjahn,  aus  Seegutten  (Gutten  E):  Martha  Felske. 
geb.  Drossel,  aus  Klarhetm:  Wilhelm  Hempel  und 
Familie,  aus  Johannisburg,  Grenadierstraße. 
Zuschriften  erbittet: 

Fr.-W.  Kautz,  Kreisvertreter 

Treffen  der  Samlündcr  and  Natanger  ln  Ulm  und  3001  Altw*r»nbttchen 

Nürnberg 

Am  Sonntag,  30.  Juni,  veranstalten  die  Heimat- 
kreisgemeinschaften  Königsberg-!. and.  Fischhausen. 

Labiau  und  Pr.-Eylau  ein  Heimatkreistreffen  In  Ulm 
(Donau).  Das  Treffen  tindet  in  der  Jahn-Halle  statt, 
die  ln  der  Nähe  des  Stadions  liegt.  Sic  ist  mit  der 
Straßenbahnlinie  4  vom  Bahnhof  aus  zu  erreichen. 

Das  Lokal  wird  ab  10  Uhr  aufnahmebereit  sein.  Um 
11.30  Uhr  findet  eine  Heimatgedenkstunde  statt,  da¬ 
nach  zwangloses  Mittagessen  und  geselliges  Beisam¬ 
mensein  bei  Unterhaltung«-  und  Tanzmusik. 

Ein  zweites  Treffen  derselben  Heimatkreisgemein¬ 
schaften  rindet  am  14.  Juli  Im  „Goldenen  Saal“  des 
Kulturvereins  in  Nürnberg  statt.  Dieses  Lokal  liegt 
10  Minuten  vom  Bahnhof  Nürnberg  entfernt.  Es  wird 
ab  10  Uhr  geöffnet  sein.  Die  Heimatgedenkstunde  Ist 
um  11.30  Uhr  vorgesehen.  Nach  zwanglosem  Mittag¬ 
essen  Unterhaltungs*  und  Tanzmusik. 

I.iebe  Landsleute!  Sie  alle  sind  zu  diesen  Veran¬ 
staltungen  herzlich  etngeladen.  Benutzen  Sie  diese 
YViedersehonsmöglirhkeit  recht  zahlreich  und  bekun¬ 
den  Sie  damit  Ihre  Treue  zu  unserer  unvergessenen 
Heimat  Ostpreußen. 

Die  Kreisvertreter 

Teichen  Lukas  GernhÖfer  von  Eiern 


Pr.-Eylau 

Unser  Kreistreffen 

Für  dieses  Jahr  sind,  wie  bereits  bekanntgegeben, 
bisher  folgende  Kreistreffen  vorgesehen.  Unser 
erstes  Treffen  findet  am  30.  Juni  in  Ulm  in  der 
Jahn-Halle  statt,  vom  Bahnhof  mit  der  Straßenbahn 
4  (Endstation)  zu  erreichen.  Unser  zweites  Treffen 
wird  am  14.  Juli  ln  Nürnberg  im  ..Goldenen  Saal" 
de»  Kulturvereins  sein.  Das  Lokal  liegt  10  Minuten 
vom  Bahnhof  entfernt.  Diese  beiden  Treffen  sollen 
den  Jetzt  in  Süddeutschland  wohnenden  Landsleu¬ 
ten  die  Möglichkeit  eines  Wiedersehens  geben.  Sie 
werden  gemeinsam  mit  den  Kreisen  Fischhausen. 
Königsberg-Land  und  Labiau  veranstaltet  Nähere 
Einzelheiten  stehen  in  den  Bekanntgaben  unter  Kö¬ 
nigsberg-Land 

Hauptkreistreffen 

Am  11.  August  findet  unser  Hauptkreistreffen  bet 
unserem  Patenkreis  ln  Verden  statt.  Näheres  wird 
rechtzeitig  bekanntgegeben. 

Ich  hoffe,  bei  allen  Kreistreffen  zahlreiche  Lands¬ 
leute  wiederzusehen. 

v.  Elem-Bandels.  Kreisvertreter 

533  Königswinter,  Fcrd.-MUlhens-Straße  l 


Königsberg-Land 

Soramerfreizelt  für  unsere  Jugend 

Unser  Patenkreis  Minden  (Westf)  hat,  wie  bereits 
bekanntgegeben,  auch  in  diesem  Jahr  wieder  Frei¬ 
plätze  zum  Aufenthalt  Im  Jugendsommerlager  St. 
Andreasberg  für  Jugendliche  unserer  Helmatkreis- 
gemeinschaft  zur  Verfügung  gestellt.  Diese  Sommer¬ 
freizeiten  werden  vom  19.  Juli  bis  1.  August  bzw. 
1.  bis  14.  August  für  Jungen  und  Mädel  im  Alter 
von  12  bis  16  Jahren,  außerdem  für  Jugendliche  lm 
Alter  von  14  bis  21  Jahren  in  der  Zeit  vom  14.  bis 
27.  August  durchgeführt.  Der  Aufenthalt  ist  kostenlos 
die  Reisekosten  werden  vom  Patenkreis  erstattet. 
Das  Jugendsommerlager  steht  In  der  Betreuung  des 
Kreisjugendpflegers,  so  daß  von  seiten  der  Eltern 
keine  Bedenken  vorhanden  sein  dürften. 

Die  Jugendlichen,  die  an  diesen  Ferienlagern  teil¬ 
nehmen  wollen,  werden  gebeten.  Ihre  Anmeldung 
bis  zum  1.  Juli  an  den  Kreisjugendwart  unserer  Hei¬ 
matkreisgemeinschaft.  Landsmann  Manfred  Schlrr- 
macher  in  4618  Kamen.  Auf  dem  Melehcnkamp  19. 
zu  richten.  Die  Anmeldung  soll  enthalten  Vor-  und 
Zuname,  Geburtsdatum,  die  jetzige  und  die  Heimat¬ 
anschrift  der  Eltern  in  deutlicher  Schrift.  Alle  Ju¬ 
gendlichen,  die  in  den  vergangenen  Jahren  im  Som¬ 
merlager  St.  Andreasberg  gewesen  sind,  denken 
gern  an  diesen  schönen  Aufenthalt  im  Oberharz  zu¬ 
rück.  Ich  empfehle  allen  Angehörigen  unserer  Hel¬ 
matkreisgemeinschaft,  diese  Frei  platzspende  unseres 
Patenkreises  In  Anspruch  zu  nehmen. 

Die  ostprcußische  Hcrdbucligesellschaft 
beachsichtigt,  eine  Chronik  herauszugeben,  die  von 
den  großen  züchterischen  Leistungen  ihrer  Mitglie¬ 
der  berichten  soll.  Zu  diesem  Zweck  werden  alle 
ehemaligen  Mitglieder  gebeten,  Hofbeschreibungen 
einzureichen  und  über  ihre  Zuchtarbeit  zu  berich¬ 
ten.  Diese  Beiträge  für  die  Chronik  sind  zu  richten 
an  den  Vorsitzenden  der  Herdbuchgesellschaft, 
Herrn  von  Saint  Paul  ln  Lambach  bei  8221  Seebruck. 

Um  alle  Herdbuchbetriebe  unseres  Heimatkrelscs 
zu  erfassen,  bitte  Ich  die  Gemeindevertreter  um  Mit¬ 
teilung  der  Herdbuchmitglieder  ihrer  Heimatge¬ 
meinde  möglichst  mit  heutiger  Anschrift. 

Fritz  Teichert,  Kreisvertreter 
Helmstedt,  Triftweg  13 


Ein  Schloß  für  die  Jugend 

Das  Schloß  Glienicke  ln  West-Berlin  soll  zu  einer 
Jugendbildungsstatte  ausgebaut  werden.  Für  die 
Umbaukosten  sind  eine  Million  Mark  aus  Landes¬ 
mitteln  und  dem  Bundesjugendplan  bereitgestellt 
worden. 


Auch  nach  dem  Bundestreffen 


bleibt  das  OstpreuBenblatt  die  aktuelle  Zeitung 
unserer  Landsleute,  die  nicht  durch  die  Tages¬ 
presse  oder  andere  Nachrichtenmittel  ersetzt 
werden  kann.  Sie  unterrichtet  nicht  nur  (in  die¬ 
ser  Ausgabe)  über  den  Abiaui  des  Bundestref¬ 
fens  und  das  Echo,  das  diese  Veranstaltung  im 
In-  und  Ausland  gefunden  hat  bzw.  noch  haben 
wird,  auch  alle  anderen  Ereignisse,  die  irgend¬ 
wie  mit  den  Belangen  unserer  Heimat  in  Zu¬ 
sammenhang  stehen,  werden  im  OstpreuBen- 
blatt  kommentiert.  Deshalb  darf  die  Zeitung  in 
keinem  ostpreußlsdien  Hause  fehlen. 

Für  die  Vermittlung  neuer  Bezieher  stehen 
folgende  Prämien  zur  Auswahl: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers! 

Postkartenkalender  . Ostpreußen  tm  Bild"  >  Ta¬ 
schenkalender;  Ostpreußenkarte  1  : 400  0 00  mit 
Städtewappen,  tarblg;  tünl  Blchsdiaulelabzeichen 
Metall  versilbert)  Kugelschreiber  mit  Prägung 
.Das  OstpreuBenblatt ">  Autoschlüsselanhänget 
oder  braune  Wandkachel  oder  Wandteller 
12£  cm  0  oder  Brlelöllner.  alles  mit  der  Elch 
schautel)  Bernsteinabzeichen  mll  der  Elchschau- 
lei,  lange  oder  Broschennadel)  Heimalloto 
18  x  24  cm  I Auswahlliste  wird  aul  Wunsch  über  p  .,  , 
sandlh  Buch  .Hellere  Slremel  von  Weichsel  una 
Memel ’  von  Fritz  Kudnlgt  Buch  .Die  schönsten 
Liebesgeschichten"  von  Rudoll  G  Binding  (Lisi 
Taschenbuch  l 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Feuerzeug  mu  der  Elchschauleh  schwarze 
Wandkachel  15  X  15  cm  mll  Elchschaulei,  Adlet 
oder  Wappen  ostpreußischer  Städte,  Tannen 
bergdenkmal  oder  Königsberger  Schloß)  Heimat 
lolo  24  x  30  cm  (Auswahlliste  aul  Wunsch I. 

Buch  .333  Ostpreußische  Späßchen" >  Roman  .Die 
drei  Musketiere"  von  Dumas  1512  Sellen ),  Ju 
gendbuch  .Fips  klärt  alles  aut’  von  lochen 
Plechowskl 

FUt  drei  neue  Daucrahnnnenten 

Elchschaulelplakeltc  Bronze  patimcrt  aul  lii 
chenplatte,-  Silberbrosche  ln  Splnnenlorm  mit 
Naturbernstelm  Wappenteilei  20  cm  mif  Elch 
schautel  oder  Adlet)  .Oslpreußisches  Tagebuch' 
von  Gral  Lehndortl 

Wer  mehi  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aul  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot 
Ersatzllelerung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  untenstehende  Anschru 
gesandten  Bestellungen  prämiiert:  diese  sollen 
also  nicht  bet  der  Postverbucht  werden  Aui 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 


Wunsch  an;  die  Gulschrilten  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 

Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue- 
'ungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  wei¬ 
den  nicht  prämiiert  ebenso  nicht  Bestellun¬ 
gen  aus  Sammelunterkiintten  oder  mll  wech¬ 
selndem  Wohnort  da  der  Dauerbezug  von  vorn¬ 
herein  unsicher  ist 


Angerapp 

Unser  Hauptkreistreffen  1963  findet,  wie  bereits 
mehrfach  bekanntgegeben,  am  20.  und  21.  Juli  ln 
unserer  Patenstadt  Mettmann  statt.  Anträge  auf 
Freiquartiere  bitte  Ich  bis  Ende  dieses  Monats  an 
mich  zu  richten.  Näheres  über  obiges  Treffen  werde 
ich  laufend  bekanntgeben. 

Wilhelm  Haegert.  Kreisvortreter 
4  Düsseldorf.  Zaberner  Straße  42 


Hlet  Rbtrenncn 

Hiermit  bestelle  ich  bis  aui  widerruf  die  Zeltuni 

DAS  OSTPREUSSENBLAT7 

Organ  der  Landsmannschaft  OstpreuBen  •  V. 

Die  Zeitung  erschein!  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2.—  DM  bitte  dl 
monatlich  lm  voraus  durch  die  Posl  zu  erheben 


Ebenrnde-Stallupönen 

Jugendkreis 

Wir  bereits  mitgeteilt  worden  ist.  führt  der  Ju¬ 
gendkreis  Ebenrode  Anfang  Juli  1963  eine  Jugend¬ 
freizelt  In  der  schönen  Jugendherberge  unserer  Pa¬ 
tenstadt  Kassel  durch.  Dieser  Termin  ist  nun  endgül¬ 
tig  auf  die  Zelt  vom  2.  bis  8.  Juli  festgelegt;  Anreise 
am  Dienstag,  dem  2.  Juli  bis  20  Uhr.  Diejenigen,  die 
sich  bei  mir  gemeldet  haben,  erhalten  noch  eine  be¬ 
sondere  Mitteilung.  Da  aber  noch  Plätze  frei  sind, 
können  sich  noch  Jugendliche  lm  Alter  von  16  Jah¬ 
ren  ab  für  die  Tagung  anmelden.  Schüler  deren 
Ferien  erst  am  4.  Juli  beginnen,  sind  auch  dann 
noch  herzlich  willkommen.  —  Am  Sonnabend  Sonn¬ 
tag  (6.  7.  7)  nimmt  der  Jugendkreis  am  Hauptkreis¬ 
treffen  der  Heimatkreisgcmein8chaft  Ebenrode  teil 
das  in  diesem  Jahre  von  besonderer  Bedeutung  für 
die  Krelsgemelnschaft  Ist.  Ein  neuer  Kreisvertreter 
wird  am  Sonnabend  gewählt  werden  (vom  Kreistag). 
Er  wird  sich  am  Sonntag  erstmalig  vorstellen.  Zu 
diesem  Kreistreffen  werden  sich  hoffentlich  auch 
noch  recht  viele  alte  Mitglieder  unseres  Jugendkrei¬ 
ses  einfinden,  die  diesmal  verhindert  sind,  an  der 
ganzen  Freizeit  teilzunehmen! 

H.  Papke.  Jugendreferent. 

2357  Bad  Bramstedt,  Sommerland  13 

Fisf^Hpnspn 

Seestadt  Pillau 

Arn  21.  Juni  begeht  der  langjährige  Ober  fisch 
melster  von  Pillau.  Regierung»-  und  Fischereirat  a. 
D  Dr.  Dr  Arnold  Schön,  m  Freiburg  l.  Br..  Wln- 
tererstraße  45.  seinen  75  Geburtstag.  Die  Heimat- 
gemeinRchnft  der  Seestadt  Pillau  gratuliert  herzlich 


Vor  und  Zuname 


Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Abschied  von  Schulrat  Meyer 

Der  Vorsitzende  der  Arbeitsgemeinschaft  unserer 
Memelkreise,  Schulrat  Richard  Meyer,  wurde  In 
Oldenburg-Stadt,  seinem  bisherigen  Wohnsitz,  von 
den  Landsleuten  herzlich  verabschiedet.  Er  verzieht 
mit  seiner  Gattin  nach  Bad  Godesberg.  Die  Ab¬ 
schiedsversammlung.  vom  X.  Vorsitzenden  der 
Gruppe  Oldenburg.  Landsmann  Görke,  eröffnet, 
fand  am  9.  Juni  statt. 

Es  ist  fast  sprichwörtlich  geworden,  bei  einem 
endgültigen  Abschied  zu  sagen:  „Ich  breche  meine 
Zelte  ab,  ich  wandere  weiter "  Aber  Im  übertrage¬ 
nen  Sinne  verbindet  sich  mit  dem  Abbrechen  der 
Zelte  und  dem  Welterwandern  sehr  viel  Innerliches 
und  Schmerzliches.  Das  empfanden  wir  wohl  alle 
In  der  Abschiedsstunde  mit  unserem  Heben  ver¬ 
ehrten  Schulrat  Meyer  und  seiner  Gattin.  Denn  wo 
man  viele  Jahre  hindurch  wirkte  wo  man  ein  rei¬ 
ches  Arbeitsfeld  und  einen  festgegründeten  Freun¬ 
deskreis  hat.  da  schlügt  man  Wurzeln.  Keinem  ande¬ 
ren  wie  Landsmann  Görke  dem  Leiter  unserer  Ol¬ 
denburger  Gruppe,  war  es  gegeben,  so  die  treffen¬ 
den  Worte  zu  finden  füi  dieses  Verwurzeltseln,  vor 
allem  auch  In  dem  weitgespannten  Bereich  der  Hei¬ 
matarbeit.  In  der  Schulrat  Meyer  ln  unermüdlichem 
Einsatz  für  Recht  und  Gerechtigkeit  als  Vorkämpfer 
stand.  Auch  ln  der  Entgegnung,  die  Schulrat  Meyer 
bewegten  Herzens  an  seine  Zuhörer  richtete,  klang 
das  Bekenntnis  für  Recht  und  Gerechtigkeit  noch 
einmal  wie  ein  Fanal  auf.  Dann  aber  —  ganz  der 
Innerlichen  Freude  hingegeben,  noch  einmal  lm 
Kreise  lieber  Heimatfreunde  zu  sein  —  rief  er  aus- 
Als  Ich  die  vielen  vertrauten  Gesichter  um  mich 
sah.  war  es  mir  wie  ein  Nachhausekntnmen.“  Das 
starke  Band  det  Srhlcksalsgemclnschaft  spricht  ln 
solchen  Stunden  eine  besondere  Sprache,  denn  Ab¬ 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  odet  Postort 


Datum 


Unterschrift 


' .  .:,,e  m  <fe'  Kartei  meines  HeuiiaHueisct 

führen  Meine  letzte  Heimalanschrllt- 


Wohnort 


Straße  und  Hausnumra*' 


Kreis 


Icworticn  durch 


vollständige  Postanschrift 
Werbeprämte  wünsche  Ich 


Insterburq  Siadl  und  Lano 

Hauptkreistreffen  In  Krefeld 
Nachdom  nun  das  große  Bundestreffen  unserer 
ostpreußischen  Landsmannschaft  In  Düsseldorf  vor¬ 
über  Ist,  weisen  wir  noch  einmal  darauf  hin.  daß 
am  6.  und  7  Jul  das  Houptkrcistreffen  in  Krefeld 
ttattflndet.  verbunden  mll  der  Feier  „10  Jahre  Pa¬ 
tenschaft  Krefeld  —  Insterburg.“ 


i  ifang  14  /  Folge  25 
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Ein  großes  Erlebnis  für  die  ostpreuülsdie  Jugend 

Sie  kamen  zu  Tausenden 

\\  eiße  Zeltstadt  am  blauen  Rhein  -  Jugendabend  und  Fackelzug  - 
l  ahnenmeer  am  Ordenskreuz 

tim  »>  yl<  irh  vorweg  zu  sagen:  Das  Auftreten  unserer  ostpreufltschen  Jugend  beim  Bundcs- 
treiien  in  Diissi  Idorf  war  ein  glanzvolles  Ereignis  für  sich)  Zu  Tausenden  waren  siegekommen  — 
Jungen  und  Mädchen  in  Zivil  und  in  der  kleidsamen  Tracht  weiBer  Blusen  und  Hemden.  Sie  ka¬ 
mt  n  mit  Bussen  und  mit  der  Bahn.  Sie  kamen  mit  Fahrrädern  und  mit  dem  Tornister  auf  dem 
Rücken.  Sie  kamen  aus  West-Berlin  und  aus  München.  Aus  Schleswig-Holstein  und  aus  Hessen. 
Und  273  kamen  allein  aus  Baden-Württemberg.  Und  alle  wollten  sie  das  eine:  Dabeisein  und 
den  Kritikern  beweisen,  daß  die  deutsche  Provinz  OstpreuBen  eine  Jugend  hat,  mit  der  sie  auch 
In  der  Vertreibung  rechnen  kann! 


Foto  oben;  Eine  Gruppe  junger  Oslpreullen  unter  den  Fahnen  unserer  deutschen  Ostpro¬ 
vinzen  aui  der  Wiese  im  Rheinstadion.  —  Rechts:  Die  Hameler  Sing-  und  Spielgruppe  beim 
Jugendabend  im  überiüllten  Robert-Schumann- Saal.  Aufnahmen-  Piechowskl 


Ober  den  Rhein  hinweg  grüßte  von  einer  gro¬ 
ßen  Wiese  die  Eidischaufel.  Sie  ragte  über  die 
weiße  Front  langgestreckter  Zelte  von  einem 
hohen  Fahnenmast.  Am  Sonnabend  war  sie  auf¬ 
gezogen  worden,  unterhalb  der  Düsseldorfer  Ju¬ 
gendherberge.  Vor  den  150  Zelten  (Pioniere  der 
Bundeswehr  aus  Krefeld  hatten  sie  aufgebaut) 
umstanden  dicht  gedrängt  die  Jungen  und  Mäd¬ 
chen  das  Symbol  unserer  Heimatprovinz.  Trom¬ 
meln,  Fanfaren  und  Pfeifen  gaben  zur  Lagerer¬ 
öffnung  den  Auftakt.  In  den  Stunden  danach  ka¬ 
men  weitere  Ströme  junger  Menschen.  Sie  fan¬ 
den  Aufnahme  in  einer  städtischen  Turnhalle, 
die  zusätzlich  geöffnet  werden  mußte. 

Am  Abend  vor  der  Großkundgebung  fanden 
sich  weit  über  eintausend  Ostpreußen  zu  einem 
glanzvollen  Kulturabend  der  Jugend  im  Ro- 
bert-Schumann-Saal  ein,  dessen  Türen  wegen 
Uberfüllung  geschlossen  werden  mußten.  Uber 
einhundert  Jungen  und  Mädchen,  die  im  Laufe 
des  zweistündigen  Programms  mit  Gesang, 
Spiel  und  Musik  überraschten,  boten  auf  brei¬ 
ter  Bühne  ein  farbenprächtiges  Bild.  Ihre  tem¬ 
peramentvollen  und  durch  ein  Jugendorchester 
unterstützten  Chor-  und  Einzelgesänge  mach¬ 
ten  Ostpreußens  Landschaften  lebendig.  Der 
Saal  wurde  zu  einer  singenden  Gemeinschaft, 
denn  der  Dirigent  der  Hamelner  Sing-  und  Spiel¬ 
gruppe,  Homeier,  packte  jeden.  Spontan  durch¬ 
brechender  Beifall  forderte  Zugaben.  Die  Texte 
waren  von  Ruth  Geede  (Hamburg))  geschrieben. 

Dieser  bemerkenswerte  Abend  wurde  von 
dem  Mitglied  des  Bundesvorstandes  der  Lands¬ 
mannschaft,  Reinhold  Rehs  (MdB),  in  seiner  Be¬ 
deutung  entsprechend  gewürdigt.  Den  Kritikern 
an  der  Verwaltens weise  der  heutigen  Jugend 
rief  er  zu:  .Natürlich  gibt  es  Jugendliche,  die  nur 
materiell  denken.  Aber  es  gibt  viele  junge 
Menschen,  die  anders  sind,  die  sich  Gedanken 
machen  über  die  politischen  Probleme  der  Er¬ 
wachsenen  und  auch  über  das  Recht  auf  Heimat 
und  Selbstbestimmung  . .  .* 

Ein  kilometerlanger  Fackelzug  führte  von  den 
Messehallen  über  die  Rheinbriicke  in  die  Zelt¬ 


stadt.  Hier  loderte  um  Mitternacht  ein  mahnen¬ 
des  Feuer  zum  sternenklaren  Himmel  empor. 
Die  hochschießende  Flamme  beendete  zugleich 
das  beeindruckende  Mahnspiel  der  Jugend. 

Und  am  Sonntag,  als  das  Rheinstadion  die 
Hunderttausende  vereinte,  da  überraschte  wie¬ 
derum  die  Jugend.  Umqeben  von  Fahnen  und 
Wimpeln  bildete  sie  vor  der  Rednertribüne  das 
Ordenskreuz  —  ein  unübersehbares  Zeichen  für 
alle,  daß  die  Jugend  Ostpreußens  gemeinsam 
mit  den  Vätern  das  Erbe  und  die  Hoffnung  auf 
eine  friedliche  Rückgewinnung  der  Heimat  uner¬ 
müdlich  weitertragen  wird.  — jp. 


DER  RUNDBLICK 

Ostdeutsche  Heimatstube 

Auf  Anregung  von  Oberregicrungsrat  Dr.  Hans 
Heiter  aus  Tübingen  wird  in  Lahr  im  Schwarz¬ 
wald  eine  ..Ostdeutsche  Heimatstube“  geschaffen.  Der 
aus  Danzig  stammende  Hotelier  Dr.  Rudolf  Wetzel 
hat  dafür  einen  passenden  Raum  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Gemeinsam  mit  ortsansässigen  Bürgern  und 
dem  Landesverein  badische  Heimat“  wurden  von  den 
landsmannschaftlichen  Gruppen  bereits  21  wertvolle 
Bilder  bedeutender  ostdeutscher  Persönlichkeiten 
und  ostdeutscher  Baudenkmäler  zusammengetraeen. 

K  B. 

Gesamtdeutscnes  Ferien-  und  Bildungswerk 

Vertreter  des  Bundes  der  Vertriebenen  und  der 
DJO  gründeten  in  Düsseldorf  das  „Gesamt¬ 
deutsche  Ferien-  ut)d  Bildungswerk  e.  V.“  Das  Werk 
soll  dem  Deutschen  Paritätischen  Wohlfahrtsver¬ 
band  angeschlossen  werden  Es  verfolgt  das  Ziel. 
Erholungsmöglichkeiten  für  Kinder.  Jugendliche  und 
junge  Familien  unter  sozialen  Gesichtspunkten  und 
unter  Berücksichtigung  mittel-  und  ostdeutscher 
Bildungsinhalte  zu  schaffen. 

Friedrich  Smolinski 

Der  zweite  Vorsitzende  des  „Verein  vom  Blauen 
Kreuz*.  Friedrich  Smolinski  aus  Omulef-Ofen  im 
Kreis  Neidenburg.  wurde  in  Solingen  (Kasinostraße) 
80  Jahre  alt.  Der  noch  ungewöhnlich  rüstige  Ost¬ 
preuße  ist  zugleich  Vertrauensmann  für  den  Ge¬ 
samtverband  in  der  Bundesrepublik.  Sechs  Jahre 
wirkte  der  kernige  Neidenburger  als  Presbyter  in 
der  Stndtkirchengemeinde  von  Solingen 


Heidelbeeren 

(Btoubfleranl  in  24  Std  vom  Sammler  «um 
Varbrauihnr  Garant.  Inlandsware.  trocken, 
tauber,  tuß.  Ab  bovr  Station  18  Pfd. -Korb 
nur  15.50  firner  16  50. 14  Pfd  Korbl2.50 OM 
Rlittc-rlinge,  10  Pni  tCorb  20  22  DM 
Preiseibeer.,  18  Pfd.  Korb  18  Om 
Spariete  20  DM  Alle»  mit  Verp..  p  Nothn. 
Enpreßttat  onqeben  Viele  Danktshrmben. 
Preitlitte  tur  tnfelfert.  Konserven  b.  anford. 
Karl  Schulze,  wnirifrurMe  ■  Großvertond 
4814  Senne  I,  A  jg _ 


Tilsiter  Markenkäse 

von  der  Kuh  zum  Verbraucher. 
Ostpreußischer  Typ.  Broten  zu 
etwa  2.5  bis  4.7  Kilo,  unfrei  per 
Post,  einschließlich  Verpackung 

vollfott  jo  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme 

Molkerei  Travenhorst 
2361  Post  Gnissau 
über  Bad  Segeberg _ 


AB  FABRIK 

frachtfrei  >■ - ^  Transportwegen1 

nur  OM  OVJ.-jT Kastengröfle  86x57x20cm, 

.  .  luflbereifung  320  x  60  mm. 

1  Bf  Kugelloger  Tragkraft  150  kg 

Anhäng#f-kwpplungdoru7  DM 

Stohlrohr-Muldonkarre  * 

mit  Kuqelloger.  85  1fr.  InholO 
luftbtre'funq  400  x  100  mm  70 
70  1fr.  Inholl,  luftberei-  /  ^  ^ 
fung  320  x  60mm,  nur  DM  ÖU*" 

Gorantif :  Geld  zurück  bei  NichtQf  fallen 
vMullorlBaum  SH  ,  5762  Hachen  i.W. 

Prospekt  kottenlot 


Leistungsgeflügel 


l  aus  Best.  7-ucliten  Zum 
1  Vers,  kommen  nur  aus- 
«es  robuste  u.  kernges. 
Tiere  ..  pollorum 
Beständen  mit  hoher  Legeleistung 
WH  Legta.,  retohl  Ital  u  Kreuzun¬ 
gen.  95— 100*'.  HK  3—1  Wo.  2.10:  4—5 
Wn  1AU  100'/.  HR..  8  W  3,30:  8  Wo 
4  50  10  Wo  4.80.  12  Wo  5.30:  Zucht- 
hähne  halbei  Hennenpreis  Mast- 
hähnrhen.  3—4  Wo  70  Pf.  4— »  Wo 
90  Pt  5—8  Wo  1,10  DM  Leb  Ank 
gor  Vers  Nachn  Bahnstation  an 
geben  Bel  Niditgef  Rücknahme  a 
meine  Kost  innerhalb  5  Tag.  da 
hei  kein  Risiko  i  d  Käufer  Oe_ 
nngelauf/urtit  Willi  Hellmtch.  1815 
Sende  über  Bielefeld  2.  Orenzweg 
Nr  18/213 


Empfehle  jefjf 

Schinkenspeck 
Spaltschinken 
geräuch.  Bauchstüc 
fetter  Speck 
Zervelatwurst  und 
Salami 

Ostpr.  Landwurst 
und  Mettwurst 
sowie  alle  anderen  Wurstwaren 
Versand  erfolgt  p.  Nachnahme. 
Verpackung  sfr.,  ab  5  kg  */t  Porto 
Alfred  Krzykowskl 
2163  Harsefeld.  Bezirk  Hamburg 
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yieue  &teimnt  in  JLietietbudi 

dem  größten  deutschen  Fertighausvorliaben 

in  landschaftlich  schöner,  gesunder  und  verkehrsgünstiger  Lage 
im  linksrheinischen  Waldgebiet  zwischen  Rhein,  Mosel  und 
Nahe  an  der  Bundesst raße  50.  zwei  Kilometer  westlich  von 
Klrchberg  Hunsrück. 

Bekannt  durch  Fernsehen,  Rundfunk  und  Tagespresse. 

Als  Ferien-,  Ruhe-  oder  Zweitsitz  besonders  geeignet. 

Komfortable  Bungalows  mit  vollautomatischer  Ölheizung  ein¬ 
schließlich  Erschließung  (auf  Wunsch  vollmöbl.)  ab  57  000  DM 
Grundstücke  per  qm  3.50  DM 

1‘innudiijv  ££ eteijviifn’it! 

Unser  Verkaufsbüro  in  Liederbach  ist  täglich,  auch  sonntags 
von  14.30  bis  18.30  Uhr  geöffnet.  Tel.  Klrchberg  Hunsr.  o  67  63-4  98. 

MAGNUS  HÖLZLE  OHG.  gegr.  1898  —  Immobilien 
Frankfurt  am  Main.  Emii-Claar-Straße  30.  Telefon  72  78  56 


Sein  eigener  Herr  sein, 
das  ist  ein  schönes  Gefühl  ' 

Möchten  Sie  nicht  auch  einen  eigenen  Betrieb  haben 
der  Ihnen  ein  hohes  monatliches  Einkommen  einbringt? 

Kapitalanlage  und  kriesenfeste  Exiitenz 

zugleich  erhalten  Sie  bei  DM  10  000  bis  15  0000  Anfangs¬ 
kapital  durch  den  Kauf  einer  chemischen  Schnellreini¬ 
gung. 

Auch  als  Familienunternchmen  und  zur  Betriehsumsiel- 
mng  konkurrenzbedrohter,  branchenfremder  Gewcrbe- 
zweige  geeignet. 

Nichtfachleute  arbeiten  wir  ein. 

Nähere  Einzelheiten,  auch  über  Restfinanzicrung,  durch: 

Firma  I>r.  Werner  Windhaus,  4  Düsseldorf, 
Theodor-Körner-Straße  7/246 

Vertretungen  und  Kundendienst  im  gesamten 
Bundesgebiet. 


j  j  mm  _  pritna  abgelagert« 

If  9CO  Tilsiter  Markenware 

vollfettf  in  halben  u. 
ganzen  Laiben,  ca.  4.5  kg,  per  •>  kg  2,15 
DM.  käso  iro  Stuck  hält  länger  frisch.' 
Keine  Portokosten  bei  5-kg-Postpaketen 

Heinz  Reglln,  Ahrensburg  Holstein 

Foidern  Sie  Preisliste  I.  Bienenhonig  u. 
»foi«teiner  I  andraudi-Wurotwaren 


Rüstigem  Rentnerehepaar  wird  kl. 
Wohnung  I.  Rheinld. -Pfalz.  Klein¬ 
stadt,  geboten.  Bedingung:  Haus¬ 
betreuung.  Ausführliche  Bewerb, 
erb.  u.  Nr.  33  810  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 
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Verschiedenes 


J 


hon  3  Gonorolionen  beziehen 

fertige  Betten 

oudi  K*R0-STEP.  InloHe, 
S1®PP*.  Don««"-,  Top®** 
pjfftjvyS  deiken,  Betlwösdi® 
und  Bettledern 

1  «41-1487  r  ,cjc|  p,,  ogc 

i*  handqoJdilüwnn.  dir.  *  der  Fodüirmo 

LAHUT  Si92  Furth  i. Wald 

Monenitfofw»  45 

Bettenkoul  <s1  Vertrauenssadte 

luilOhrlictiei  Angebot  koilenloi 


Wer  bietet  vertrauensv.  ostpi . 
Witwe.  62/1.68,  angen.  Erschei¬ 
nung.  alleinst.,  nette  kl.  Dauer¬ 
wohnung.  Auch  gesellschaftl. 
viels.  interesKicrl  u.  anpassungs¬ 
fähig.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  33  798 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 

Hamburg  13. _ | 

Welche  ältere,  ruhige,  nalurlie- 
bende  Dame  möchte  sich  in 
Donauesch  Ingen  erholen?  Gebo¬ 
ten  wird  Einzelzimmer,  Bad  u. 
Küchenbenutzung.  Zuschr.  erb. 
ii  Nr  33  887  Das  Ostpreußenblatt. 
\n/  -Abt  ,  Hamburg  13 
insterburgor.  Rentner,  ehern,  techn.i 
Angestcllt.  (Christ),  sucht  möbl. 
Zimmer  bei  ostpr.  Familie  (mögl. 
mit  Mitlagstisch),  angen.  Umgang. 
Mögl.  Süddeutschland.  Zuschr.  in 
Preisangabe  erb.  u.  Nr  33  416  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


ERBEN  GESUCHT 


Wo  sind  Großneffen.  Nichten 
von 

Adele  Huscher 

geb.  Konarski 

geb.  1860  in  Königsberg  Pr., 
fuhr  um  1884  nach  Amerika, 
heiratete  drüben  um  1890 

EILT! 

Erbenforscher  H.  F.  Bode, 
2  Hamburg.  Esplanade  23. 


Alleinsl.  Heimatvertr.,  Rentnerin. 
sucht  1—1'  :-Zi.-Wohng.  Mietprets- 
angabc.  Angebote  erb.  u.  Nr. 
33  794  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Beka  nnt  schaffen 

Med.  Assistentin  aus  Köln  a.  Rh. 
wird  nochmals  um  Anschriften¬ 
ungabe  von  F.  G.  aus  Langenfeld 
(Rheinland)  »ebeten.  Zuschr.  erb. 
II.  Ni  33  623  Uns  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Ostpreußin,  58/1,64,  Rentn.,  allein¬ 
stehend.  durch  die  Kriegswirren 
schuldl.  geschieden,  möchte  einen 
lieben  Lebensgefährten  zw.  Ehe 
kennenlernen  Wohnung  Vorhand,  j 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  33  720  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.  Ham¬ 
burg  13.  _ 

Kaum  West.  SAdwest.  Junge  Dame 
aus  gut.  Hause.  22/1,70,  gut  auss., 
dkl.,  sportl. -eleganter  Typ,  mittl. 
Reife.  Seminar,  in  sozial-päd.  Be¬ 
ruf.  Aussteuer,  würde  sich  freuen, 
liebenswerten,  zuverlässigen,  ev. 
Akademiker,  bis  33  J..  kennenzu¬ 
lernen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  -33  621 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13  _ 

Ostvertriebener,  ehern,  selbständig. 
Bauer,  GOer/1,77,  ev..  ledig,  solide, 
eig.  Wohngewerbehaus  u.  LAG- 
berechtigt,  sucht  nette,  ehr!., 
strebs.  Bauerntochter  od.  Witwe, 
mögl.  vom  Lande  stammend,  bis 
50  J,.  zw.  Heirat  (Raum  Düssel¬ 
dorf).  Etwas  Vermög.  erwünscht. 
Ernstgem..  ausführl.  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  33  856  Das  Ostpreu- 
ßenblatt,  Hamburg  13. 

Ostpr.  Brüder,  31/1,70.  ev..  ledig, 
dklbl..  jetzt  Raum  Düsseldorf, 
wünschen  elnf.  natürl.  ZwlHlngs- 
schwestern  od.  Schwestern  mit 
Interesse  f.  Eigenheim  u.  Haush. 
passend.  Alters,  ev.,  zwecks  spät. 
Heirat  kennenzulern.  (Raum  Düs¬ 
seldorf-Krefeld  bevorzugt,  nicht 
Bedingung)  Nur  ernstgem.  Blld¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  33  719  Das  Ost¬ 
pi  eußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Welches  liebevolle  Ostpreußen  - ' 
mädei  bis  30  J.  möchte  mit  mir 
zw.  spät  Heirat  ln  Verbindung* 
treten?  Bin  36  J.,  Witwer,  ev.. 
Bahnbeamter,  eig.  Haus  i.  d.  Nähe 
v.  Bremen.  Nur  ernstgem.  Bild- 
zuschr.  (zurück)  u.  Nr.  33  821  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Junger  Beamter,  31  J.,  möchte  na¬ 
türl..  häusl.  Mädchen,  18—23  J.,  üb. 
1.68.  aus  guter  ev.  Familie  ken- 
nenlemen  und  bietet  Einheirat  in 
neues  Eigenheim  bei  Köln  Zu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  33  741  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Anieigeßidiluti  ist  am  Sonnabend 


Stellengesuche 


Handwerker,  mittl.  Alters,  verh., 
sucht  Stelle  als  Hausmeister.  Bin 
mit  allen  handwerklichen  Arbei¬ 
ten  bestens  vertraut  u.  Im  Besitz 
eines  Führerscheins.  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  33  763  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


#  Voiles  Haar  verjüngt 

und  wirk!  auf  Ihre  Umgebung  sympathisch. 
Nichts  ist  deshalb  wimtiger  als  eine  ver¬ 
nünftige  Haorpflege,  besonders  bei  Schup- 
,  Ausfall,  brüchig  i 


I  und  glanzlos  gewor- 


c 


Suchanzeigen 


3 


denem  Haar.  Oie  Vitamine  und  Wirkstoffe 
des  Getreidekeims  haben  sich  als  äußerst 
einflußreich  auf  den  Haarwuchs  erwiesen, 
und  desholb  können  auch  Sie  wieder  Freu¬ 
de  an  Ihrem  Haar  haben.  Mit  meinem 
.Vitamin-Haarwasser*  (auf  Weizenkeimöl- 
Basis)  können  Sie  eine  20-Tago-Behand- 
lung  auf  meine  Kosten  machen!  Einfach 
anliängenden  Bon,  aui  eine  Postkarte  ge¬ 
klebt  —  ohne  Geld  — ,  einsenden. 


Zwecks  Versorgungsansprüchen  be¬ 
nötige  ich  dringend  die  Anschrift 
i’iHkahii,  der  in 
Ostpreußen  wohnhaft  war  und 
zuletzt  als  Berufsunteroffizier  des 
Landesschützenbat .  mit  Sitz  in 
Neuendorf  bei  Hellsberg  bei  der 
Familie  des  Kaufmanns  Behrendt 
wohnte.  Nachr.  erb.  an  Hugo 
ßöhnke.  4535  Westerkappeln, 
Kubstraßc  1. 


An  Otto  Blocherer 

Abt.  VM  60 


I  .  2Juii  89  Augsburg  2. 

I  Schicken  Sie  mir  wie  ongeboten  • 
'  ohne  Kosten  für  mich  •  eine  Flasche 
.Vitamin-Haarwasser*.  Habe  ich  da- 
I  mit  keinen  Erfolg,  schicke  ich  die 
1  angebrochene  Packung  am  20  Tage 
nach  Erholt  zurück,  und  der  Vorsuch 

I  kostet  mich  keinen  Picnniq  Nur 
dann,  wenn  ich  noch  eige..  r»  Er¬ 
messen  mit  der  Wirkung  zufrieden 

Ibin,  erholten  Sie  von  mii  6.8S  DM 
+  Porto  innerhalb  von  30  Tagen. 
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BERLIN 

Yorsllzendpr  der  L«ndcsgruppe  Berlin:  Dr.  Mallhee. 
I  Berlin  SW  61,  Slrosemannslr.  90 — 102  (Europa 
haus).  Telefon  18  07  1! 

Dampferfahrt  nach  Tegel 

Eine  erlebnisreiche  Dampferfahrt  ab  Wnnnsce  nach 
Tegel  unternahmen  fünfzig  Ostpreußen  der  Berliner 
Gruppen  Lablau  und  Samland.  Unter  den  Teilneh¬ 
mern  befanden  sieh  auch  die  beiden  hoehbetagten 
Landsleute  Emil  und  Amalie  Behrendt  aus  Palm- 
nleken  sowie  IS  Jugendliche.  Vom  Forsthaus  Tegel 
aus,  wo  gemeinsam  das  Mittagessen  eingenommen 
wurde,  entdeckte  man  bei  der  Wanderung  durch  den 
Tegeler  Forst  zahlreiche  Übereinstimmungen  mit 
der  heimatlichen  Kurlschen  Nehrung.  Belm  gemein¬ 
samen  Kaffeetrinken,  das  den  Ausflug  beschloß, 
wurde  mit  einem  Kartengruß  auch  der  seit  Wochen 
kranken  Frau  Etlf  gedacht. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Olto 
Tintemann.  2  Hamburg  33,  Schwalbenstr.ille  13 
Geschäftsstelle-  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Tele¬ 
fon  45  25  4IM2.  Postscheckkonto  96  05 

Bezirksgruppen: 

Wandsbek:  Sonnabend.  22.  Juni.  20  Uhr.  irn  Gesell¬ 
schaftsbaus  „Lackemann“  in  Hamburg-Wandsbek, 
Hinterm  Stern  14  (direkt  am  U-Bahnhof  Wandsbeker 
Markt),  Sommerfest  mit  Musik.  Tanz  und  lustigen 
Einlagen.  Hierzu  werden  alle  Landsleute  und  Gäste 
herzlich  eingeladen. 

II  elmatkreisgruppen : 

Sensburg:  Donnerstag,  27.  Juni,  16  Uhr,  Monats¬ 
zusammenkunft  im  Restaurant  „Feldeck“  (Feldstraße 
Nr.  «0). 

Memel.  Heydekrug  und  Pogegen:  Treffen  der 
Frauen  am  22.  Juni.  16.30  Uhr.  im  Lokal  „Feldeck“ 
mit  Wahl  der  Gruppenleiterin. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgrruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Dr.  Prengel.  28  Bremen.  Sftgcl* 
straße  Nr  46 

Bremen.  Fahrt  der  Frauengruppe  nach  Bremer¬ 
haven  am  20.  Juni,  14  Uhr,  ab  ZOB.  Fahrpreis  4  DM. 
Busfahrt  zur  SonnenwencLfeler  nach  Meyenburg/ 
Schwanewede.  Abfahrt  18.30  Uhr  vom  ZOB.  Fahr¬ 
preis  3.50  DM.  Ankunft  in  Bremen  gegen  24  Uhr.  — 
Am  26.  Juni  findet  um  20  Uhr  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Verein  für  Niedersächsisches  Volkstum  aus 
Anlaß  des  75.  Geburtstages  von  Fritz  Kudnlg  eine 
Feierstunde  statt.  Uber  das  Leben  und  Werk  spricht 
Waldemar  Augustlny.  Der  Pianist  Gottfried  Herbst 
(Lyck)  übernimmt  den  musikalischen  Teil.  Der  Dich¬ 
ter  wird  aus  seinen  Werken  lesen.  —  Die  Jugend¬ 
gruppe  trifft  sich  Jeden  Donnerstag.  20  Uhr,  im  Kol¬ 
pinghaus.  —  Anmeldungen  für  die  vorgenannten 
Busfahrten  an  jedem  Dienstag  in  der  Zelt  von  13  bis 
18  Uhr  in  der  Geschäftsstelle  im  Deutschen  Haus. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzendßi  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
GUntei  Petersdorl,  23  Kiel.  Niebuhrstraße  26. 
Geschäftsstelle:  Kiel,  Wilhelmtnenstraße  47/49. 
Telefon  4  02  II. 


enthalt  der  Berliner  Kinder  soll  möglichst  vier  bis 
sechs  Wochen  betragen.  Anmeldungen  für  eine  Frel- 
plntzspende  nimmt  Jede  Dienststelle  des  Deutschen 
Roten  Kreuzes  entgegen 

Protest  der  Bezirksgruppe  Aachen 

Einen  schriftlichen  Protest  hat  der  Vorstand  für 
den  Regierungsbezirk  Aachen  an  den  Hauptvoratand 
der  Deutschen  Angestelltengewerkschaft  gegen  die 
geäußerten  Verzichtstendenzen  auf  der  Bundes- 
Jugendkonferenz  der  DAG  eingelegt.  „Denn  das  ge¬ 
samte  deutsche  Volk  bleibt  aufgefordert,  in  frelei 
Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Freiheit  Deutsch¬ 
lands  zu  vollenden",  heißt  es  in  der  Begründung 
dieses  Protestes.  Der  Vorstand  der  landsmannschaft- 
llchcn  Bezirksgruppe  weist  mit  allem  Nachdruck  dar 
auf  hin.  daß  zur  Einheit  Deutschlands  nach  wie  vor 
die  unter  polnischer  und  sowjetischer  Besetzung  ste¬ 
henden  deutschen  Ostprovinzen  zählen.  Ferner  wird 
darauf  hingewiesen,  daß  innerhalb  der  Bezirks¬ 
gruppe  Aachen  zahlreiche  Ostpreußen  Mitglieder  dei 
DAG  sind 

Düsseldorf.  Am  22.  Juni  wird  ln  der  Bls- 
marckstraße  28  das  „Haus  des  Deutschen  Ostens“ 
durch  Ministerpräsident  Dr.  Franz  Meyers  feierlich 
eröffnet.  —  Vom  24.  bis  29.  Juni  „Ost-  und  Mittel¬ 
deutsche  Woche"  im  Haus  des  Deutschen  Ostens  mit 
einer  Tagung  über  ostdeutsche  Musik  und  einem 
Vortrag  von  Regierungsdlrektor  Matul!  sowie  kul¬ 
turellen  Veranstaltungen  In  den  Schulen. 

Gelsenkirchen.  Am  17.  Juni  wurde  vom 
Kuratorium  der  Stadt  eine  Gesamtdeutsche  Woche 
mit  einer  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  eröffnet. 
Im  Verlaufe  dieset  Woche  sprach  Professor  Möbus 
vor  Pädagogen  über  den  gesamtdeutschen  Bildungs¬ 
auftrag.  An  diesem  Sonnabend  (22.  Juni)  werden  die 
Tage  mit  einem  „Mittel-  und  Ostdeutschen  Konzert“ 
im  Hans-Sachs-Haus  beschlossen. 

Gummersbach.  Im  Rahmen  einer  Gesamt¬ 
deutschen  Woche  sprach  der  Vorsitzende  des  Land- 
tagsaussehusses  für  Vertriebenenfragen.  iierzberg. 
über  „Unsere  gesamtdeutsche  Verpflichtung“. 

Recklinghausen-Süd.  Sonnenwendfeier 
der  Gruppe  ..Tannenberg"  am  22.  Juni  auf  dem 
Sportplatz  neben  der  Theodor-Körnerschule  (20  Uhr 
Platzkonzert  des  Fanfarenzugs  Hillerheide  auf  dem 
Neumarkt,  gemeinsamer  Gang  zum  Sportplatz  mit 
Musik.  Sonnenwendfeier  mit  Spiel.  Jugend  am  Feuer. 
Ansprache.  Feuerspringen  der  Jugend. 

Groß-Dortmund.  Am  28.  Juni.  20  Uhr.  ge¬ 
meinsame  Versammlung  der  Kreisgruppe  und  der 
Frauengruppe  Im  kleinen  Saal  des  St.-Josephs-Hau- 
ses  (Heroldstraße  13)  mit  Ehrung  langjähriger  Mit¬ 
glieder  und  einem  Vortrag  über  die  16.  Lastenaus¬ 
gleichsnovelle.  Ferner  ein  Bericht  Über  das  heutige 
Leben  in  der  Heimat.  Eintritt  frei.  —  In  den  Mo¬ 
naten  Juli  und  August  sind  wegen  der  Ferien  keine 
Versammlungen. 

Hückelhoven.  Unter  dem  Motto  „So  lachten 
wir  zu  Hause“  wurde  den  Landsleuten  ein  fröh¬ 
licher  Abend  mit  ostpreußischem  Humor  geboten. 
Die  Veranstaltung  wurde  von  dem  Kulturreferen¬ 
ten.  Fritz  Kaminski,  eröffnet.  Beschlossen  wurden 
die  Darbietungen  mit  einem  „Gruß  an  Königsberg". 

Groß-Dortmund.  An  der  10-Jahres-Feler  der 
Frauengruppe  nahmen  auch  die  Leiterin  der  Lan¬ 
desfrauengruppe.  Frau  Adelheid  Sauer,  das  Vor¬ 
standsmitglied  der  Landesgruppe.  Poley,  und  Dr.  Ro- 
galski  teil.  Die  1.  Vorsitzende.  Frau  Augstin,  umriß 
die  Tätigkeit  der  Mitglieder.  Landsmann  Poley 


sprach  über  aktuelle  heimatpoliUschc  Fragen.  Trau 
Sauer  über  die  Heimat  Im  Rahmen  dieser  Ver¬ 
sammlung  wurde  des  zur  letzten  Ruhe  geleiteten 
Alterspräsidenten  Carl  Heinrich,  ehrend  gedacht 

HESSEN 

Vorsitzendei  dei  Landesgruppe  Hessen;  Konrad 
Opitz.  63  Gießen.  An  der  Llehiqühöhe  20.  Tele 
fon-Nr  17  03 

Junge  Ostpreußen  in  RUs.selslielni 

In  Rüsselsheim  fand  der  erste  Wochencndlehrgnng 
der  Ostpreußischen  Jugend  aus  Hessen  unter  dem 
Leitgedanken  „Erbe  und  Aufgabe  des  Deutschen 
Ostens"  statt.  Landesgruppen  wart  Jörg  Wildgrube 
wies  dabei  auf  die  kulturelle  Bedeutung  des  deut¬ 
schen  Ostens  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  hin 
Anschließend  faßte  dar  Jugendreferent  der  Lands¬ 
mannschaft.  Heinz  Loebel  (Hamburg),  die  wesent¬ 
lichsten  Forderungen,  die  heute  an  die  Vertrlebenen- 
Higend  gestellt  werden,  zusammen  Das  Abendpro¬ 
gramm  sah.  neben  Filmen  über  unsere  Heimat,  auch 
den  Besuch  einer  Veranstaltung  der  Gruppe  Rüssels 
heim  vor  Am  Sonntag  sprach  Landsmann  Voss 
(Mannheim)  Uber  die  Bedeutung  der  Landsmann¬ 
schaften  in  der  Bundesrepublik  Der  Lehrgang  klang 
mit  Lied  und  Tanz  aus 

Wiesbaden.  Die  Versammlung  für  Juni  kann 
aus  räumlichen  Gründen  erst  am  Mittwoch  (26.  Juni) 
im  „Haus  der  Heimat"  stattfinden. 

SAARLAND 

I.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Willy  Zlebuhr. 
66  Saarbrücken  2,  Neunklrcber  Straße  63.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Völklingen  (Saar).  Moltkestraße  61. 
Telefon  34  7f  (Hohlwein). 

41  000  Hefmatvertricbene  und  Flüchtlinge 

Im  Saarland  wohnen  heute  rund  41  ooo  Heimat¬ 
vertriebene  und  Flüchtlinge.  Sie  machen  vier  Pro¬ 
zent  der  Gesamtbevölkerung  aus.  Außerdem  nahm 
das  Saarland  rund  8000  Aussiedler  aus  den  kommu¬ 
nistisch  beherrschten  Ostblockländern  sowie  aus¬ 
ländische  Flüchtlinge  auf.  Im  letzten  Jahr  wurden 
509  Deutsche  aus  den  polnisch  besetzten  deutschen 
Ostprovinzen  dem  kleinsten  Bundesland  zugewiesen 

Uber  5  000  Wohnungen  für  Helinatvertriebene  gebaut 

Um  das  Wohnungsproblem  für  die  Helmatver- 
trlebencn  und  SowjetzonenflüchtUnge  zu  lösen  hat 
die  Landesregierung  weitere  Hilfsmaßnahmen  ln 
die  Wege  geleitet.  Beim  genossenschaftlichen  Woh¬ 
nungsbau  soll  künftig  ein  größerer  Anteil  der  So¬ 
zialwohnungen  zugunsten  dieses  Personenkrei.se* 
zweckgebunden  werden. 

Belm  Bau  von  Wohnungen  für  unsere  Landsleute 
und  für  die  anderen  Vertriebenen  aus  den  Pro¬ 
vinzen  Jenseits  Oder  und  Neiße  sowie  der  SBZ  stand 
der  genossenschaftliche  Wohnungsbau  Im  Saarland 
bisher  an  dritter  Stelle.  Von  den  rund  5000  Woh¬ 
nungen.  die  vom  1.  April  1957  bis  Jahresende  1962 
mit  finanzieller  Förderung  des  Landes  für  Vertrie¬ 
bene  und  Flüchtlinge  geschaffen  wurden,  entfallen 
1600  auf  den  genossenschaftlichen  Wohnungsbau, 
weitere  2080  auf  den  privaten.  1400  auf  den  kommu¬ 
nalen  Wohnungsbau.  Der  Bund  unterstützte  die 
Hilfsmaßnahmen  mit  rund  83  Millionen  Mark. 

Durchgangslager  geschlossen 

Der  Rückgang  des  Flüchtlingszustroms  aus  der 
SBZ  hatte  zur  Folge,  daß  inzwischen  ein  Durch¬ 
gangslager  geschlossen  wurde.  In  der  Landeswohn¬ 
siedlung  L  e  b  a  c  h  steht  jedoch  ein  weiteres  Lager 
zur  Verfügung,  dessen  Kapazität  von  mehr  als  1200 
Plätzen  ausreichend  sein  dürfte.  Dort  wurden  bau¬ 
liche  Veränderungen  vorgenommen,  so  daß  Jetzt 
auch  «8  meist  größere  Dauerwohnungen  für  Lager¬ 
bewohner  zur  Verfügung  stehen. 


Jahreshauptversammlung  der  Landesgruppe 
Bei  der  Jahreshauptversammlung  der  Landes¬ 
gruppe  in  Kiel  wurde  der  bisherige  1.  Vorsitzende. 
Regierungsoberamtmann  Günter  Petersdorf  (Kiel), 
einstimmig  wiedergewählt.  Sein  Stellvertreter.  Dr. 
Martin  Kob  (Flensburg),  trat  wegen  Arbeitsüber¬ 
lastung  zurück.  An  seine  Stelle  wurde  Oberst  a.  D. 
Sehoepffer  (Neumünster)  einstimmig  gewählt.  3.  Vor¬ 
sitzender  der  Landesgruppe  wurde  Arnold  Mühle 
(Heide).  Beisitzer  sind  Fräulein  Eva  Rehs  (Kiel), 
Wilhelm  Schiebur  (Neumünster),  Dr,  Helmut  Bahr 
(Itzehoe)  und  Walter  Becker  (Bad  Oldesloe).  Lands¬ 
mann  Petersdorf  hob  die  aktive  Frauenarbeit  her- 
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vor  und  betonte  die  erfolgreichen  heimatpolitischen 
und  gesamtdeutschen  Arbeitstagungen  mit  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  und  dem  Kuratorium 
Unteilbares  Deutschland,  die  auch  für  dieses  Jahr 
vorgesehen  sind.  Das  Geschäftsführende  Mitglied 
des  Bundesvorstandes,  Egbert  Otto  (Hamburg), 
sprach  Über  den  heimatpolitischen  Auftrag  der 
Landsmannschaft.  Im  weiteren  Verlauf  der  Tagung 
durcii dachte  der  indische  Ingenieur  Bandal  Sen 
Gupta  die  Lebensfragen  der  Deutschen  aus  der  Steht 
seines  indischen  Volkes. 

Udo  Perrey  verläßt  Kiel 

Der  Leiter  des  Referats  für  Presse  und  Werbung 
der  DJO  Kiel,  cler  Ostpreuße  Udo  Perrey.  wird  im 
Juli  aus  beruflichen  Gründen  die  Landeshauptstadt 
verlassen,  aber  auch  weiterhin  für  die  DJO  und 
seine  ostpreußische  Heimat  tätig  sein.  Seine  Nach¬ 
folge  tritt  Henner  Richter  an. 

Der  scheidende  Udo  Perrey.  der  mit  viel  Geschick 
Im  Interesse  der  Heimat  und  für  die  Jugend  wirkte, 
führte  auCh  1002  eine  erfolgreiche  Werbewoche  für 
das  Unteilbare  Deutschland  durch.  Im  Rahmen  die¬ 
ser  Veranstaltung  warb  er  für  die  Arbeit  seiner  DJO- 
Gruppe  „Götz  von  Berlichlngen". 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  I.andecgruppe  Nledersach.sen  Ar¬ 
nold  Woelke.  Göttingen.  Keplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  in  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr  4  41  36  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Königsworther  Platz  3;  Telefon:  7  46  31:  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  on 


li  r  a  u  n  h  c  liw  e  I  e.  Am  22.  Juni.  20  Uhr.  im  Resi¬ 
denzkaffee  (am  Alten  Bahnhof.  1.  Stock)  heimat¬ 
liche  Zusammenkunft,  die  diesmal  der  stellvertre¬ 
tende  Vorsitzende  der  Kreisgruppe,  Pauly,  gestalten 
wird 

II  I  I  d  p  s  h  e  i  m.  Landsmann  Rohde  aus  Goslar 
sprach  über  die  heimatpolitische  Situation.  Dabei 
rief  er  die  Landsleute  auf.  niemals  auf  die  Heimat 
zu  verzichten.  Der  Ostkundeunterricht  sollte  ais 
Pfichtfach  an  allen  Schulen  in  der  Bundesrepublik 
eingeführt  und  zum  wichtigsten  Erziehungsfaktor 
werden. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzende)  dei  Landesgruppe  Nordrheln-Wcsl- 
lalen:  Erich  Grimonl.  4  Düsseldorf  10  Am 
Schein  14.  Telefon  62  25  14 

tcrirntrrlplätzr  für  Berliner  Kinder 
In  diesem  Jahr  soll  vielen  Berliner  Kindern  wieder 
ein  Ferienaufenthalt  im  Bundesgebiet  vermittelt 
werden.  „Nimm  ein  Kind  aus  Berlin“  heißt  daher 
die  Bitte  des  Landesverbandes  des  Deutschen  Roten 
Kreuzes  an  die  Bevölkerung.  ..Gebt  einem  Berliner 
Kind  einen  Fcrlenfrelplatz  ln  der  Zelt  der  Berliner 
Sommerferien  vom  U.  Juli  bis  21.  August.“  Der  Auf¬ 


Kinder  aus  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 


1.  Aus  Friedland.  Kreis  Bartenstein,  wird  die 
Pflegemutter  Ida  Z  1  m  m  a  t  gesucht  von  Siegfried 
Arndt,  geb.  17  .  2.  1938  in  Königsberg.  Siegfried 
kam  im  Oktober  1945  mit  einem  Flüchtlingstransport 
nach  Berlin  und  wurde  dort  von  Frau  Zimmat  ge¬ 
trennt. 

2.  Aus  Heydekrug  wird  Ilse  Walenschuss. 
gesucht  von  ihrem  Sohn  Alfred  Walenschuss.  geb. 
16.  6.  1936.  Die  Gesuchte  war  ln  Heydekrug  als  Haus¬ 
angestellte  tätig. 

3.  Gesucht  werden  Angehörige  eines  Jugendlichen, 
der  sich  Walter  Braun  nennt  und  vermutlich  1942 
geboren  Ist.  Er  kam  1945  mit  einem  Transport  aus 
dem  Raume  Pr. -Holland. 

4.  Vermutlich  aus  Königsberg  werden  Angehörige 
für  Ursula  B  a  h  1  o  w  ,  geb.  20.  9.  1941  in  Königsberg, 
gesucht.  Der  Vater  soll  angeblich  Fritz  und  die 
Mutter  Charlotte  heißen. 

5.  Aus  Königsberg  wird  Helga  Ursula  Marx  ge¬ 
sucht  von  ihrem  Sohn  Rolf-Rüdiger  Marx.  geb. 
16.  12.  1940  in  Köngisberg.  Die  Mutter  soll  als  Haus¬ 
angestellte  tätig  gewesen  sein.  Rolf-Rüdiger  wurde 
in  der  Universitäts-Frauenklinik  in  Königsberg  ge¬ 
boren  und  am  20.  Dezember  1940  in  der  Neuroßgär- 
ter  Kirche  ln  Königsberg  getauft. 

6  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens,  das  etwa  1944  geboien  ist.  Es  hat  blaue 
Augen  und  blondes  Haar.  Das  Mädchen  kam  angeb¬ 
lich  mit  einem  Schiff  aus  Pillau  oder  aus  Danzig. 
Im  Februar  1945  fand  es  Im  Kinderheim  Göhren  auf 
Rügen  Unterkunft. 

7.  Aus  Pobethen,  Kreis  Samland.  wird  Maria  F  i  * 
scher,  geb.  Bresilge.  geb.  13.  5.  1912.  gesucht  von 
Ihren  Kindern  Erich  (geb.  24.  9.  1939),  Horst  (geb.  21.  8. 
1936)  und  Tngrid  (geb  29.  5.  1935).  Der  Halbbruder 
Gerhard  Bresilge  (geb.  14.  6.  1934)  wird  ebenfalls 
noch  vermißt.  Er  nennt  sich  vielleicht  auch  Fischer. 
Gerhard  ist  im  März  1946  nach  Litauen  gegangen. 

8.  Aus  Rößel,  Torstraße  32,  wird  Charlotte  Hill, 
geb.  4.  6.  1916,  gesucht  von  ihrer  Tochter  Edeltraut 
Hill,  geb.  7.  12.  1939.  Die  Gesuchte  wohnte  später 
ln  Sowelden,  Kreis  Rößel,  und  wurde  am  4.  4.  1945  in 
Bischdorf  zuletzt  gesehen.  Von  Benif  Ist  Frau  Char¬ 
lotte  Hill  Schneiderin. 

9  Gesucht  werden  Eltern  und  Angehörige  eines 
namenlosen  Jugendlichen,  der  etwa  1939  geboren 
ist  und  sich  bis  März  1945  im  Kinderheim  Schatz- 
b  e  r  g  /  Candltten.  Kreis  Pr.-Eylau.  aufgehalten  hat. 
Er  erinnert  sich  an  seine  Mutter  und  einen  jüngeren 
Bruder.  Der  Vater  Ist  Soldat  gewesen. 


sich  lm  Februar  1945  während  der  Flucht  In  Pillau 
und  wurde  auf  einem  Schiff  ln  Richtung  Kopenhagen 
(Dänemark)  von  der  Schwester  Erika  getrennt 

6.  Aus  Heilsberg.  Lindenbergstraße  8.  wird  Rein- 
hold  Thiel,  geb  18.  4.  1938.  gesucht  von  seiner 
Schwester  Engler.  geb.  Thiel,  geb.  25.  7.  1930.  Rein- 
hold  befand  sich  Anfang  des  Jahres  1945  lm  Waisen¬ 
haus  Heilsberg. 

7.  Aus  Karolinenhof.  Kreis  Gerdauen.  wird  Rennte 
K  ösl  I  n  g  .  geb.  15.  2.  1937.  gesucht  von  ihrer  Mut 
ter  Frida  Kösling.  Renate  kam  lm  Sommer  1946  mit 
Ihrer  Schwester  Ursula  nach  Vlduklc*.  Kreis  Rasei¬ 
nen  Litauen.  Sie  hat  dort  seinerzeit  bei  einem  Bau¬ 
ern,  der  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  wohnte.  Gänse 
gehütet. 

8.  Aus  Medenau,  Kreis  Samland,  wird  Ingrid  R  a  - 
macher,  geb  14.  5.  1942  in  Neukirchen,  gesucht 
von  ihrem  Großvater  Johann  Ramacher.  Ingrid  und 
Ihre  Mutter  Frieda  Ramacher,  geb.  Kleinfeld.  Uber- 
sledelten  während  des  Krieges  nach  Medenau  1946 
soll  die  Mutter  verstorben  sein.  Ingrid  wurde  von 
einer  Einwohnerin  aus  Medenau  aufgenommen.  Sie 
hatte  blaue  Augen  und  kastanienbraunes  Haar  sowie 
ein  besonderes  Merkmal  an  beiden  Füßen.  Lands¬ 
leute,  die  noch  bis  1948  in  Medenau  lebten  werden 
gebeten,  sich  zu  melden 

9.  Aus  Pobethen,  Kreis  Samland.  wird  Margltta 
Gotthardt,  geb.  etwa  1943  gesucht  von  Ihrem 
Onkel  Alfred  P  r  e  u  ß.  Die  Mutter  Maria  Gotthardt 
sowie  die  Großeltern  Ludwig  und  Mathilde  Preuß. 
geb.  Köck,  werden  auch  noch  gesucht.  Margltta  Gott- 
hardt  befand  sich  zuletzt  mit  ihren  Eltern  bei  den 
Großeltern  in  Pobethen  im  Hause  eines  Herrn 
H  e  I  n  a  t  z  oder  L  e  s  c  h. 

10.  Aus  Schmolainen.  Kreis  Hellsberg,  wird  Cle¬ 
mens  Radau,  geb.  17.  1,  1941  In  Schmolainen.  ge¬ 
sucht  von  seiner  Mutter  Hedwig  Radau,  geb.  10.  4. 
1912.  Clemens  befand  sich  bei  seiner  Großmutter  und 
kam  nach  ihrem  Tode  in  das  Waisenhaus  Hellsberg 
Vermutlich  Ist  er  später  mit  einem  Kindertransport 
nach  Mitteldeutschland  gekommen. 

11.  Aus  Sophienthal,  Kreis  Osterode,  wird  Gerhard 
Kluschkewitz.  geb.  17.  11.  1939,  gesucht  von 
seinem  Vater  Gustav  Kluschkewitz.  Gerhnrd  soll 
nach  d*»m  Tode  seiner  Tante  von  einer  I^ehrersfrnu 
aus  Liebemühl.  Kreis  Osterode,  aufgenommen  wor¬ 
den  sein. 

Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 


Kinder  aus  Ostpreußen,  die 
von  ihren  Angehftriaen  qesudii  werden 

J.  Aus  Aurltten,  Kreis  Heydekrup,  wird  Edith 
Guddal.  geb.  3  7.  1941,  gesucht  von  Ihrer  Mutter 
Anna  Guddat.  Edith  Guddat  ging  auf  dem  Rüdewege 
von  Königsberg  nach  Fuchsberg— I .abtau  am  27.  oder 
28  Januar  1945  verloren.  Ein  Mann  trug  das  Kind 
auf  dem  Arm.  Es  hat  blaue  Augen  und  hellblondes 
Haar.  Edith  müßte  sich  an  die  Geschwister  Traute 
und  Alfred  Guddat  und  an  die  Tante  Marie  sowie 
den  Großvater  erinnern.  Am  Verlusttag  war  Edith 
mit  einem  hellblauen  Krimmer-  und  einem  schwar¬ 
zen  Mantel  sowie  einem  grün-grau  karierten  Kleid 
bekleidet 

2.  Aus  einem  Waisenhaus  In  Braun.sberg  wird  Mnn- 
fred  Pltschellts.  geb.  22.  2  1938.  gesucht  von 
seinem  Bruder  Siegfried  Pitschellls.  geb.  B.  4.  1934 
Der  Gesuchte  wurde  ■Ende  1944  vom  Waisenhaus 
Braunsberg  nach  Kuckucks-Trautcnau  verlegt 

3.  Aus  Eiehholz,  Kreis  Hcillgenbell.  wird  Klaus 
Raudschuss  geb.  14.  12.  193«,  gesucht  von  sei¬ 
ner  Großmutter.  Frau  Auguste  Weißgrgber,  geb 
Bremen  Die  Mutter  Helene  Raudschuss  und  der 
altere  Bruder  Gerhard  werden  auch  noch  vermtßt. 
Krau  Helene  Raudschuss  war  lm  Januar  1945  in 
Kreuzborn,  Kreis  Lyck,  bei  Ihrer  Schwiegermutter 
Frau  Raudschuss,  zu  Besuch. 

4.  Aus  Georgenfeldo.  Kreis  Gerdnuen.  wird  Gerda 
K  w  I  e  d  o  r  .  geb.  II.  6.  I93B,  gesucht  von  Ihrer  Mut¬ 
ter  Lotte  Grube,  geb.  Kwledor  Gerda  Kwiedor 
war  bei  Frau  Auguste  R  o  s  n  e  r  In  Georgenfelde. 
Kreis  Gerdauen.  untergebracht. 

5  Au«  Glommen.  Kreis  Pr.-Eylau,  wird  Hanne 
lore  Welz.  geb.  19  4,  1940,  gesucht  von  Ihrei  Schwc 
ster  Erika  Welz,  geb.  17.  8.  1941.  Hannclorc  befand 


_ Frau  Lotte  G  e  h  r  k  e  .  geb.  Grau,  aus  Königs¬ 
berg,  Viehmarkt  7. 

.  .  .  Harald  G  I  e  s  k  e  aus  Lyck.  Er  war  San.-Unlcr- 
offlzler  bei  der  6.  Komp.,  Gren.-Regt.  587,  und  Ist 
seit  Ende  August  1944  tm  Raum  Husi  (Rumänien)  ver¬ 
mißt. 

.Ltesel  Karaus  (geb  1908  09)  sie  war  lm 
Jahre  1926  schon  Vollwaise  und  Ist  bei  Ihren  älteren 
Geschwistern  Im  Kreis  Allensteln  aufgewachsen  Im 
Jahre  1929  begann  sie  mit  dem  Studium  für  Mittel 
schullehrerlnnen. 

. . .  Max  Schanko  (geb.  15  .  2.  1925)  aus  Lübeck¬ 
felde.  Kreis  Lyck.  F,r  war  Obergefrelter  bet  der  Ein¬ 
heit  FPNr.  00  353  C  und  befand  sich  zuletzt  Im 
Kampfabschnitt  Ebenrode— Schloßberg;  seine  letzte 
Nachricht  war  vom  8  1.  1945  aus  einem  Feldlazarett 
bei  Stehlau.  Kreis  Ebenrode 

Viktor  7.  e  I  k  o  und  dessen  sechs  Kinder  aus 
Wlllknssen.  Kreis  Treuburg  Wer  weiß  etwas  Uber 
den  Verbleib  der  Gemeindeschwester  aus  Willkax- 
sen? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Hamburg  13  Park¬ 
allee  86. 


Pestätiqunoen 


Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  über  die  Ar¬ 
beit  ^Verhältnisse  des  Ewald  Kraute  (geb.  26.  io. 
1901)  aus  Kuckerneesc.  I.orkstraße.  Kreis  F.lchnlade- 
rung,  zweckdienliche  Angaben  machen  können  Er 
soll  als  Maler  und  Musiker  Bearbeitet  haben 
Eue  Triften  erbatet  die  Geschäftsführung  der 
’  and.>..i>innschaft  Oslpicußcn  2  Hamburg  13.  Park- 
allcc  86. 


Ustpieuiiische  Sportmeldungen 

Kurl  Krause,  ehemaliger  Ligaspieler  det  mehr¬ 
fachen  osl preußischen  Fußballmeisters  VfB  Kbg., 
heute  Trainer  der  Oberliga  von  Altona  93.  lat  nach 
erfolgreichen  Aufstiegsspielen  wieder  mll  seiner 
Mannschaft  In  der  Oberliga  Nord  vertreten. 

+ 

Der  Ostpreuße  llans-Gcorg  Mischeidl  (27)  war  Sie¬ 
ger  m  Großen  Preis  von  Fr  inkreich  in  der  50-ccm- 
Kiass-e  auf  Kreldlet  Kt  steht  mit  diesem  Erfolg 
vorerst  In  der  Wcltmelaterachaftswertung  auf  Plate 
eins. 

«ieetriril  Perrrv.  Königsbergs  All  Internationaler 

Im  Handball  hatte  den  Neuling  für  die  Weltmelzter- 
seh af tssole I e  In  der  Schweiz,  die  USA.  vorbereitet, 
lm  internationalen  Handball  mußten  die  US-Hand- 
ballartfänger  ausgerechnet  gegen  Deutschland  antre- 
ten.  Sie  verloren  6  •  23. 

Karl-Heinrlrh  von  Groddeck  (27).  Deutschlands  be¬ 
ster  Ruderer,  heiratete  am  31.  Mal.  Arn darau ffol- 
aenden  Tag  gewann  er  bereite  zwei  Ach  ter  rennen 
mtl  seinen  Raizeburgcr  Kameraden  bei  der  inter¬ 
nationalen  40.  Ruderregatta  in  Lübeck. 

Neuen  ostdeutschen  Zehnkampfrekord  gab  es  beim 

Länderkampf  gegen  Jugoslawien  In  Bad  Reichen¬ 
hall  Dei  Schlesier  Hans-Joachim  Walde  (Mainz) 
steigerte  sich  als  zweiter  der  Gesamtwertung  von 
«974  Punkten  auf  7791  Punkte. 

Der  19jährige  Goldaper  Hans-Georg  Srhüßlcr  wurde 

Im  Sechsvereinskampf  In  Hannover  Sieger  lm  Stab- 
hoch sorung  mit  4  m  für  Hessen-Kassel.  Dietrich  Ko- 
lossa  (VfB  Kbg.  Wolfsburg)  erreichte  lm  Specr- 


Rosemarle  Nltsch  (Amo- Kbg. /Mannheim)  startet« 
Im  Fünfkampf  Sie  schaffte  auf  Anhieb  3384  Punkte. 

4fr 

Franz  Wessolowski  (Allensteln  1910/Eintracht  Min¬ 
den)  gewann  ln  Hannover  vor  dem  Gumbinner  Sieg¬ 
fried  Knopp  (Hannover  74)  den  1090-m-Lauf  der 
offenen  Klr.sse  ln  2:30.2  Knopp  schaffte  2:30.6  Min. 


Manfred  Kinder  (Asco-Kbg./Wuppertal)  verbes¬ 
serte  sich  ln  Trier  auf  47.4.  während  der  Deutschs 
Meister.  Jochen  Renke  (Asco/SaarbrUcken).  bis¬ 
her  47,6  erreicht  hat 

Klaus  Wengoborskl  (SV  Lötzen/WupperUl)  lief 
Uber  8oo  m  1:52  Min.,  während  Werner  Pantel 
( Asco-Kbg  Alstertal  Hamburg),  über  400  m  und  400-m- 
Hürden  ein  guter  Läufer,  auf  der  ungewohnten 
BOO-m-Dlstnnz  1:56.6  Min  erreichte. 

Mehrere  Ostpreußen  starteten  ln  Brau ri schwelg  bei 
einem  Treffen  von  13  Vereinen  zur  Deutschen  Mann¬ 
schaftsmeisterschaft  Die  DTSG  von  1874  Hannover  j 
gewann  mit  30  601  Punkten.  Dabei  erzielten  Winfried 
Press  (Gumbinnen)  über  1500  m  3:57  und  über 
5000  m  15:02.2  Min.,  während  Siegfried  Knoop' 
(Gumbinnen)  die  15ft0  m  In  3:58.8  und  die  5000  m  ln 
der  sehr  guten  Zelt  von  14:50.0  Min.  durchlief. 

Hubertus  Lemke  (Asco-Kbg. -'Mülheim)  und  Hans. 
Schenk  (Bartenstein /Leverkusen)  waren  bei 
einem  Sportfest  In  Rheydt  erfolgreich.  Lemke  Über¬ 
sprang  1.93  m  im  Hochsprung.  während  Schenk  sich 
Im  Speerwerfen  auf  69,02  m  steigerte,  aber  noch  wett 
von  seiner  Bestleistung  mit  78.05  m  entfernt  lat. 

* 

Alfred  Gau  (Pr.-Snml  Kbg. /Bad  Oeynhausen)^ 
Dritter  der  deutschen  Marathonmeisterschaften  1962. 
lief  10  000  m  in  31:48.8  Std. 

Vierzehn  von  23  geführten  ostdeutschen  Rekorden 
ln  der  Leichtathlet  Ik  der  Männer  halten  ostpreußi¬ 
sche  Landsleute  200  m  Ulonska-Khg..  400  m  Kinder-—! 
Kbg..  1500.  3000.  5000  und  tn  000  m  Grodotzkl-Pr.wF 
Holland.  110  und  290  m  Hürden  Wlllimczlk-He!lsberg0 
3000-m-Hindernis  Porbadnik- Allensteln.  Hochsprim 
Riebensahm-Braiinsberg.  Stabhochsprung  Albred 
Lötzen,  Dreisprung  Banske-Kbg  (H.97  von  Lochow» 
Allensteln  Ist  Hallen  bestleistunc!)  und  Hammerät 
werfen  Lorenz- Lyck.  7  Rekorde  entfallen  auf  Schli 
slen.  vier  auf  Westpreußen-Danzlg  Gleichzeitig 
deutsche  Rekorde  bedeuten  die  3000  m  und  10  000  m 
von  Grodoizki  800  m  von  Paul  Schmldt-West- 
preußen,  der  Weitsprung  von  Manfred  Stelnbatf 
Schlesien  sowie  der  Internationale  Fünfkampf  voh 
Salomon-Danzle.  Dazu  kommt  der  deutliche  Rekord 
von  Porbadnik-  Allensteln  über  25  ono  m. 


Olympiakandidat  Bruno  Splleth  (Tolkemlt'TCiel) 
siegte  nach  fünf  Wettfahrten  bei  der  Kieler  Früh- 
iahrsregatta  In  der  St nrbootk lasse  mit  Bellatrix  XTI. 
Splleth  war  schon  I960  erfolgreicher  Olympiateil¬ 
nehmer. 


Günther  Lyhs  (Sullmmen  Kierspe)  und  ein  wei¬ 
terer  Deutscher  werden  den  Deutschen  Turnerbund 
bei  den  Eurooameisterschaften  der  Kunstturner  am 
0  /7.  Juli  tn  Belgrad  vertreten.  Der  Ostpreuße  Lyhs 
belegte  1961  in  Luxemburg  einen  14  Rang. 


Erhard  Ilirschreld  (Medizinstudent  In  Rostock),  der 
Sohn  des  ostpreu Rischen  ehemaligen  Weltrekord¬ 
mannes  1928  im  Kucelstoßcn.  Emil  Hirschfeld- Allen¬ 
stein.  erreichte  ln  Weimar  im  Kugelstoßen  15.15  m. 
Der  Junge  Hirschfeld  Ist  auch  ein  guter  Diskuswerfer. 
* 

Alfred  Wlttke  (V  f.  K.  Königsberg  Berlin),  einer 

der  ostpreußischen  Speerwerfer  aus  der  Schule  ei¬ 
nes  Herbert  Molles  (1929  Dt.  Rekordhalter)  mit  Wi 
ten  von  etwa  65  m.  zehn  Jahre  lang  eine  Stütze  der 
alten  Leichtathleten  bei  den  Traditionskämpfen, 
mußte  das  Speerwerfen  wie  das  Kugelstoßen  aus 
gesundheitlichen  Gründen  aufgeben. 

*  M 

Jutta  <)lb risch  (Hellsberg  Bremen)  war  eine  der 
wenigen  deutschen  Schwimmerinnen  beim  Inter:;*“ 
ttonalon  Schwimmfest  ln  Hamburg  gegen  die  Weft* 
Kiassescnwimmerinnen  aus  den  Niederlanden.  Jutta 
belegte  un  4 00-m-La  genschwimmen  einen  beachtli¬ 
chen  5..  lm  400-m-Rückensrhwlmmen  einen  6.  Platz. 

* 

Manfred  Kinder  (Asco  Kbg.  Wuppertal)  lief  ln  die- 
erstmalig  die  8Ö0  m  und  erreichte  die 
VOÜ  1:50/1  Min-  Er  wird  versuchen,  bis  zu 
den  Meisterschaften  für  rten  Titel  reif  zu  sein. 

# 

ii^,*ULn^,!l*nicz*k  UTeilsberg  Mainz)  wurde  tm 
M»iSIrnüIdenlf,uf  ,n  Piir,K  ln  H.*  Sek.  dritter  ln 
m?#  •n,i£f  er,dLe  100  m  ln  10  8  1,0  tu  Hürden  ln  14.1 
c«i5ke?W  nd  l,nd  über  400  m  Hürden  bcnrhP'che 

,‘5  fcCK.  eine  neue  ostpreußische  Höchstleistung. 

* 

.  Wengoborskl  (SV  LüUen/Wuupertc" 

400  tn  in  48.3  Sek  während  er  über  800  m  noch  nicht 
eine  Zeit  unter  1:51.4  erreichen  konnte. 

■If. 

'M(rrrt  Gäu  <Pr.-Saml.  Kbg  Bnü  Oeynhausen)  en- 
pTatz"e  m  ni -l.anela w f  in  Lemito  auf  dem  dritten 


i  ,n  r,  "•ehensahtn  (Btaunxberu  Muini).  MMI  mit 
der  erste  Deutsche  der  diese  Höhe  Ubor- 

5RI5E!  .  i""  "b<!r  ,nn?r  verletzt  war.  erreichte  Jetzt 
wieder  2.02  m.  W.  O«. 

Auch  bei  Wohnungswechsel .  . . 

w'1*  m*ln  Ostpreußenbldll  ohne  Unter- 
Orerhnnq  welterlesen  könn  Postahonnenten 
beantragen  dazu  hei  Ihrem  Postamt  etnlne  Tage 
V«  r  (das  Ist  wichtig!)  dem  l'nrntg  die  überwei¬ 
st  ng  des  Abonnements  an  die  neue  /Vnsdlrift 
*  os!  kann  dann  hei  dei  Zustellung  cler  Zel- 
ung  mll  Ihnen  -mllgehen“  Sotlle  trotzdem  mol 
.  ’  rlp  Ausbleiben  wird  sie  von  nn*erer 
Vert.tebsahtellunn  CHamh,,,-  n  Po„tarb  '"17) 
am  Anfordern  gern  unter  Streifband  übersandt. 
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Das  OstprcuRenblat 


Die  fünf  Kontakt-Möglichkeiten 


.  s,  ,  ...  r. ii  rii'tlc  h  o  I  s  r  h  n  p  r  k 

Kaichub) I  nahm  dieser  Tage  an  der  Fahrt  ütl  VdK 
Krclsverbande»  Wiesbaden  Gedenkstätte  des 

groflcn  Jran*o»lschen  Soldat, •nfrir.lhofes  am  Vuttt 
des  ln  zwei  Weltkriegen  schwer  umkämptten  Hart, 
mannswellcr  Kopfes  teil  Iller,  an  der  Grabstätte  von 
M  m  französischen  und  deutschen  Gefallenen  wurde 
auch  der  Int  Westen  gefallenen  os t p r cuBlschtn  lü,  ndi- 
Icul^  gedacht.  trau  Klfrirde  Forschner  schildert: 

.Welt  war  der  Weg.  Etwa  sechs  Stunden  rollte 
der  Bus  aut  der  regennassen  Autobahn  bis  zui 
Grenze  nadt  Kehl,  dann  über  die  Landstraße 
durch  Colmar  bis  nach  Cernay,  jenem  Ort,  dei 
atn  Fuße  des  einstmal  schwer  umkämpften  Harl- 
mannsweiler  Kopfes  liegt  und  der  in  zwei  Welt¬ 
kriegen  schwer  zerstört  wurde  Bald  sahen  wir 
das  Mahnmal,  das  mit  gewaltigen  Ausmaßen 
am  Hang  des  lasl  1000  Meter  hohen  Berges 
steht.  Uber  60  (KN)  Soldaten  haben  hier  im  Ersten 
Weltkrieg  den  Tod  gefunden. 

Der  Bürgermeister  Xaver  Herrgott  sagte  beim 
Trelfen,  die  Freundschaft  sei  Voraussetzung  für 
das  Werden  eines  geeinten  Europa. 

Anderntags  besuchten  wir  zwei  kleinere  Sol¬ 
datenfriedhöfe,  auf  denen  »100  Franzosen  und 
7000  deutsche  Soldaten  heigesetzt  sind.  I m  Bei¬ 
sein  des  französischen  Bürgermeisters  und  fran¬ 
zösischen  Frontkämpfer  legte  unser  Kreisvor¬ 
sitzender,  Richard  Rupsch,  der  auch  ein  Kö¬ 
nigsberger  ist,  einen  großen  Kranz  mit  roten 
und  weißen  Nelken  an  dem  mit  Trikolore  und 
Stahlhelm  geschmückten  Mahnmal  nieder.  Einen 
weiteren  Kranz  legten  wir  aut  dem  deutschen 
Friedhof  nieder,  der  von  jungen  Deutschen  in 
Ordnung  gebracht  wurde  und  gepflegt  wird 
Dieser  Freundschaftsdienst  deutscher  Jungen 
und  Mädchen  fand,  wie  Bürgermeister  Herrgott 
mehrfach  betonte,  ein  günstiges  Echo  bei  der 
Bevölkerung 

Später  wurden  wir  im  Rathaus  empfangen 
Audi  hier  wurde  lobend  über  die  deutsche  Ju¬ 
gend  gesprochen,  die  sich  so  selbstlos  der  Fried¬ 
hofspflege  in  Frankreich  angenommen  hat.“ 


Trotz  Stacheldraht,  Mauer  und  Reisesperre 
für  die  Bevölkerung  in  der  SBZ  gibt  es  auch 
heute  nodi  viele  Mögiidikeiten,  den  persön¬ 
lichen  Kontakt  mit  unseren  Landsleuten  auf¬ 
rechtzuerhalten  Um  unserer  Landsleute  willen, 
die  nichts  mehr  ersehnen  als  eben  diesen  Kon¬ 
takt  mit  uns  zu  wahren,  sollten  wir  sämtlidie 
Möglichkeiten  nutzen  Dazu  gehören' 

Reisen  in  die  Sowjetzone:  Sie  sind 
natürlich  für  polllisdi  Gefährdete,  besonders  für 
ehemalige  SBZ-Fliiditlinge,  mehl  zu  empfehlen. 
Alle  anderen,  die  Freunde  oder  Verwandte  drü¬ 
ben  haben,  sollten  sich  jedoch  um  eine  Einreise¬ 
genehmigung  bemühen,  denn  sie  gibt  die  durch 
nidils  zu  ersetzende  Gelegenheit  zu  einem  län¬ 
geren,  privaten  und  ungestörten  Zusammensein. 

Treffpunkt  Ost-Berlin:  Für  Bundes¬ 
deutsche  isl  der  Weg  nadi  Ost-Berlin  frei,  die 
Passierschetnlormall täten  sind  relativ  unkom¬ 
pliziert  Allerdings  muß  man  den  Oslsektor  bis 
24  Uhr  verlassen,  darf  jedoch  am  nächsten  Tag 
wieder  .einreisen“ 

Telefongespräche:  Sie  sind  zwar  zu¬ 
weilen  mil  längeren  Wartezeiten  verbunden, 
lassen  sich  aber,  davon  abgesehen,  ohne  Schwie¬ 
rigkeilen  auch  nach  Mitteldeutschland  führen. 
Der  große  Vorteil  bei  Anrufen  enlstehl  aus  dem 
Gefühl,  einander  nahe  zu  sein  und  die  Tren¬ 
nung  durch  Grenzen  zu  vergessen. 

Briefe:  Sie  vor  allein  müssen  heule  das 
persönliche  Gespräch  ersetzen,  auf  das  unsere 
Landsleute  so  besonders  warten  Sie  sind  zu¬ 
gleich  sehr  oll  die  einzige  Informationsquelle 
über  unser  Leben,  unsere  Sorgen,  unsere-  Mei¬ 
nungen  Außerdem  wird  drüben  jede  Zeile  von 
uns  als  Beweis  dafür  gewertet,  daß  wir  unsere 
Angehörigen  und  Bekannten  nicht  abgeschrie- 
ben  und  vergessen  haben. 

Päckchen  und  Pakete:  Sie  haben 
heute  drüben  dieselbe  Bedeutung  wie  einsl  nach 
dem  Krieg  die  Care-Pakete  aus  Amerika  für  uns. 
Unsere  Landsleute  warten  darauf,  auch  wenn 
sie  uns  nichl  darum  bitten  Zugleich  dienen  auch 
sie  als  Beweis,  —  und  das  wiegt  oft  mehr  als 
die  materielle  Hilfe  — .  daß  wir  die  Situation 
in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  kennen  und 
bereit  sind,  einen  Teil  der  Sorgen  unserer 
Freunde  milzutragen. 

in  Ruhe,  die  Maschine  hielt  bei  langsamer  Fahrt  Qstpreuße  auf  dem  Fernseh*chirm 

durch,  es  explodierte  keine  Mine.  Am  II.  Mai  ' 

erreichten  wir  die  Kieler  Förde  —  wir  waren  Zu  Millionen  von  Fernsehteilnehmern  spricht 
gerettet  jetzt  in  Hamburg  regelmäßig  der  43  Jahre  alte 

Unser  Retter  —  jener  lüchtige,  treue,  tapfere  Oslpreuße  Gerd  Ribalis  die  Abendnacbrich- 
Kepitan  war,  wie  ich  erst  kürzlich  erfuhr,  ten  im  Deutschen  Fernsehen  Als  neuer  Narh- 
August  Grewe  aus  Kiel-Holtenau.  Er  ist  riditensprecher  hat  der  freien  ■  S  ,:auspieler  der 
heute  Lotse  am  Nord-Oslsee-Kanal.  auch  Autor  für  UnterhaHung.s.sencIungcn  l>e:  in 

Wir  Geretteten  sollten  ihm  in  unseren  Herzen  Funk  ist,  die  Nachfolge  de-.  Im  Januar  verun- 
ein  Denkmal  des  Dankes  errichten.  glückten  Diether  von  Sallwitz  angelreten. 


Diese  beiden  netten  Erinnerungslotos  aus  der  Heimat  schickte  uns  Frau  Hannelore  Gleiß  aus 
Treu  bürg  I heule  in  Wedel,  Feldstraße  1251  ein.  Die  linke  Aufnahme  wurde  in  G  r  1 1  i  s  c  h- 
ken  im  Kreise  Elchniederung  aul  dem  Bauernhol  von  Arthur  Rosenleid  aulgenom¬ 
men.  Da  das  Muttertier  gestorben  ist,  wurde  das  Ferkel  mit  der  Flasche  aulgezogen.  Als  Be¬ 
treuer  stellen  sich  hier  die  Kinder  von  Studienral  Foth  vor  Die  Aufnahme  wurde  am  30,  Juli 
10 35  yemacht.  Das  Bild  rechts  zeigt  Jungen  der  Horsl-Wessel-Schule  in  Treuburg.  Sie  bestau¬ 
nen  einen  soeben  eingetroiienen  Z irkuselelanten. 


Ein  Denkmal  des  Dankes 


Geretteter  Ostpreuße  erfuhr  jetzt  den  Namen  seines  Retters 

„Sol.  nge  ich  lebe,  werde  ich  dankbar  an  den  Kapitän  eines  kleinen  Schilfes  denken,  der  im 
Mai  1945  einige  hundert  Deutsche  aus  Seenot  gerettet,  vor  sowjetischer  Gefangenschaft  bewahrt 
und  glücklich  nach  Kiel  gebracht  hat",  schreibt  Landsmann  Heinrich  Schröter  aus  Reutlin¬ 
gen  dem  Ostpreußenblatt.  Und  er  schildert: 


Ich  war  unter  den  deutschen  Soldaten  und 
Flüchtlingen  aus  Ostpreußen,  die  am  Abend  des 
H.  Mai  1945  in  Heia  von  einem  ehemaligen  Tan¬ 
ker  aulgenommen  wurden.  Er  verließ  einige 
Stunden  vor  der  Kapitulation  den  Hafen.  An 
Bord  befanden  sich  etwa  400  Personen.  Das  Schilf 
war  ohne  Schulz,  es  fuhr  allein  westwärts.  Bei 
Bornholm  wurde  es  von  einem  Verband  sowje- 
lischer  Kampfflugzeuge  mil  Bomben  angegriffen 
und  so  schwer  getroffen,  daß  es  schnell  zu  sin¬ 
ken  drohte. 

Wir  hallen  kaum  Hoffnung  aul  Rettung  Doch 
es  näherte  sich  uns  ein  kleines  Frachtschiff  und 
übernahm  uns  alle  Wenig  später  versank  unser 
Tankschiff  im  Meer 

Der  Leib  des  kleinen  Fraphtschiites  barg  nun 
etwa  600  Personen:  Soldaten,  Flüchtlinge,  Ver¬ 
wundete,  Kranke.  Tote.  Das  Schifl  war  über¬ 
beladen,  die  Maschine  überforden  Was  tun? 
Auf  Bornholm  an  Land  und  in  russische  Gefan¬ 
genschaft  gehen?  Versuchen,  Schweden  zu  errei¬ 
chen  oder  in  Richtung  Kiel  weiterfohren? 

Es  kam  zu  einei  Abstimmung  Die  Mehrheit 
entschied  sich  für  Kurs  Kiel  Der  Mann  am 
Steuer  respektierte  das  Abstimmungsergebnis. 
Er  sagte:  „Die  Aussicht,  heil  Kiel  zu  erreichen, 
Isl  gering.  Die  Maschine  kann  bald  ihren  Dienst 
versagen,  der  Weg  ist  sehr  weit,  wir  müssen 
noch  lange  mit  den  Russen  rechnen,  und  ich  be¬ 
sitze  keine  Minenkarte  von  den  Gewässern  vor 
Kiel.  Aber  fahren  wir!  Vielleicht  haben  wir 
Glück. 

Und  wir  halten  Glück!  Die  Sowjets  ließen  uns 


DER  RUNDBLICK 


Gedenkfeier  der  Mennoniten 

ln  den  deutschsprachigen  Mcnnonltetlße- 
m  e  i  n  d  c  n  im  Chaco  von  Paraguay  wurden  die 
Feiern  zur  Erinnerung  an  die  Errettung  aus  den 
Händen  des  Kommunismus  abgchalien.  Die  aus 
Rußland  ausgewandert?n  Bewohner  dei«  scher  Mut¬ 
tersprache,  die  nach  einer  weltweiten  Wanderung  in 
Paraguay  eine  neue  Heimat  gefunden  haben,  feier¬ 
ten  In  der  Kolonie  Neuland  den  Tag  mit  der  Auf¬ 
führung  der  Kantate  „Israels  Auszug  aus  Ägypten“. 

-ifa- 


Frelpifltze  durch  Briefmarken 

46  Ferien f rei  p’.üt  ze  für  Berliner  Kinder  wurden 
aus  dem  Erlös  von  Briefmarken  des  „Ringes  deut¬ 
scher  Philatelistenjugend“  dem  West-Berliner  Sena¬ 
tor  für  Jugend  und  Sport  überreicht.  Weit  über  acht 
Millionen  Briefmarken  haben  die  jungen  Brief¬ 
markensammler  in  der  Bundesrepublik  seit  Oktober 
19G2  In  einer  großangelegten  Aktion  gesammelt,  de¬ 
ren  Schirmherr  der  ehemalige  Bundesminister  für 
•/»samt deutsche  Fragen.  Ernst  Lemmer.  ist.  Eine 
Sammlergruppe  aus  Bayern  hat  unabhängig  davon 
fünf  Kinder  aus  West-Berlin  zu  einem  Ferienaufent¬ 
halt  in  die  Bundesrepublik  eingeladen. 

VerUiebenenminister  fördert  Wohnungen 
am  Zoncnrand 

Schon  in  den  zurückliegenden  Jahren  wurde  das 
Zonenrandgebiet  in  den  Regierungsbezirken  Lüne¬ 
burg  und  Hlldeshelm  und  Im  Verwaltungs¬ 
bezirk  Brauns  c  h  weiß  mit  zusätzlichen  Woh- 
nungsbaumttteln  bedacht.  In  diesem  Jahre  werden 
Familienheime.  Kleinsiedlungen  und  Eigentumswoh¬ 
nungen  in  einem  etwa  15  Kilometer  an  der  Zonen¬ 
grenze  entlanglaufenden  Streifen  mit  höheren  För¬ 
derungsbeträgen  berücksichtigt.  Der  Niedersäch¬ 
sische  Minister  für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und 
’Crletssnthgeschädigle  hat  bereits  19  Mill.  Mark 
''örderungsmittel  zur  Verfügung  gestellt,  mit  deren 
Hilfe  am  Zonenrand  vor  allem  auch  Wohnungen 
für  Fachkräfte  kleinerer  Betriebe  in  Mittel-  und 
Kleinstädten  sowie  auf  dem  Lande  gefördert  werden. 


Spandauer  Im  Fichtelgebirge 
In  Weißenstadt  im  Fichtelgebirge  wurde  lui  den 
West-Berliner  ßezitk  Spandau  das  „Gemeinnützige 
Schullandheimwerk  Spandau“  gegründet.  Für  den 
Bau  des  nunmehr  eröffneten  Schullandheimes  wur¬ 
den  In  vier  Jahren  250  000  Mark  gespendet.  Weitere 
500  000  DM  gab  das  Lotto  dazu 


Beim  Jugendwellbewerb 

der  Ldndesgnippe  Bayern  erhielt  Gisela  M  o  n  I  e  n 
au»  Insterburg  (heute  in  München)  lür  ihre  schrift¬ 
liche  Arbeit  Uber  die  o&tprcuBlsche  Heimatstadt  ei¬ 
nen  schönen  Preis  diisqeh.indiql.  Der  I.  Vorsitzende 
der  Landesgruppe,  Walter  ßuasner,  gab  Gisela 
einen  Gutschein  für  einen  4-Wochen-Aufenlhalt  am 
Chiemsee. 


Rätsel-Ecke 


Bilder-Rehus 


Erfolgreicher  ..Randido“ 

In  die  deutsche  Hit-Parade  ist  der  Schlager  „Ban- 
dldo“  aufgerückt,  der  von  dem  jungen  Ostpreußen 
Klaus  P  o  1  1  a  e  k  und  dem  Bremer  Exportkaufmann 
Wolfram  Assmann  als  Gesangs-Duo  gemacht  worden 
ist.  Klaus  Pol  lack  re:st  gegenwärtig  als  Sänger- 
Gitarrist  mit  seiner  eigenen  kleinen  Combo  zumeist 
durch  SUddeutsrhland  Zwischendurch  steht  er  im 
Fornseh-Studio. 

50  000  Besucher 

Die  vom  Nledcrsäthsischen  Vertriebenenministe- 
rlum  geförderte  Ausstellung  der  Deutschen  Jugend 
des  Ostens  „Deutsches  Land  im  Osten“  wurde  1962 
in  24  Städten  und  Kreisen  des  Landes  Nlcdersaehsen 
gezeigt.  Sie  wurde  von  rund  50  ooo  besucht. 


Ostpreußen  im  Hunsrück 

Im  Htinsruck  in  Nulle  th*r  Stadl  Kirchberg 
entsteht  ein  bemerkenswertes  Dorf  mil  dem 
Namen  „L  tederb  ach-.  In»  ersten  Bauabschnitt 
dieser  Siedlung  haben  bereits  viele  lieimatver- 
trieN»nc\  davon  auch  einige  Familien  aus  Ost- 
pi  ’i,  eine  neue  Wohnstätte  gefunden.  Die 
in  n  eines  landschaftlich  schon  gelegenen 
Tales  in  360  Meter  Höhe  angelegte  Siedlung 
wird,  wenn  sie  erst  ganz  „ausgewachsen"  sein 
wird,  aus  301)  Hausern  bestehen.  Einhundert 
Hauser  sind  bereits  bezogen,  achtzig  werden  in 
diesem  Jahr  gebaut,  weitere  hundert  sollen 
folgen 

Die  Überraschung  Jeih’s  I  laus  isl  ein  Bunga¬ 
low,  errichtet  aus  Fertigleilen*  Die  Hauser,  in 
Tatelbduweise  errichtet,  sind  von  Massivbau- 
sern  nicht  zu  unterscheiden  Laden,  ein  Hotel, 
Gaststätte  und  Tankstelle  werden  den  wirt¬ 
schaftlichen  Bedürfnissen  der  heimatv.  Unebe¬ 
nen  Siedlungsbewohner  Rechnung  Magen  hur 
Sport  und  Unterhaltung  werden  ein  Schwimm¬ 
bad,  ein  Minigolfplatz  und  eine  Kegelbahn  zur 
Verfügung  stehen  Die  Fertighaussledlung 
Liederbuch  wird  von  einem  eigenen  Wasser¬ 
werk  und  einer  Trafo-Slalton  versorgt  werden. 
Zudem  entsteht  eine  eigene  Kläranlage  Für  die 
Landsleute,  die  in  l.iederhach  siedeln,  bieten 
sich  in  der  Umgegend  viele  Existenzmoglich- 

keilen. 


*Atuje  merkt 


Autos 


Autos  werden  nichl  nur 
geiahten  Sie  werden  ge- 
ptleyl  und  vielerorts  auch 
verhätschelt.  Weniger  von 
den  Frauen  und  den  Kindern 
als  vielmehr  von  stattlichen 
Männern  jeden  Alters.  Dei 
Chrom  muß  blinken,  der  Lack 
glänzen.  Denn  ein  Auto,  das 
nichl  wie  ein  Spiegel  wirkt, 
gilt  bei  den  Sonntagsfahrern 
als  unlein 

Autos  werden  auch  ge¬ 
taut I  Der  eine  Wagen  heißt 
.Methusalem" ,  der  andere 
.Bobby",  ein  dritter  wieder¬ 
um  .F.lli"  —  je  nach  Tempe¬ 
rament  von  Motor  und  Fah¬ 
rer. 


Und  das  hat  einen  Sinn! 
Denn  der  Name  .Königs¬ 
berg"  am  Auto  ist  nichl 
gleichbedeutend  mil  einer 
Verhätschlung  oder  gar  Ver¬ 
menschlichung  einer  Maschi¬ 
ne.  „ Königsberg “  bedeutet 
ein  Bekenntnis  im  Alltag  aut 
bundesdeutschen  Straßen. 

Viele  ostpreußische  Städle- 
n amen  an  vielen  Autos  ost- 
ureußischer  Besitzer  würden 
zugleich  auch  eine  gute  Mög¬ 
lichkeit  sein,  sich  irgendwo 
aul  Landstraßen  aul  Anhieb 
als  Landsleute  zu  erkennen. 

Besonders  für  die  bevor¬ 
stehende  Reisezeit  eine  Em- 
lilenswerte  Sache,  meint 
Ihr  Jop 


Kürzlich  sah  ich  in  Ham¬ 
burg  einen  Wagen.  Er  trug 
weder  den  Namen  „Methu¬ 
salem"  noch  „ Elli '  Er  halle 
überhaupt  nichts  von  dem 
auidringtichen  Geschmack 
eines  lalsdi  verstandenen 
Wirlschaltswunders  an  sich 
Es  war  ein  miltelschwerei 
Klassewagen.  Und  der  Staub 
einer  langen  Reise  suß  ihm 
aui  Kühler  und  Verdeck. 

Als  das  Grünlichl  diesen 
Wagen  den  Weg  Ireigab,  sah 
Ich  unwillkürlich  hinterdrein 
Die  Sonne  liel  aul  das  Rück¬ 
lei I  Dort  prangte  zwischen 
Rücklicht  und  Kollergriit  dei 
.Köniashera" 


Ostpreußisches  Sprichwort  in  Mundart  —  das 
ist  die  zu  suchende  Lösung. 
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Stuien-Rälsel 

Pastnar,  2.  Elmire,  3.  Arnika,  4.  Klucke,  5. 
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JSHic  gratulieren. . . 


zum  92.  Geburtstag 

Krrtsrhinann,  Hermann,  Werkmeister,  aus  Saatfeld, 
Krol*  Mohrungen,  Jetzt  bol  Tochter  Lina  und 
Schwiegersohn  Konrud  Breitfeld  in  Katlenburg  über 
Northeim,  am  29.  Juni. 

zum  90.  Geburtstag 

Adomat.  Henriette,  geb.  Pareirjat,  früher  Tilsit. 
SchmledestraQe  19,  jetzt  Zeven.  Rosenweg  9,  am 
23.  Juni. 

zum  89.  Geburtstag 

Michaelis,  Maria,  geb.  Santowskte.  aus  Seestadt  Pil- 
lau,  jetzt  »n  Uetersen  Holstein,  Schanzenstraßc  38, 
am  4.  Juli. 

zum  88.  Geburtstag 

Koch,  Luise,  aus  Königsberg.  Joachimstraß*  9,  Jetzt 
in  Braunschweig,  Jasperallee  lc,  am  22.  Juni. 

zum  86.  Geburtstag 

Ewert,  Hermann,  Bäckermeister  i.  R..  aus  Tilsit  und 
Bartenstein,  jetzt  in  6497  Steinau,  Kreis  Schlüchtern, 
Brüder-Grimm-Straße  21,  am  24.  Juni. 

zum  85.  Geburtstag 


garete  Wiilam  in  Wustrow,  Bahnhofstraße  7.  am 
23.  Juni.  Die  Jubilarin  ist  noch  rüstig  und  führt 
den  Haushalt  ihrer  Tochter. 

Will,  Marie,  geb.  Mill.  aus  Königsberg,  Unterhaber- 
berg  16,  jetzt  in  Bielefeld.  Breitestraße  32,  am 
25.  Juni. 

zum  82.  Geburtstag 

Laubschat,  Georg,  aus  Barenfang.  Kreis  SchloUberg. 
Jetzt  in  Rothenbergen,  Kreis  Golnhausen,  am  16. 
Juni, 

zum  81.  Geburtstag 

Bludschun,  Lina,  aus  Insterburg.  Genchtsstraße  31, 
Jetzt  bei  Tochter  Liesbeth  Rohde,  Remscheid.  Hons- 
berger  Straße  135,  am  22.  Juni. 

zum  80.  Geburtstag 

Knapp,  Johanna,  geb.  Schwarz,  aus  Fischhausen, 
Jetzt  in  Bad  Segeberg,  Keltingstraße  l,  am  12.  Juni. 

Neumann.  Marie,  aus  Prausken,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  bei  Tochter  Hedwig  und  Schwiegersohn  Kurt 
Hauswald  in  2091  Ohlendorf  97,  Kreis  Harburg, 
am  22.  Juni. 

Pllkat,  Johanna,  aus  Trakehnen.  Jetzt  in  Nürnberg, 
Schnieglinger  Straße  327,  am  21.  Juni. 


Thiefl,  Martha,  geb  Biostlius,  aus  (.lowkeii,  Jetzt 
in  Bad  Sooden-Allendorf.  am  17.  Juni. 

zum  75.  Geburtstag 

Bnjdhr,  Otto,  Obersteuerinspektor  l  R  .  <tus  Son»* 
burg,  spater  Königsberg,  Tiergartenstraß«*,  Jetzt 
mit  Sohn  in  78  Freiburg  Im  Br  .  Tennenbacher  Str. 
Nr.  35a,  am  17.  Juni. 

Ehrlich.  Gottfried.  Administrator  i.  R  .  au»  Adithub«  n. 
Kreis  Mohrungcn,  Jetzt  mit  seiner  Frau  in  56  Wup- 
pertal’Eiberfcld,  Flensburger  Straße  60,  am  30. 
Juni.  Der  Jubilar  erfreut  »ich  bester  Gesundheit 
und  interessiert  sich  sehr  für  Neuerungen  ln  der 
Landwirtschaft,  da  er  vor  der  Vertreibung  die  land¬ 
wirtschaftlichen  Großbetriebe  in  Vangerow  (Kreis 
Ncustettin),  Groß-Podel  (Kreis  Stolp)  und  Staune¬ 
witz  (Kreis  Landsberg  Warthe)  verwaltete. 

Laaser,  Auguste,  aus  Königsberg,  Simulier  Allee  68. 
Jetzt  bei  Sohn  und  Schwiegertochter  in  29  Olden¬ 
burg,  Strpsemannstraße  43. 

Ludszuwelt,  Minna,  geb.  Großinann,  au»  Königsberg. 
Kaplanstraße  11,  Jetzt  bei  Tochter  Ruth  Gelszus  ln 
23  Kiel,  HegeUtraße  9.  am  1H.  Juni. 

Goldene  Hochzeiten 

Burk,  Friedrich,  und  Frau  Elise,  geh.  Bedcer.  aus 
Braxelnswalde-'Tharau,  Jetzt  in  Stöckheim  I.  Nort¬ 
heim,  am  6.  Juli. 

Lyszio,  Franz.  Landwirt  (80  Juhre  alt),  und  Frau 
Pauline,  geb.  Nieberg  (69  Jahre  alt),  aus  Sattycken, 
Kreis  Treuburg,  Jetzt  in  33  Braunschwelg.  Magde¬ 
burger  Straße  45,  am  21.  Juni, 


UNSER  BUCH 


Baudock,  Martha,  aus  Pillau  II,  Jetzt  in  Bremen,  lla- 
stedter  Heerstraße  67,  am  22.  Juni. 

Gawlick,  Luise,  geb.  Plodda,  aus  Nikolaiken,  Kreis 
Sensburg.  Jetzt  bei  Tochter  Ida  und  Schwiegersohn 
Richard  Eimenthaler  in  Llngen  Ems,  In  den  Homen 
Nr.  25.  ain  20.  Juni. 

Müller,  Martha,  geb.  Korthals.  aus  Braunsberg,  Kö¬ 
nigsberger  Straße  48,  jetzt  in  Berlin-Steglitz,  Hol¬ 
steinische  Straße  61,  am  13.  Juli. 

Nehrke,  Wilhelmine,  geb.  Bendnch,  aus  Konigsberg- 
Ponrath,  Fischplatz  32.  jetzt  in  757  Baden-Baden. 
Weinbergstiaße  62,  am  30  Juni. 

Püquett,  Ottilie,  aus  Goldap,  Mühlenslrüße,  jetzt  Im 
Altersheim  .Haus  Friedheim*  in  5248  Wissen,  am 
24  Juni.  Die  Jubilarin  verlor  im  Kriege  ihren  ein¬ 
zigen  Sohn,  ihre  einzige  Tochter  und  ihren  Mann. 
Sie  ist  eifrige  Leserin  des  Ostprcußenblottes. 

Killox,  Franz.  Landjagermeister  i.  R  .  früher  O&trowo 
und  Posüge.  Kreis  Stuhm,  sowie  Steegen,  Jetzt  im 
Hause  seines  Schwiegersohns.  Arntsrat  Horst 
Vollerthun,  in  6078  Neu  Isenburg.  Rheinstraße  88. 
am  29.  Juni. 

zum  83.  Geburtstag 

Plewka,  Wilhelmine,  Srhuhmacbermeisterwitwe,  aus 
Noidenburg.  Jetzt  bei  der  jüngsten  Tochter.  Mar- 


7Zun?funle  an ?  '^f-etnsehen 

In  der  Woche  vom  23.  bis  zum  20.  Juni 

NDR-WDR-Mltlelwelle.  Sonntag,  14.00:  Der 
Besuch  des  amerikanischen  Präsidenten  in  der  Bun¬ 
desrepublik.  Originalbericht  von  der  Ankunit.  — 
Dienstag,  17.00:  Festakt  in  der  Paulskirche 
Frankfurt  mit  einer  Ansprüche  des  Präsidenten  Ken¬ 
nedy.  —  Sonnabend,  15.00:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutschland. 

Norddeutscher  Rundfunk  —  UKW.  Mittwoch. 
15.00:  Otto  Besch,  Klaviersonate  ln  einem  Satz.  Ge¬ 
spielt  von  Hans  Erich  Riebensahm. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Sonnabend,  1 1.30: 
Wie  komme  ich  durch  den  Eisernen  Vorhang?  Uber 
Reisemöglichkeiten  in  die  Ostblockstaaten. 

SUdwcsitunk.  Freitag,  UKW  II,  1130:  Alte 
Heimat.  Sankt  Johannes  die  Sonne  wendll  Erinne¬ 
rung  an  den  deutschen  Osten  von  Jochen  Hofl- 
baucr. 

Bayerischer  Rundfunk.  Montag,  16.45:  Osteu¬ 
ropa  und  wir.  —  Mittwoch,  H.  Programm,  19.20: 
Zwischen  Elbe  und  Oder. 

Sender  Freies  Berlin.  Dienstag,  19.00:  Alte  und 
neue  Heimat. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag,  12.00:  Der  internationale  Frühschop¬ 
pen.  —  13.45:  Besuch  des  amerikanischen  Präsidenten 
ln  der  Bundesrepublik.  —  20.15:  Besuch  des  ameri¬ 
kanischen  Präsidenten.  —  Montag,  16  30:  Besuch 
des  amerikanischen  Präsidenten.  —  22.50:  Besuch 
des  amerikanischen  Präsidenten.  —  Dienstag, 
10.45:  Truppenparade  in  Hanau.  —  15.30:  Rede 

Kennedys  in  der  Paulskirche.  —  20.15:  Rede  Kenne¬ 
dys  in  der  Paulskirche  —  Mittwoch,  10.00: 
Kennedy  in  Berlin.  —  20.15:  Besuch  des  amerikani¬ 
schen  Präsidenten. 


Conor  C.  O'Brten:  Meine  Mission  In  Katanga. 

Paul  List  Verlag,  München  15.  364  Seiten. 

18.80  DM. 

Enthüllungen  weltpolitischer  Hintergründe  im  Zu¬ 
sammenhang  mil  den  dramatischen  und  oll  genug 
mehr  als  verworrenen  Entwicklungen  im  iungen  Kon- 
gostaal  verheißt  uns  der  Autor,  ein  ebenso  streit¬ 
barer  wie  auch  umstrittener  irischer  Diplomat.  Der 
tödlich  verunglückte  UNO-Generalsckrelär  Hammer- 
skjöld  sandte  ihn  nach  Katanga  mit  dem  Aultrag, 
diese  reichste  Provinz  der  früheren  belgischen  Kolo¬ 
nie  unter  die  Botmäßigkeit  der  Republik  Kongo  zu 
bringen.  Die  Härte,  mit  der  O'Brien  verging,  führte 
in  der  UNO  zu  sdiarler  Kritik  und  schließlich  zu 
seiner  Abberufung.  Heute  wirkt  er  als  Universitäts- 
teklor  an  jener  Universität,  die  der  ehrgeizige  Kwatne 
Nkrumah  in  Ghana,  dem  Land  der  einstigen  .Gold¬ 
küste-  ins  Leben  rief. 

Es  gibt  manche  durchaus  interessante  Einblicke  in 
die  Arbeitsweise  der  .Verelnlen  Nationen"  und  ihret 
Stäbe  nach  der  Aufnahme  der  neuen  alro-asialischen 
Länder,  in  Intrigen  und  Manöver.  Es  gibt  auch  wohl 
nicht  viele  maßgebende  Leute,  mit  denen  der  irische 
Autor  nicht  ein  Huhndien  dort  rupft.  Deutlidi  wird 
allerdings,  daß  der  Neutraltst  und  .Antikolonialist* 
seine  Attacken  last  immer  nur  gegen  die  Westmächte 
richtet,  daß  er  dagegen  die  sowjetischen  Pläne  und 
Manöver  kaum  je  kritisch  erwähnt.  Die  Autorität 
eines  Tsdioittbe  mag  durchaus  problematisch  und 
zwielichtig  sein,  man  kann  aber  nicht  verschweigen, 
daß  bis  heute  die  Verhältnisse  im  ganzen  Kunqo 
seit  den  Tagen  des  Lumumba  sicher  nicht  geordneter 
gewesen  sind.  Nicht  nur  Belgier  und  Briten,  mit  denen 
O'Brien  scharf  ebrochnet.  haben  erheblirhe  wirt¬ 
schaftliche  Interessen  in  Katanga.  Als  Großlieferant 
für  Kupfer.  Kobalt  und  Uran  hat  dieses  Gebiet  auch 
die  Sowjets  und  Amerikaner  stark  interessiert.  So 
bleibt  das  Bild  einseitig,  was  man  nur  bedauern  kann. 
Eine  umiassende  Darstellung  der  sehr  hintergründi¬ 
gen  UNO-Aktionon  im  Kongo  wäre  nämlich  sehr 
wünschenswert.  k 

Willi  Bongard:  Männer  machen  Märkte.  Mythos 
und  Wirklichkeit  der  Werbung.  Gerhard  Stai- 
ilng  Verlag,  Oldenburg ’Oldenbg.,  260  Seiten, 

19.80  DM. 

Erliegen  wir  nicht  alle  einmal  den  Verlockungen 
und  Versprechungen  der  Reklame,  die  heute  nicht 
mehr  allein  von  absalzhungrigen  Firmen,  sondern  auch 
schon  von  politischen  Gremien  aller  Art  betrieben 
wird?  Wecken  nicht  die  .geheimen  Verführer"  Kaul- 
wünsche,  an  die  wir  gar  nicht  gedacht  haben?  Willi 
Bongard  gibt  uns  in  diesem  hochinteressanten  Buch 
viele  erstaunliche  Einblicke  in  das  Riesenreich  der 
Werbung,  die  allgemein  interessieren  werden  und 
die  jeder  lesen  sollte.  Annoncenbüros  und  Werbe¬ 
agenturen  gibt  es  seit  über  hundert  Jahren.  Manche 
der  großen  Werbefirmen  bei  uns  verwalten  und  be¬ 
treuen  gewaltige  Summen.  Uber  zwei  Milliarden  Mark 
wurden  allein  für  Wirtschaflswerbung  in  der  Bundes¬ 
republik  schon  1961  aufgewendet.  In  den  USA  weiden 


viel  gewaltigere  Dollarsnmmen  in  der  Reklame  um¬ 
gesetzt.  Zur  immer  noch  höchst  wirksamen  Werbung 
in  der  Presse  kamen  als  neue-,  heute  schon  sehr  ge¬ 
wichtige  Träger  Funk,  Film  und  Fernsehen,  von  den 
Anschlagsäulen  und  Reklameflächen  oanz  abgesehen. 
Für  die  graphische  und  bildliche  Gestaltung  sind 
viele  Tausende  von  künstlerischen  Fachkräften  ein¬ 
gesetzt  worden.  Ebenso  gewaltig  ist  das  Heer  der 
Experten,  die  Verbraucheriorschung  treiben,  dem  viel¬ 
umworbenen  .König  Kunde"  den  Puls  fühlen  nach  den 
verschiedensten  Methoden. 

Reklame,  Werbung  und  Propaganda  haben  ganz 
neue  Berufe  und  Begriffe  geschaffen,  die  der  Auior 
sehr  anschaulich  erklärt  Wie  oft  höchst  suggestive 
und  überzeugende  Werbesprüche  geschallen  werden 

—  auch  sdtlagworte  für  Wahlen  usw.  —  das  erfahren 

wir  hier.  Einem  guten  Werbelachmann  muß  schon 
allerlei  einiallen.  wenn  er  .harte  Männer"  oder  tüch¬ 
tige  Hausfrauen  wirklich  «nsprechen  will.  Eines  allet- 
dings  ist  sicher:  Minderwertiges  laßt  sich  auch  mit 
den  kühnsten  und  originellsten  Sprüchen  weder  In 
der  Politik  noch  in  der  Wirtschalt  auf  die  Dauer  ver¬ 
kaufen.  Und  die  beste  Werbung  sdieitert  dort,  wo 
die  Kaufkraft  lehlt.  r. 

Günther  Specovius:  Die  Hussen  sind  anders. 

Menschen  uml  Gesellschatt  Im  Sowjetstaat. 

Econ-Verlag,  Düsseldorf.  650  Seiten  mil  vielen 

Bildern,  28,—  DM. 

Welcher  böse  Geist  hat  dem  Verlag  geraten,  dieses 
neue  Werk  zu  Beginn  und  zum  Schluß  mit  je  einer 
.Totalkarte"  der  Sowjetunion  auszurüsten,  aul  der 
das  besetzte  Ostpreußen  im  Sinne  der 
Kremlherren  zum  Hoheitsgebiet  der  UdSSR  gerech¬ 
net  und  auf  der  die  Namen  Königsbergs  und 
Memels  durch  die  russischen  Bezeichnungen  ersetzt 
werden?  Kann  inan  hier  noch  von  der  in  gewissen 
verlegerischen  Kreisen  In  diesen  Fragen  „üblichen" 
Gedankenlosigkeit  sprechen  oder  sollte  man  nicht 
viel  härtere  Worte  gebrauchen?  Kann  man  steh  vor¬ 
stellen,  daß  in  irgendeinem  anderen  Lande  der  freien 
Welt  in  ähnlich  gelagerten  Fällen  solche  Instinkt¬ 
losigkeiten  vorkämen?  Wohl  kaum. 

Der  Titel  des  Buches  ist  nicht  sonderlich  originell, 
er  Ist  so  und  ähnlich  schon  olt  gebraucht  worden  In 
Artikeln  und  Büchern.  Daß  die  Russen,  die  ja  seil 
undenklichen  Zeiten  hinter  srharf  verbarrikadierten 
Grenzen  nicht  nur  gegenüber  der  westlichen  Well 
sondern  sogar  gegenüber  anderen  kommunistischen 
Staaten  und  Regimen  lebten  und  leben,  in  vielem 
anders  sind  und  anders  denken  müssen,  ist  keine 
besondere  Neuigkeil.  Im  übrigen  dürfen  Autor  und 
Verlag  sicher  sein,  daß  niemand  von  uns  Pin  ge¬ 
schminktes  Bild  der  sowjetischen  Wirklichkeit 
wünscht.  Und  die  Frage,  wer  denn  nun  kompetent 
über  die  UdSSR  und  die  Russen  von  heute  urteilen 
kann,  ist  nicht  leicht  zu  beantworten  Man  wird 
Günther  Specovtus  gerne  zubilligen,  daß  er  auf  Rei¬ 
sen  und  bei  gründlichen  Studien  bemüht  war.  aus 
seiner  Sicht  vtele  Aspekte  zu  beleuchten,  aber  auch 
für  ihn  war  die  Möglichkeit  zu  echten  Gesprächen 
stark  begrenzt  und  auch  er  muß  —  wie  viele  vor  ihm 

—  Statistiken  und  Äußerungen  der  Sowjets  selbst 
zur  Kenntnis  nehmen,  bei  denen  niemand  die  Gren¬ 
zen  zwischen  Propaganda  und  Bericht  genau  über¬ 
schauen  kann.  Von  der  .lenkenden  Betreuung"  durch 
den  roten  .Intourist"  und  andere  Stellen  kann  sich 
der  westliche  Beobachter  kaum  je  ganz  Ireimachen 

* 

Es  wird  niemand  leugnen,  daß  Specovius  in  vielen 
Kapiteln  »eines  sehr  umfangreichen  Werkes  seht 
interessante  Einblicke  vermittelt  Wenn  er  beispiels¬ 
weise  von  der  heutigen  Wohnungsmitere.  von  den 
riesigen  Spannen  zwischen  den  noimalen  Arbeiter¬ 
löhnen  und  den  Bezügen  der  roten  Bojaten  und  Funk¬ 
tionäre,  von  den  Versorgungsschwierlgkeiten  spricht, 
wenn  er  von  den  neuen  Rubelmillionären,  von  der 
RoIIp  der  Partei,  der  roten  Massenorganisationen  be¬ 
uchtet,  kann  er  manche  neuen  Kenntnisse  verbreiten. 
Die  wahre  Rolle  der  ganz  entmachteten  Gewerk¬ 
schaften,  wie  die  der  stumpfsinnigen  Parteischulung 
und  des  immer  mehr  verstärkten  Spitzeidlenstes  der 
.Volkskontrollen*  werden  deutlich  herau*gestellt. 
Das  Kapitel  übet  den  Irrgarten  der  Instanzen,  der 
sich  einst  wie  auch  heute  für  die  sowjetische  Indu¬ 
strie  und  die  Landwirtschaft  bei  der  Hochflut  der 
Planungen  und  Neuplanungen,  der  Hybris  der  Kon¬ 
trollen.  der  Frageboqen  und  des  Papietkrieges  er¬ 
gibt.  verdient  Beachtung.  Daß  der  Autor  den  Bil¬ 
dungshunger  weiter  Schichten  des  russischen  Volkes 
als  ein  sehr  positives  Moment  wertet,  wird  niemand 
beanstanden  Seme  Hoffnung,  daß  »ich  in  absehbarer 
Zeit  der  Terror  des  Sialinschen  Kunstreglements 
massigen  werde,  ist  nach  den  jüngsten  Erlassen  und 
Reden  Chruschtschcws  und  seiner  Trabanten  aller¬ 
dings  sehr  vage  geworden  Der  Drurk  aul  Hie  Schrift¬ 
steller.  Komponisten  und  bildenden  Künstlet  hat  neu¬ 
erdings  erneut  zugenommen.  Etwas  blaß  bleibt  die 
Darstellung  der  kirchlichen  und  religiösen  Zustände 
und  Notstände  in  einem  Staat,  der  auch  heute  noch 
von  fanatischen  Glaiibrnsvcrfolgern  allein  beherrscht 


Gertrud  Räumer:  Eleonore  Düse,  Rainer  Wun¬ 
derlich  Verleg.  Tübingen,  60  Seiten,  4.80  DM 
.Dem  Mimen  flicht  die  Nachwelt  keine  Kränze" 
heißt  ein  Dichterwort.  Mag  auch  das  Andenken  an 
die  große  italienl«che  Tragödin  Eleonote  Düse  heute 
etwas  verblaßt  sein,  »o  bleibt  es  doch  dabei,  daß 
diese  Frau  der  bedeutenden  Buhnendatstellerin  unse 
res  Jahrhunderts  mit  an  vorderster  Stelle  steht,  der 
Leistung  nach  und  anch  als  Charakt-r  von  ecstaiin- 
lieber  menschlicher  Größe.  Sie  hat  alles  liir  die  Kunst 
hingegeben,  die  ihr  ein  heiliger  Dienst  war.  Sie  hat 


Ostpreußenstute  Sylva  bekam  Zwillinge 

Die  neunzehnjährige,  in  Ostpreußen  geborene  Fuchsstute  Sylva,  die  zusammen  mit  weiteren 
sechs  Ostpreußen-Stuten  mit  ihrem  Züchter  und  Besitzer  Heinz  H  a  a  s  1  e  r  nach  Alpen  am  Nie¬ 
derrhein  kam,  hat  Zwillinge  gefohlt. 

Sylva  war  1953  Siegerslute  in  Köln  auf  der  Landwiilschaftlidien  Ausstellung.  Sie  war  zwei 
Jahre  hintereinander  nicht  tragend.  Hierauf  wurde  sie  von  Experten  als  Multerstute  aufgegeben. 
Trotz  aller  Weissagungen  schenkte  sie  ihrem  Züchter  nun  aber  doch  zwei  Fohlen  —  ein  sehr  sel¬ 
tenes  Ereignis  in  der  Pferdezucht.  Die  Zwillinge  stammen  von  zwei  Vollbluthengsten  ab.  Sylva 
ist  wohlauf,  ihre  Kinder  sind  gesund  und  munter.  Auf  dem  Foto  sind  sie  gerade  ach!  Tage  alt. 

Aufnahme:  Gisela  Möller 


Verdienstorden 
für  ostpreußische  Treue 

Mil  dom  Verdienstorden  det  Bundesrepublik 
Deutschland  winde  im  Rahmen  einer  Fest- 
Veranstaltung  der  Industrie-  und  Handels¬ 
kammer  Düsseldorf,  Duisburg  und  Neuß  die 
79jährige  ostpreußische  Hausangestellte  Marie 
Lindemann  ausgezeichnet.  Regierungsprß- 
sident  Kurl  Bauriihler  überreichte  ihr  die  Au». 
Zeichnung  in  Anwesenheit  des  Oberbürger¬ 
meisters  der  Stadt  Neuü  und  des  Vertreten 
der  Stadt  Düsseldorf.  Die  Jubilarin  wohnt 
heute  im  .loadiim-Neander-Helm  in  Dussel- 
Uorf-Bemalh,  Calwinslraße  14. 

Fräulein  Llndeniann  tral  mit  19  Jahren  bei 
Landsmann  Wilhelm  Toussaint  und  Frau  Elise, 
geh.  Müller  als  Hausangestellte  etn.  Bu 
zum  Tode  des  Ehepaares  diente  sie  36  Jahre 
in  vorbildlicher  Treue.  Zuverlässigkeit  und 
Anhänglichkeit  der  Familie.  Auch  du-  Ange¬ 
hörigen  der  Firma  Osler  &  Co.,  Kohlensäure- 
und  SauctstoUläbrik  ln  Königsberg, 
Weidendamm  10.  deren  Direktor  Landsmann 
Toussaint  war,  kannten  und  schätzten  die  Ju¬ 
bilarin  In  einem  hinterlassenen  Testament 
winde  Fräulein  Ltndernann  mit  einem  Bor- 
betrag  und  Zahlungen  bis  zu  ihtem  Lebens¬ 
ende  bedacht  und  die  Kinder  de*  Ehepaare» 
Toussaint  wurden  verpflichtet,  dafür  Sorge 
zu  Hagen,  daß  die  treue  Hausgenasstn  nie¬ 
mals  Nol  zu  leiden  halle.  Vor  der  Vertrei¬ 
bung  war  die  Jubilarin  un  Haushalt  der  Ehe¬ 
leute  Hölbung  in  Rosengarten,  Kreit 
Angerbutg.  tätig.  Dort  war  »i«  beson¬ 
ders  in  den  schweren  Krlegsjaliren  eine  große 
Hille  Freud  und  Leid  teilte  sie  mit  Frau  Marie 
Hölbüng.  geb.  Toussaint,  die  die  Jubilarin  »eil 
ihrem  vierten  Lebensjahr  kennt  und  betreut. 
Ürn  Kindern  der  Eheleute  Wilhelm  Toustalnt 
war  sie  wie  eine  zweite  Mutier  und  Ihr» 
Liebe  und  Fürsorge  ubertrug  *ie  auch  auf  de¬ 
ren  Kinder. 


trotz  glanzvoller  äußerer  Erfolge  unendlich  viel  fee 
gen  und  erleiden  müssen.  Eine  deutsche-  Meisterin  Ots 
Wortes  und  eine  einfühlsame  weibliche  PotsähKÜ!- 
keil  wie  Gertrud  Baumer  hat  ihr  unvergeßliche  Wärt)- 
gung  bereitet  Mit  Ergriffenheit  wird  man  ditM 
Huldigung  lesen.  •  ».- 

Werner  Schrieler:  „Keine  Stätte  zu  beiten  äst 
Haupt.  -  Aber  das  Wort  bleibt.“  Subskription- 

ausgab*-  1962.  Glurkstadt  Elbe.  94  Sellen.  Uft 
6,-  UM;  Leinen  7.60  DM. 

Werner  Schrieler.  ein  geborener  Schleswig-Hol¬ 
steiner,  trägt  die  Herbe  dieser  Landschaft  Im  Blut: 
uml  was  et  über  sie  dussagt,  gehl  in  die  Tiefe.  Ab« 
auch  wenn  ei  seine  „Ostdeutsche  Elegie  schreibt,  märt 
er  niciil  nur  vom  Osten:  er  gestallet  eine  Wegetreck* 
seines  Schicksals.  Er  erlebte  diese  V olkstragödie  »B 
Ende  des  letzten  Krieges  in  Pillau  als  I .' ■  Bootsofiih« 
mit  Die  innerliche  Überwindung  dieses  grausigen  Ge¬ 
schehens  feilte  ihn  als  Mensch  und  machte  Ihn  zun 
Kunden  Alle  Dichtungen  dieses  Buches  sind  t» 
Grunde  Oden,  feierliche  Gesänge  in  einer  an  Ktop* 
stock .  auch  Hölderlin  geschulten  Sprache.  Kdj 

Walther  Kirchner:  Alba,  Spaniens  eiieta« 
Herzog.  Sammlung  „Persönlichkeit  und  0e- 
sihichle",  Band  29.  Musterschmldt-VgrDg.  Gät- 
(Ingen,  11)0  Selten,  3,90  DM. 

In  der  Reihe  der  ausgezeichneten  Göttinger  Kurt* 
hiogrulnen  de»  Muslerschmldt-Verlages  schließt  dm? 
Darstellung  einer  In  Geschichtswerken  und  audl  1» 
■lidtierischen  Werken  olt  genannten  und  doch  wenn 
bekannten  historischen  Persönlichkeit  eine  Iühlb4t* 
Lucke  Es  gibt  sogar  in  Spanien  nur  wenige  Werk? 
über  den  dusteren  und  eisernen  Herzog  von  Albä- 
der  sowohl  in  Goethes  Eginont  wie  auch  in  Schill»11 
Geschichte  des  Abfalls  der  Niederlande  eine  so  grob? 
Rolle  spielt  Vieles,  allzu  vieles  au»  seinem  C*b*n 
Ist  weithin  unbekannt,  ln  knapper  Form  und  tfh' 
anschaulich  beleuchtet  Professor  Kirchner  Leisttin? 
und  V  ersagen  eines  bedeutenden  Feldherm  und  eno« 
Beraters  eines  Deutschen  Kaisers  und  zwelot  sp*nl* 
-iher  Könige.  In  Deutschland,  ln  Spanien,  In  Italien, 
m  Portugal  und  Afrika  übernahm  PernandO  Alttzrkl 
de  Toledo,  der  Herzog  von  Alba,  als  tapferer  Sofcfat- 
als  Heerführer,  als  Gouverneur  und  Vltekönlu  gm®? 
meist  auch  undankbare  Aufgaben.  Er  hat  Portugal 
für  seinen  König  erobert  und  Halten  gesidtert  U 
mußte  nicht  allein  durch  eigene  Schuld  —  In  Hol* 
Luid  schließlich  versagen.  In  den  Tagen  der  großen 
Religionskriege  ging  er  hart  und  kompromißlos  •*' 
neu  Weg,  vu-I  gehaßt  und  auf  der  anderen  S*1'* 
geachtet,  immer  ein  treuer  Diener  seiner  Monarch«11 
eine  Irgendwo  doch  Irogische  Gestalt. 


kklllv  K.  Steinholer:  Vulkan  der  Zell  Dn 

Selten.  Leinen  17,50  DM.  Orion  -Verlag.  ß°s’ 
Heusenstamm  bei  Ottenbach. 


Gedichten  bezeugt,  daß  Willy  K.  Steinhofet  ' 
eindeutigen,  festen  Standort  tm  wirren  Treibet) 
Zeitereignisse  einnimmt.  Seine  Gedichte  sind 
lischer  Natur.  Wortbilder  wie  .Dotnengeslrnpft 
/onenregimentea".  „Haßucbel  des  Systems", 
latmuhle  der  Funktionäre"  gaben  Ihm  die  Empd 
Uber  dm  Existenz  der  Srhandmauer  In  Berlin  um 
c-r.im  Uber  die  Opler,  die  an  ihr  veiblutct  ''1011, 
i  w  *feburtlger  Ostpn-uß,.  widmet  er  dem  Heim 
fühl  und  dem  Recht  auf  Hemmt  schlicht  emplun 
Vi'**  ,  .  "‘rn''«  Bereichen  lehren  in  poetlsrhe  I 
gekleidete  Gedanken  ubei  Religion,  die  Ewig 
euensdien  und  <la.  All.  Audi  In  Ihnen  sdl» 
'  ■'knilng  an  die  Zeitgenossen,  ni'hl  einer  t 
t*!1*  7U  v<,r,aß»n  und  einer  hektischen  V 
somkelt  zu  unterliegen. 
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Unter  Votf^eug  dem  (Sturm  entlaufen 
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.Drelhe  (drehen)!  erklang  von  achtern  des 
Schoners  .  I  d  a  das  Kommando  zum  Loswer¬ 
ten  der  Vorsegel  beim  Kreuzen.  Zugleich  wurde 
die  Ruderpinne  nach  Lee  übergelegt. 

Der  losgekommene  Klüver  schlug  wild  der 
Kahn  schoß  ln  den  Wind  Die  Stagfock,  die  mit 
dem  Stopper  auf  der  Luvseite  festgehalten, 
riß  den  Kopf  des  Schoners  herum.  Als  das  Groß 
segel  über  den  anderen  Bug  voll  lag.  erklang 
das  Kommando  „Let  go!“  Nun  vom  Stopper  los¬ 
gelassen,  rauschte  auch  die  Pock  auf  dem  Lee- 
wagen  nach  Lee  rüber.  Die  Klüverschoot  wurde 
steif  geholt  und  der  Schoner  lief  über  den  an¬ 
deren  Bug. 

So  ging  es  schon  den  zweiten  Tag.  Der  Scho¬ 
ner  „Ida",  der  eine  Ladung  Ziegelsteine  vom 
Hohenlande  nach  P  i  1  1  k  o  p  p  e  n'  auf  der  Kuri- 
schen  Nehrung  hatte,  kreuzte  auf  dem  Frischen 
Haff  gegen  einen  unbeständigen  Nord-Ost.  Mal 
war  er  flau,  mal  frischte  er  auf,  aber  immer  blieb 
er  aus  östlicher  Richtung.  Es  blieb  nichts  an¬ 
deres  übrig,  als  zu  kreuzen,  wollte  man  nicht 
vor  Anker  liegen  bleiben. 

Da  der  Schiffer  in  Königsberg  noch  Bau¬ 
material  zuladen  sollte,  war  die  Zeit  knapp.  So 
wurde  das  ganze  lange  Haft  von  ca  fH)  Kilo¬ 
metern  Schlag  lur  Schlag  gekreuzt  nach  dem 
Motto:  Düwel  komm  rut,  du  huckst  tun  de  Hölll 

Vor  der  Pregelmündung  am  .Weißen  Mann“ 
—  so  hoffte  der  Sdiiffer  —  würde  er  den 
Schleppdampfer  .Adolf  Raatz“  sichten,  der  lau¬ 
fend  Kiesschuten  von  Haflstrom  nach  Kö¬ 
nigsberg  brachte  und  dessen  Kapiteln  er  gut 
kannte  Der  würde  ihn  bestimmt  stromaufwärts 
mitschleppen.  So  könnte  man,  solange  der  Wind 
noch  östlich  wehte,  die  Ladung  in  Königsberg 
komplettieren 

Also  ging  es  Stunde  lür  Stunde  mit  .Dreihe“ 
und  ,Let  go"  auch  den  dritten  Tag. 

Von  P  i  1 1  a  u  ab  war  es  etwas  leichter  gewor¬ 
den,  weil  mit  dem  Nord-Ost  ein  längerer  Kreuz¬ 
schlag  rauszuholen  war  Als  die  .Ida“  endlich 
am  dritten  Tag  gegen  Abpnd  vor  der  Pregel- 
tnundung  anlangte,  ließ  der  Schiffer  an  der 
zwölften  Fahrwassertonne  den  Anker  fallen 
Hier  mußte  nämlich  der  .Adolf  Raatz“,  von 
Haffstrom  kommend,  in  das  Fahrwasser  ein¬ 
biegen 

Am  anderen  Morgen,  als  der  Leerschleppzug 
auf  der  Fahrt  nach  Haffstrom  den  vor  Anker 
liegenden  Schoner  passierte,  wurde  mit  dem 
Kapitän  alles  Nähere  besprochen.  Bei  seiner 
Rückkehr  mit  den  vollen  Schuten  wurde  deT 
Anker  rausgehievt  und  schnell  die  Schleppleine 
herübergegeben.  In  einer  starken  Stunde  war 
der  Schoner  am  Holländer  Baum  bei  der  Bau¬ 
firma  Paul  Neumann,  wo  die  Reslladung  über¬ 
genommen  werden  sollte. 

Am  anderen  Morgen  geschah  das  denn  auch. 
Die  Partie  bestand  aus  Zement,  Kalk,  Gips,  Rohr 
und  so  weiter  und  so  fort,  mehr  als  besprochen 
worden  war.  Jedenfalls  mußte  die  ganze  Partie 
mit  und  die  Folge  war,  daß  der  Schoner  sehr 
tief  im  Wasser  lug;  für  das  Kurische  Haff  ent¬ 
schieden  zu  tief 

Nun  galt  es  mit  der  Verhol-Leine  gegen  Wind 
und  Strom  das  Fahrzeug  durch  die  Stadt  und 
fünf  Brücken  zu  bringen  —  eine  Hundearbeitl 

Vor  jeder  Brücke  mußte  man  festmachen.  die 
Brückenkarte  lösen  und  außerdem  noch  die  Zeit 
der  Brückenöffnung  abwarten.  Vom  Holländer 
Baum  bis  zum  Hohen  Liier  bedingte  dies  immer 
eine  Tagesarbeit. 

Dann  hieß  es  auf  guten  Wind  zu  lauern;  mit 
dem  Kreuzen  war  es  im  Preqel  vorbei.  Nach 
dem  lange  anhaltenden  Ostwind  war  jedoch  an¬ 
zunehmen,  daß  der  Wind  bald  auf  West  drehen 
würde. 

Der  Schiffer  ging  zum  Büro,  um  die  Ladungs¬ 
papiere  zu  unterzeichnen.  Der  Proviant  wurde 
aufgefüllt  und  nun  konnte  der  ersehnte  West¬ 
wind  kommen. 

Durch  die  Windungen 
des  Pregels 

Eines  Morgens  in  aller  Herrgottsfrühe  war  es 
dann  soweit.  Eine  willkommene  Brise  aus  West 
wehte  . .  .  wenn  der  Wind  so  blieb,  würde  er 
den  Kahn  den  Pregel  raul  bis  Tapiau  und 
noch  ein  schönes  Stück  die  Deiuie  hinunter 
schieben  können.  Also  schnell  die  Segel  klar 
gemacht,  die  Leinen  los  und  hoch  mit  den  Lap¬ 
pen.  alles  für  voll  Zeug. 


PILLAU 


tapiau 


seien  auch  schon  alle  beerdigt,  nur  Vaters 
Leidie  sei  nodi  nicht  gefunden  worden. 

Als  ich  nun  alle  diese  Hiobsbotschaften  ver¬ 
daut  hatte,  und  Herr  Jäkel  mir  Trost  zugespro¬ 
chen,  haben  wir  herzlldi  gelacht  Herr  Jäkel 
meinte,  nun  wo  wir  alle  schon  einmal  tot  ge¬ 
wesen  sind,  würden  wir  wohl  ewig  leben 
Wir  haben  dann,  weil  wir  schon  in  dem  Gast¬ 
haus  waren  und  der  Wirt  das  Gespräch  teil¬ 
weise  mitgehört  hatte,  unsere  Beerdigung  noch 

Mit  knappen  Worten  wurde  die  Frage  nadi  Segel  und  unter  didilgerefften  Großsegel,  Fock  ndt^träglidi  gcfcicit. 
eventueller  Rückladung  von  den  Haffstationen  und  Besan  liefen  wir  hart  am  Wind  unter  dem 
erörtert  und  mit  den  Kollegen  ein  kurzer  Um-  Schutz  der  hohen  Dunen  nach  P  i  1 1  k  o  p  p  e  n 
Irunk  gehalten  Es  war  drei  Uhr  nachmittags  ge¬ 
worden.  Der  Wind  wehte  immer  stärker,  der 
Schiffer  wollte  so  schnell  wie  möglich  weiter¬ 
kommen  Die  allen,  erfahrenen  Schiffer  warnten 
ihn:  Zum  Rausfahren  sei  schon  zu  viel  Wind 
der  noch  zunehmen  werde.  Auch  sei  es  reichlich 
spät  dazu,  morgen  sei  ja  auch  noch  ein  Tagt  — 

Das  gut  gemeinte  Abraten  fruchtete  nicht  — 
raus  aus  dem  Lokal,  rein  ins  Beiboot  und  an 
Bord  gefahren  . . 

Weil  der  Wind  schon  anfing,  in  die  Takelage 
zu  jaulen,  wurden  schnell  zwei  Reff  in  das  Groß¬ 
segel  gesteckt  und  Klüver.  Fock  und  Besan  für 
voll  aufgeheißt. 

Auf  der  Fahrt  zur  Deimentündung  wurde  nun 
noch  schnell  verschalkt  und  die  Backslags  bei¬ 
gesetzt.  Draußen  wehte  es  schon  Schusterjun¬ 
gen.  Je  weiter  man  raus  kam,  desto  stärker 
blies  der  Wind.  Bei  dem  Backstadswind  (drei¬ 
viertel  von  hinten)  zogen  alle  Segel  vor  lan¬ 
gen  Schooten.  Der  Großmast  war  durch  den  un¬ 
geheuren  Segeldruck  weit  nach  vorn  durchge¬ 
bogen.  Durch  die  Ankerküsen  sprudelte  das 
Wasser  auf  die  Vorderplicht.  Leokante  lag  das 

ganze  Reeholz  unter  Wasser.  In  der  Luvganbord  Ein  stabiler  Lastensegler  auf  ostpreußischen  Gewässern 

liefen  die  nachkommenden  Brecher,  von  achtern 
bis  vorn  Leekant  stand  das  Wasser  bis  zur 

Oberkante  der  Luken.  So  schäumte  der  Schoner  ]  Großmast 

unter  dem  starken  Segeldruck  wie  der  .Flie¬ 
gende  Holländer"  der  Nehrung  zu.  Die 
Stahlwanten  sangen  wie  Klaviersaiten.  Wenn 
irgend  etwas  versagen,  Luvwanten  oder  Back¬ 
stags  brechen  sollten  so  würde  unweigerlich 
der  Großmast  mit  allem  drum  und  dran  über 
Bord  gehen  und  der  Schoner  absacken 

Der  liebe  Gott  hielt  aber  wieder  einmal  den 
Daumen  dazwischen. 


Warnungen  in  Labiau 


Das  Gerücht  war  in  Labiau  ausge&treul  wor¬ 
den;  wie  es  nun  einmal  mit  Gerüchten  zugeht: 
sie  wadisen  wie  eine  Lawine.  Ursprünglidi  war 
die  Meinung  laut  geworden,  wenn  ich  nicht  vor 
dem  Sturm  'rüber  gekommen  sei,  dann  hülfe  mir 
kein  Gott  mehr.  Der  Nächste  behauptete  schon: 
ln  dem  Unwetter  sei  es  unmöglich  gewesen, 
daß  sidi  einer  retten  konnte,  —  also  alles  tot t 
Ein  ganz  Besorgter  hatte  dann  keine  Mühen 
und  Kosten  gescheut,  um  meine  Firma  anzu¬ 
rufen;  um  ihr  das  traurige  Ereignis  mitzuteilen. 
Um  Gewißheit  zu  erlangen,  telefonierte  man 
von  Königsberg  und  erfuhr,  daß  zwar  ein  Scho¬ 
ner  von  Pilikoppen  vor  Anker  liege  und  Bau¬ 
materialien  lösche,  ob  der  Schiffer  aber  Stege- 
m  a  n  n  heiße,  sei  nicht  bekannt  Daraufhin 
wurde  ich  ans  Telefon  bestellt.  —  Aus  dem  von 
mir  gewitterten  Geschäft  wurde  also  nichts. 

H.  Stegemann 


Idi  fuhr  damals  einen  kurischen  Schoner  der 
Firma  Ziegelei-Genossenschaft  als  Schiffer  Als 
ich  beim  vollen  Lösdien  der  Ladung  war,  be¬ 
nachrichtigte  mich  einer  der  Fischer,  die  die  La¬ 
dung  an  Land  brachten,  ich  solle  sofort  an  Land 
ans  Telefon  kommen,  von  Königsbera 
habe  man  angerufen.  Ich  witterte  ein  Gesdiält, 
und  da  es  noch  immer  stark  wehte,  nahm  ich  den 
Matrosen  mit  und  wir  fuhren  mit  dem  Beiboot 
an  Land.  Der  Gastwirt  stellte  die  Verbindung 
mit  Königsberg  her  und  es  meldete  sidi  der 
Prokurist  unserer  Firma,  Herr  Jäkel. 

Ich  erfuhr  nun  zu  meinem  Erstaunen,  daß  idi 
dodi  gar  nidit  mehr  lebe.  Ich  sei  tot  —  meine 
Frau,  mein  Sohn,  mein  Vater  und  der  Matrose 
—  alle  seien  totl  Das  genügte  aber  nicht:  wir 


T akelung  des  Kurischen  Haffkahns 
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Es  wdf  immer  wieder  ein  erhebende 
wenn  alle  Segel  gul  gestimmt,  hoch  in 
mel  ragten  und  das  Fahrzeug  /.wis< 
grünen  Ufern  dahinglitt.  Kein  Sott,  ke 
oder  Motorengei duscb  oder  Maschine« 
störte  die  Stille  ringsum;  man  hörte  j 
gelruf  nur  manchmal  knarrte  leise  c 
des  Großsegels,  so  wie  sich  der  Win 
in  die  Segel  legte 

So  folgte  der  Schoner  den  V\  tndu 
Prügels,  was  mit  öfterem  Anholen  u 
der  Schooten  verbunden  war,  um  die 
hing  leder  veränderten  Windrlchlt 

passen 

Hs  ging  nun  in  llottei  Fahrt  den  Fluß 
vorbei  an  grünen  Wiesen  mit  Mer 
•ch war/- weißem  Vieth  Vorbei  an  Sch 
gendorf  und  dem  Kirchdorf  Kre 
Endlich,  nachdem  man  noch  hart  am 
Ztmmauer  Bucht  diifgesegelt  war,  h 
bald  Tapiau  erreicht- 
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Seen  um  %utten. 

Fern  vom  Lärm  der  Motoren  und  der  flasi 
der  Industrre  liegt,  eingebettet  tn  Berge,  Wäl¬ 
der  und  Seen  der  kleine  Ort  Kutten.  Die 
unverbildete  Natur,  tn  der  man  dort  lebte  und 
schaffte,  und  die  Stille,  die  über  dem  Land  ruhte, 
prägten  auch  den  Menschen  den  besonnenen 
Ostpreußen 

Aus  den  umliegenden  Ortschaften,  die  auch 
zum  Kirchspiel  Kutten  gehören,  führt  eine  Reihe 
von  Feldwegen  nach  Kutten,  z  B  von  Wilkus- 
mühte  Wiesental.  Jakunen.  Steinewaid,  Heiden¬ 
berg  Gembalken  und  KJ  -Slrengeln  Durch  die 
Wälder  und  über  die  Berge,  an  glitzernden  Seen 
vorbei,  schlängeln  sich  diese  Wanderwege  — 
Wahrend  bis  in  die  30er  Jahre  hinein  nur  eine 
einzige  Straßenverbindung  nach  Kutten  bestand 
nämlich  auf  der  Chaussee  von  Groß  garten 
her  wurde  später  auch  eine  Straße  von  Gern- 
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balken  über  Kutten  nach  Jakunen  und  Seehau 
sen  gebaut  Dadurdr  nahm  der  Kraftwagenver 
kehr,  vor  allem  nach  dem  Hegewald  und  dem 
Goldapgar  See.  erheblich  zu 

Laßt  uns  in  Gedanken  noch  einmal  die  alle 
Straße  von  Großgarten  nach  Kutten  wandern1 
—  Wir  gehen  rechts  an  den  Bunkeranlagen  aus 
dem  Ersten  Weltkrieg  vorbei  und  überschreiten 
den  Sapinefluß.  der  nach  Norden  in  den  Groß 
Strengeiner  See  fließt  Wenn  wir  auf  der  Brücke 
stehen  bleiben  können  wir  dem  Spiel  der  Fische 
in  dem  klaren  Wasser  zuschauen  Bevor  wii 
weitergehen,  werfen  wir  nach  Süden  einen  Blick 
zum  Großgartensee.  An  Gut  Karlsberg 
wandern  wir  vorbei  und  lassen  zur  Rechten  den 
Braunischsee  und  Gut  Wiesental  liegen  und  zur 
Linken  den  schönen  Spitzingsee.  —  Immer  wie¬ 
der  freuen  wir  uns  über  die  unendlich  lange 
Doppelreihe  der  Birken,  die  am  Rande  der 
Chaussee  steht  Besonders  im  Frühling  wird 
durch  diese  Bäume  die  Straße  zu  einer  der 
schönsten,  die  man  sich  vorstellen  kann.  —  Nach 
einer  Rast  im  Schatten  des  Karlsberger  Waldes 
ziehen  wir  in  einiger  Entfernung  an  Kl.-Kutten 
vorbei*  Durch  den  gepflegten  Gulswald  führt 
cP»  Straße  Wenn  wir  zwischen  den  Stämmen 
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Lustige  Gruppe  am  Radesteg  nahe  dem  Parkende 


den  Tiefe-Kutte-See  erblicken,  glauben  wir,  In 
einem  Märchenwald  zu  sein 
Jetzt  haben  wir  den  Gutswald  von  Kl.-Kutter. 
verlassen  und  genießen  das  Bild,  das  sich  voi 
uns  den  Augen  bietet:  Vor  dem  Hintergrund 
des  Opalunaberges  und  der  Steinwalder  Berge 
liegt  das  Kirchdorf  Kutten.  Aus  dem  Park  schaut 
von  der  Kirche  nur  die  Turmspitze  hervor. 

Wir  gehen  in  den  Ort  hinein.  Südlich  der  Dorf¬ 
straße  erstreckt  sich  der  See  .Schwarze  Kutte" 
Einige  Gehöfte  liegen  so  dicht  am  Wasser,  daß 
man  vom  Hausflur  aus  angeln  kann.  Unermeß¬ 
lich  ist  der  Fischreichtum  des  Gewässers,  davon 
können  nicht  nur  die  Angler  berichten,  sondern 
vor  allem  auch  der  Fischmeister  S  c  h  1 1  a  w  a 
Die  von  ihm  geleiteten  Fischzüge  sind  das  große 
Erlebnis  von  iung  und  alt.  —  An  der  Badeanstalt 
vorbei  gleitet  gerade  ein  Kahn,  eine  muntere 
Schar  Kinder  sitzt  darin;  laut  erschallt  hr  Lied 
.Wild  flutet  der  See"  Nun  unterbrechen  sie 
ihr  Singen  und  lauschen  Ob  die  Kl  -Kultenei 
wohl  ihr  Lied  vernommen  haben?  Zur  Bestäti¬ 
gung  hört  man  wirklich  von  drüben  her  wie  ein 
Echo  ein  Lied  der  Kinder  aus  Kl  -Kulten 

Wir  wenden  uns  dem  von  Voqelgesang  er 
füllten  Park  zu.  Gepflegte  Wege  führet!  hin¬ 
durch,  viele  Bänke  laden  zum  Verweilen  ein 
Wie  ein  blauer  Teppich  blüht  unter  den  Bäumen 
die  Menge  der  Leberblümchen.  Dieser  Anblick 
wird  wohl  nur  noch  zur  Pfingstzeit  überboten, 
wenn  Spaliere  von  Birkengrün  den  ganzen  Ort 
durchziehen  und  alle  ungepflasterten  Gänge  mit 
weißem  Sand  bestreut  und  von  duftenden,  klein¬ 
geschnittenen  Kalmusblättern  bedeckt  sind.  — 
Bald  stehen  wir  am  Ziel  unserer  Wanderung, 
der  Kirche  von  Kutten 

Uber  sie  berichtet  eine  Zeitungsnotiz  —  sie 
muß  aus  dem  fahre  1939  stammen: 


Soweit  der  Zeitungsbericht,  der  nun  sdioa 
ober  zwanzig  Jahre  alt  Ist.  Durch  ihn  wird  in 
uns  die  Erinnerung  an  dieses  schöne  Gotteshaus 
wieder  lebendig  Dann  denken  wir  auch  an  die 
Tafeln  mit  den  Namen  der  in  den  früheren  Krie¬ 
gen  Gefallenen  Wir  sehen  aus  dem  Kiefernholt- 
qebalk  die  Messinqkronleuchler  herabhangen 
md  blicken  hinauf  zur  Orgel,  zu  deren  beiden 
Seiten  sich  die  Empore  bis  zu  einem  Drittel  übsr 
die  Bankreihen  erstreikt  Wir  hören  wohl  auch 
noch  in  unserer  Erinnerung  den  Klang  der  Glok- 
ken.  die  zum  Gottesdienst  rufen  oder  zu  Trau¬ 
ungen  gelautet  werden  oder  verkünden,  dal 
ein  Gemeindeglied  zur  letzten  Ruhe  gebettet 
wird 

Die  Kirche  von  Kutten  ist  heute  nicht  mehr 
Bomben  bereiteten  ihr  1944  oder  1945  eit 
schlimmes  Ende  Aussiedler  berichteten,  daf 
selbst  die  Reste  des  Vtauerwerks  abgetragen 
wurden  Auch  Eisenkreuze  und  Marmorptattai 
des  Friedhofes  sollen  verschwunden  sein.  — 
'.inversehrt  aber  wird  die  Kirche  von  Kutten'im- 
mer  im  Herzen  und  in  der  Erinnerung  derer 
bleiben,  die  sie  gekannt  haben,  die  mit  ihr  leb¬ 
ten  und  in  ihr  beteten 


.Eine  Kapelle  hat  anfangs  in  Kutten  ge¬ 
standen.  1576—1581  sdiuf  man  sich  ein  neues 
Gotteshaus,  das  1611  Turm  und  Vorhalle  be 
kam  und  noch  heute  in  recht  gutem  Zustand 
erhalten  ist,  bis  aul  die  örtliche  Umgestal 
Iung  des  Innenraumes  mit  dem  Anbau  dei 
Sakristei,  die  1886  vorgenommen  wurde,  und 
die  Veränderung  des  Turmhelmes  Im  Jahre 
1910  Der  Altar  ist  im  Anfang  des  18  Jahr 


hunderts  gearbeitet  Seine  Predella,  das  ist 
der  Teil  unmittelbar  über  dem  Altartisch,  und 
die  schöne  Kanzel  stammen  jedoch  noch  aus 
1660  und  tragen  recht  schöne  Gemälde  Um¬ 
geben  wird  diese  alte  Kirche  von  einem  Fried¬ 
hof,  den  eine  Feldsteinmauer  einschließt  An 
der  Nordwestecke  dieser  Mauer  ist  ein  Por¬ 
talbau  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Kutten  hat 
also  eine  der  würdigsten  Kirchen  im  Kreise, 
die  mit  der  alten  Schule,  dem  Dorfsee  und 
den  angrenzenden  Forsten  unverfälscht  die 
Zeit  wiedergibt,  in  der  einst  der  originelle 
Rektor  Pogorczelski  dort  wohnte  und 
seines  Amtes  waltete  ' 


■ _ 

Dorlantang  von  Kutten  an  der  von  Groligarlen  hertührenden  Chaussee 
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In  der  Kirche  von  Kumehnen 

Liebes  Ostpreußenblatt! 

Solange  Du  bestehst,  bist  Du  mein  lieber 
Begleiter,  von  Bayern  nach  Oslfriesland  und 
jetzt  nach  Stuttgart.  Was  habe  ich  alles  Schöne 
in  Dit  gelesen  und  worüber  habe  ich  manchmal 
herzlich  gelacht  Uber  die  Späßchen,  die  kann 
nur  ein  Ostpreuße  Vorbringen.  — 

Neulich  nun  in  Folge  16  vom  20.  April,  war 
wieder  ein  Bild  von  meiner  lieben  Heimatkirche 
Kumehnen  im  Samland  Diese  Kirche  stand 
mitten  im  Dorf  auf  einem  kleinen  Hügel  und 
wurde  vom  Friedhof  umgeben.  Es  war  immer 
sehr  feierlich,  wenn  man  durch  den  Hauptein¬ 
gang  der  großen  eisernen  Friedhofstüren  schritt, 
den  gepflasterten  Gang  hinauf  zur  großen  Kir¬ 
chentür  Auf  dem  Kirchhof  sah  man  an  vielen 
Gräbern  die  Angehörigen  stehen,  ein  stilles 
Gebet  sprechen  oder  Blumen  auf  die  Gräber 
stellen  Es  war  zu  meiner  Kinderzeit  so  Sitte, 
daß  man,  bevor  man  zum  Gottesdienst  ging, 
erst  zur  den  Gräbern  der  Angehörigen  ging. 

Die  Glocken  klangen  hell  über  das  Land  und 
mit  dem  letzten  Ton  der  verhallte,  setzte  die 
Orgel  ein  Inzwischen  hatten  alle  Kirchgänger 
Platz  in  den  Bänken  genommen.  Jede  Bank  hatte 
ein  ovales  Porzellanschild  mit  dem  Namen  der 
Gemeinde  darauf  Bei  uns  stand  .Marien- 
hof  •  darauf  und  die  Bänke  der  Gemeinde  stan¬ 
den  dicht  unter  der  Kanzel.  Die  Kanzel  wurde 
von  einem  Engel  auf  Händen  und  Haupt  getra¬ 
gen  und  diesen  Engel  habe  ich  immer  als  Kind 
ansehen  müssen,  er  gefiel  mir  so  gut  und  ich 
brauchte  nicht  immer  so  hoch  zur  Kanzel  zu 
sehen  Später  als  Konfirmanden  saßen  wir  dann 
oben  auf  dem  Chor,  der  sich  von  der  Taufkam¬ 
mer  bis  zur  Orgel  hinzog  Unser  damaliger 
Pfarrer  Pätzel  war  sehr  streng  mit  seinen 
Konfirmanden  Wir  sollten  eifrig  über  seine  je¬ 
weilige  Predigt  schreiben  und  im  nächsten  Kon¬ 
firmandenunterricht  wurde  diese  .durchgenom¬ 
men"  Aber  wir  wollten  —  wie  Kinder  sind  — 
immer  gern  oben  in  der  Kirchenkuppel  die  far¬ 
bigen  Bilder  betrachten!  sie  zu  beschauen 
konnte  man  nie  müde  werden;  dort  war  die 
ganze  alte  biblische  Geschichte  dargestellt, 
Adam  und  Eva  im  Paradies,  dann  die  Austrei¬ 
bung  Kains  Brudermord,  Esau  und  Abraham 
auch  die  Sintflut  und  vieles  mehr 

Unsere  Kirche  hatte  bunte  Bogenfenster  und 
über  der  Kanzel  sah  man  eine  Taube  unterhalb 
des  Daches,  Sinnbild  der  Ausgießunq  des  Heili¬ 
gen  Geistes  obendrauf  wai  der  qekreuzigte 
Heiland  nach  seiner  Auferstehung  mit  einem 
Stab  in  dei  Hand. 


1943,  beim  Tode  meines  Vaters,  war  ich  zum 
letzten  Male  in  unserer  Kirche  und  auf  dem 
Friedhof.  Ich  war  schon  viele  Jahre  fort  von 
zu  Hause  und  konnte  nicht  mehr  in  unsere 
Kirche  gehen,  nur  wenn  ich  mal  nach  Hause 
kam  im  Urlaub.  —  Gleich  nach  dem  Kriege  soll 
unsere  Kirche  ein  Magazin  für  Getreide  gewor¬ 
den  sein,  so  erzählte  mir  ein  alter  Onkel,  der 
1948  aus  der  Heimat  kam.  Alles  sei  heraus¬ 
gerissen  und  kaputtgeschlagen  worden.  Aber 
für  mich  bleibt  sie  immer  meine  liebe  Kirche  aus 
der  Heimat.  So  schön  habe  ich  sie  in  Erinnerung 
und  noch  heute  könnte  ich  mit  verbundenen 
Augen  zu  unserer  Kirchengemeindebank  .M  a  - 
r  i  e  n  h  o  f  “  gehen. 

Leni  Ewald,  75  Karlsruhe  1 

Friedenstraße  13 

Ein  Stückchen  Heimat 

Frau  Elise  Burk,  geh  Becker,  aus  Thurau 
(heute  in  Stöckheim  bei  Northeim),  schreibt  zum 
Erscheinen  des  Ostpreußenhlaltes » 

.Das  Ostpreußenblatt  ist  für  mich  ein  Stück¬ 
chen  Heimat.  Sobald  er  erscheint,  lasse  ich  alle 
Arbeit  stehen  und  liegen  Zuerst  lese  ich  die 
Todesanzeigen,  dann  die  so  vielen  Geburtstags¬ 
meldungen.  Schließlich,  überfliege  ich  alle  Über¬ 
schriften.  Und  am  Abend,  wenn  ich  Ruhe  habe, 
lese  ich  jeden  Bericht  sehr  gründlich  . 

Liebes  Ostpreußenblatl! 

Frau  Ida  P  i  s  c  h  o  n  aus  Altkirchen  im  Kreise 
Orlelsburg  (heute  in  3401  Wöllmarshausen  über 
Göltingen)  möchte  das  Ostpreußenblatl  nicht 
missen.  Sie  schreibt: 

.Als  langjährige  Leserin  (seit  1949)  möchte  ich 
dir  auch  schreiben  und  dir  sagen,  wie  wir  uns 
jeden  Freitag  auf  dein  Erscheinen  freuen.  Wenn 
ich  dich  aus  dem  Briefkasten- hole,  dann  geht  es 
sofort  ans  Lesen  * 

Ein  seltsames  Ereignis 

Zu  unserem  Bericht  . Ein  seltsames  Ereignis“ 
in  Folge  15  aul  Seite  15  schreibt  uns  Erwin 
Malllen,  Stade,  Martenplatz  4- 

.Als  Ortsvertreter  von  Balga  habe  ich  nul 
mehreren  Balgaern  darüber  gesprochen.  Ich 
selbst  erinnere  mich,  daß  mein  Vater  auch  von 
diesem  Geschehen  einmal  erzählt  hatte.  Vor 
einigen  Wochen  hatte  ich  wieder  Besuch  aus 
meiner  Heimat  Der  Landsmann  meinte,  über 
dieses  seltsame  Ereignis  früher  einmal  etwas 
gehört  zu  haben  . .  ,* 


Stradickßuß  bei  Zinten 

Von  dem  Stradicktluß  bei  Zinten  veröiient- 
lichle  das  Ostpreußenblatt  in  Folge  9,  Seite  3, 
eine  Ansicht.  Frau  Helene  Schneider  aus 
Zinten,  Danziger  Straße  10  (heute  in  7891  Dang- 
stellen,  Kreis  Waldshut,  Ortsstraße  36),  schreibt 
dazu: 

.  .  Für  diese  Aufnahme  möchte  ich  herzlich 

danken.  Das  Bild  hat  viele  Erinnerungen  wach¬ 
gerufen,  da  es  doch  ein  Gruß  aus  meiner  unver¬ 
gessenen  Heimatstadt  Zinten  ist  Die  Ansicht 
habe  ich  mir  ausgeschnitten.  Ich  werde  sie  auf¬ 
bewahren.  Schon  lange  halte  ich  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  . .  “ 
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S .  BLICK  IN  DIE  HEIMAT  . I 

.Frontklima"  im  Fleischereibetrieb 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  (o).  Die  in  Allenstein  erschei¬ 
nende  KP-Zeitung  .Glos  Olsztynski"  schreibt 
über  die  Zustände  im  Allensteiner  Fleischerei¬ 
betrieb: 

.Es  ist  eine  lange,  sumpfige  und  vernachläs¬ 
sigte  Straße  am  Stadtrand.  Täglich  eilen  hier  zu 
Fuß  über  500  Beschäftigte  der  Allensteiner  Flei¬ 
schereibetriebe  zu  ihrer  Arbeit.  Dieser  größte 
Betrieb  Allensteins  befindet  sich  im  Zu  tand  be¬ 
deutender  Erweiterung.  Im  Resultat  erweitert 
sich  nach  1965  die  Belegschaft  auf  über  1000  Mit¬ 
glieder.  wobei  ein  bedeutender  Anteil  der  Pro¬ 
duktion  für  den  Export  bestimmt  wird.  Unter¬ 
dessen  hängt  die  Erweiterung  des  Betriebes  der 
Belegschaft  schon  sprichwörtlich  ,zum  Halse 
raus'  Durch  das  Fehlen  einer  Kesselanlage  (die 
alte  wurde  abgerissen,  eine  neue  noch  nicht  in 
Betrieb  genommen)  entbehrte  der  Betrieb  den 
ganzen  Winter  hindurch  Warmwasser.  In  einem 
Betrieb  dieser  Art  und  bei  einem  so  kalten  Win¬ 
ter  wie  der  letzte  einer  war.  schaffte  dieser 
Umstand  beinahe  ein  Frontklima:  so  wurden 
Dampflokomobile  aufgestellt,  und  die  Arbeitei 
trugen  Warmwasser  in  Eimern  über  Strecken, 
die  bis  außerhalb  des  Betriebsterrains  reichten 
Eine  zusätzliche  Folge  des  Ausbaus  dieser  Fa 
brik  ist  die  Einengung  des  Arbeitsraumes.  Die 
neuen  Hallen  entstehen  teilweise  auf  dem  Platz 
der  alten  Gebäude 

Zweieinhalb  Monate  Arbeiten 

Memel  (o).  Nach  Aussagen  von  Spätaus¬ 
siedlern  aus  den  heute  von  den  Sowjets  be¬ 
setzten  Kreisen  Memel,  Heydekrug  und  p,j. 
gegen  mußten  Anfang  des  Jahres  für  einen  An¬ 
zug  mittlerer  Qualität  rund  150  Rubel  bezahlt 
werden.  Das  durchschnittliche  Monatseinkom¬ 
men  belauft  sich  aber  nur  aul  60  Rubel. 


12-Kilo-Wels 

Memel  (o).  In  der  Memel  wurde  von  einem 
Angler  ein  ungewöhnlich  großer  Wels  ge¬ 
fangen.  Er  war  1,30  Meter  lang  und  wog  zwöll 
Kilo 


Takelung 

des  Kurischen  Haflkahns 


Schluß  von  Seite  17 


vielzählig  war,  stellte  man  auch  eine  Schlalbant 
im  Roof  auf.  Eine  steile  Treppe  führte,  innerhalb 
des  Roofes,  in  die  Kajüte  hinab,  die  den  eigent¬ 
lichen  Wohntaum  abgab;  te  nach  der  Größe  des 
Kahnes  war  sie  mehr  oder  weniger  geräumig 
Durch  ein  Oberlicht  kam  Luft  und  Sonne  herein, 
befanden  sich  zwei  winzige  Fenster  hinten  an 
der  Hachen  Heckwand,  auch  Spiegel  genannt 
Das  sich  achtern  auch  das  Ruder  (Steuerl  be¬ 
fand,  versieht  sich  von  selbst  Beweqt  wurde  es 
durch  das  sogenannte  Steuerpinn. 


Die  Kahnschiffer  lebten  zumeist  mit  der  ge- 
samten  Familie  an  Bord,  und  das  Mädchen,  du 
cünen  Schiffer  heiratete,  mußte  sich  damit  abfin- 
den,  Malrosenarbeit  zu  verrichten,  ebenfalls  die 
luchter,  von  den  Söhnen  natürlich  ganz  tu 
schweigen;  sie  lernten  die  Handgriffe  an  Bf  d 
von  kleinauf  Die  Frauen  konnten  steuern  re 
eqel  heißen  und  die  Schoten  bedienen  !'• 
Mindestzahl  der  Besatzung  betrug  drei  Mann, 
das  war  aber  auch  wirklich  das  geringste 


Audi  die  Kinder,  selbst  wenn  sie  schulpflichtig 
waren,  fuhren  an  Bord  mit  Von  Schmallening- 
ken  bis  Königsberg,  überall  wo  die  Sdiiffer  tm 
Vinter  ihre  festen  Wohnungen  hatten,  waren 
< ne  Lehrer  daran  gewöhnt,  daß  die  Sdilfferkin- 
pr  ln'Hf-rbsi  entzogen  und  tm  Frühiahr  wieder 
-auf  Reisen"  ahgemeldel  wurden:  ob  sie  im 
Lenrptan  ihr  Ziel  erreichten,  war  Sache  ihres 
Fleißes  und  ihrer  Begabung 


Die  große  Zeit  der  Kahnschiffer  waren  die 
a  're  von  der  Mille  des  neunzehnten  Jahrhun- 
etc  rts  bis  zum  Ersten  Weltkrieg  die  Jahre,  in  dc- 
men  der  Handel  mit  Rußland  blühte,  und  die 
n,d»  ir"  Wettstreit  mit  der  Bin- 
iJ£d,,na.hr!  <111  7umpist  wurde  in  Kowno  Ge- 
Pt«.6  oder  Flachs,  oder  Holz  Nad1 

KUöland  hinein  brachte  man  Salz.  Ziegel.  Kohlen. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  wiesen  die  Kurischen 
iiif  .  d  ’ne  mit  den  Tolkemitei  .Lummen" 
Lo  °rs'  Wds  ,i|p  Ar>  ,lpr  Seqcl  betraf  Die 

Lommen  waren  aber  kleiner,  wendiqer.  ihr 
umpl  war  bauchiger,  der  tolle  ähnlich;  auch 
ihnen  «“T"’  Ndd»  b'-w  Roolhaus  fehlte  bei 
niih.  nl,  1"""'"  vin  Frischen  Hall.  bei. 
n,d"  ub‘"r  Königsberg  hinaus.  P.  B 
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Tischtennistische  ab  habnk 

enorm  preisw  Grdiskotalog  onlordoml 
****  Abt.  134.  Hamburq-BfumtplH 


tsono,-0«-...*,  Rasierklinqen.T“0* 


Tausend»  Nattib. 


iöo  Slöch  S:5  SS "sSTsS 

Köln  Risiko.  RCidtgaberedil,  30  Taai*  2i«i 

Abl.lflKQNNEX.Vonandh.Oidenburni.0 


UHREN 
BERNSTEIN  Y, 


Heidelbeeren 

miaubaerrnl.  waldfrlsdi.  direkt  an 
den  Vi-rbraurbor.  la  trodt.,  «aob.. 
ludtc«.  lnlondsw  ,  18  P!d.  DM  IS.SO. 
£  Eimarn  verpackt  DM  1,—  mehr. 
Preiselbeeren  (Kronsbeeren), 
au*g«i<*fto,  blattlrelc  Ware,  18  Pld. 
DM  18.—,  Spatlese  DM  20,—  Alles 
elnschl.  Kotb  od.  Eimer, 
Woldhonia.  Uunklgr 
"‘„V;;.6  p,cl  «M  18  50.  10  Pld  36,50. 
BRUNO  KOCH.  8475  Wernbero  417 


Ein  Kaffee  für  alle  Taue 
Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE ! 

500  k  4.96  DM.  Ab  25  DM  porto¬ 
freie  Nachnahme,  abzüglich  2V» 
Skonto.  Bei  kleineren  Mengen 
Portoanteil. 

Ernst  A.  Peters,  Abt.  Ostpr. 
Bremen  5,  Manteuffelstrafle  54 


Birribau  e.rtiliihiung 

Fahrräder.b82- 

Sportrad  ab  1 1 1,-  Kfrtderrad  ab  5»  50 


ISportridar  mit  J.  4,  6.1  und  10  Slogan 
GroOas  Katalog. Sondarangabot  gratl: 
TPtPAn  Fahrrid.Gro8>araandhsu( 
IISirAU*bt  53  Paderborn 


Spültische  m.  Niroslobecken 

lur  i»d  /engem.  Houshalf.  1QJ.  Garant  od 
___  DM135.-.  Int«r»s  Mappe  antord  »  H»rsi 
UJ  J.  Heinzmann  7924  Bohmenkirch.  F  I6/45 

C I C  erballen «  Toga  lut  Probe,  kalt»  Nottmohme 
a  I C  100  Rasierklingen,  bester  Edelstohl.O.OB  mm 
für  nur  2.-  DM,  0,06  mm.  hauchdünn,  aur  1,50  DM 
0  Gillbat  («um  Halu»).  Wiesbaden  b,  Foth  6009 


"  Sammelbesfeller 

(nebtnbenillldia  Vettiater) 
y.  bekanntem  Versandhaus  m.  Drogen, 
Programm  -Teilzahlung bis  **o/ 
30Mo.-Rat.  Kein  Inkasso  -#11/ 
gesucht.  Provision  bis  Ma  W/o 
Anfragen  (Postkarte)  unter  Nr.  3341 1 
an  .Das  OstpreufienblatT.  Am.-Abt., 
2  Homburg  13 


la  ooldQelber  gar.  naturreiner 
Bienen-,  Blüten-,  Sdtlotidor- 
Marke  .Sonnenschein*  Extra 
Auslese  wunderb  nes  Aroma 
4  kq  netto  (10-Pfd. -Eimer)  DM  19, «0 
2 *  4  kg  netto  (  5-Pfd. -Eimer)  DM  10,80 
Keine  Eimerbmedmung. Seit 40 Jahren!  Nadin. ob 
Honighaus  Seibold  4  Co.,  11  Nortorf  Holst 


Honig 


3<aasi)m)aa-<aK)aaa<ädO 


Unser  dritter  Lorbalt 
Andreas  Walther  Paul 

Ist  da. 

Rosemarie  Conrad 
«eb.  Rockel 
Gotthard  Conrad 
Martin  und  Christoph 

Düsseldorf-Rath 
Osterfeldei  stralte  20 
früher  Königsberg  Pr. 
Horst-Wessel-Straüe  31 
und  Homstraüc  5 


Wir  haben  geheiratet 

Ulridt  Lelimann 

aus  Praddau.  Kreis  Samland 

Helga  Lelimann 

geh.  Hermstcln 
aus  Breslau 

Hannover.  Am  Mittelfelde  11 
19.  Juni  1963 


00 


Unserem  lieben  Onkel,  Herrn 

Hans  Kaehs 

fr.  Fürstenau.  Kreis  ROOcl 
Jetzt  Hbg.-Poppenbüttel 
Koppelweg  6 

gratulieren  wir  herzlieh  zu  sei¬ 
nem  79.  Geburtstag,  den  er  am 
25.  Junt  1963  In  körperlicher  und 
geistiger  Frische  feiert. 

Es  wünschen  vor  allem  weiter¬ 
hin  gute  Gesundheit  und  sagen 
Dank  für  seine  Liebe  und  Güte 

seine  Nichte  Ulla 
sein  Neffe  Günter 
mit  seiner  Frau  Ilse 


X, 

^  45 

Am  23.  Juni  1963  feiern  unsere 
Heben  Eltern  und  Großeltern 
Stadtoberinspektor  l.  R. 

Willy  Bense 
und  Frau  Olga 

geb.  Pankewitseh 
ihren  4.5.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  die 
Kinder 

und  Enkelkinder 
1  Berlin-Nikolassee 
Hoiruper  3 

früher  Königsberg  Pr. 
Gerhardstraße  23 


Am  27.  Juni  1963  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Omi  und  Uroml  Frau 

Elise  Gramberger 

geb.  Krüger 
früher  Arys  Ostpreußen 
ihren  78.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzjichat  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

Apotheker  Heinz  Dietzier 
und  Frau  Inge 
Angelika  Tillmann 
geb.  Dietzier 
Frank  Tillmann 

0554  Meisenheim  (Glan) 

Mohren- Apotheke 


Am  23.  Juni  1963  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  GroBmutter  und 
Urgroßmutter.  Frau 

Henriette  Adomat 

geb.  Parelgat 
früher  Tilsit 
Schmiedestraße  19 
jetzt  Zeven.  Rosenweg  9 

Ihren  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlieh 

Ihre  dankbaren  Kinder 
mit  Familien 


Am  21.  Juni  1963  feiert  unsere 
liebe  Oma 

Auguste  Grabowski 

Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Kinder  und  Enkelkinder 
besonders  Edith 

Köln- Weidenpesch 
Schlenderhoncr  Straße  23 
fr.  Schildeck.  Krets  Osterode 
Ostpreußen 


✓ 

V  85  » 


Am  26.  Juni  1963  feiert  unser 
liebes  Muttchen,  unsere  liebe 
Schwiegermutter  und  Omama 

Johanna  Kelch 

geb.  Hörner 

früher  Merunen.  Kr.  Treuburg 
ihren  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


2211  Wrlst  (Holst) 
Am  Sportplatz  11 


Am  28.  Juni  1963  feiert  der 
Kaufmann 

Otto  Bollin 

a.  Hanswalde.  Kr.  Heiltgenbeil 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
seine  Ehefrau 
sein  Sohn  Fritz 
und  Schwiegertochter  Erna 
sowie  seine  Enkelkinder 
Klaus-Peter  und  Hartmut 
2301  K  lausdorf/Sch  wen  t  Ine 
über  Kiel 

Klingenbergstraße  loo 


Am  21.  Jurtl  WM  «üeit  unsere 
Hebe  Mutter  und  Oma 

Johanna  Plikat 

Ihren  80  Geburtstag. 

E,  gratulieren  Herzlich 

Ihre  Kinder 
und  Enkel 

Nürnberg 

Schnlegllnger  Straße  .<2* 
frittier  Trakehnen 


Ki°j 

Am  29.  Juni  1963  wird  inein  lie¬ 
ber  Mann  und  guter  Papa 

Hermann  Jesgarzewski 

aus  Königsberg  Pr. 
Samittcr  Allee  3 
70  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Frau  Gertrud 
geh.  Knorr 

seine  Tochter  Waltraut  Neskc 
mit  Familie 

55  Trier,  Am  Grüneberg  8  b 
563  Remscheid.  Birkenstraße  12 


23.  Juni  IBM 
r  Vater.  Schwieget  vatei 
.  und  Urgroßvater 

Franz  Kabbeck 

früher  Sonntgkclro 
reis  Königsberg.  0BtPr- 
letzt  .München  61 
Trabet  Straße  6 

n  77.  Geburtstag 
ratulteren  herzlichst  seine 
Enkel  und  Urenkel 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  7.  Juni  1963 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vati,  Schwiegervater  und  Opi, 
der 

Malermeister  u.  Geschäftsführer 
der  Krelshandwerkersrhaft 

Waldemar  Dittombee 

im  Alter  von  66  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Martha  Dittombee 
verw,  Brix,  geb.  Suehs 

Lieselotte  Gloger 
geb.  Dittombee 
Günther  Bolz  und  Frau 
Annelore 
geb.  Dlttomböe 
Horst  Ztuber  und  Frau 
Marie-Luise 
geb.  Dittombee 
und  tünf  Enkelkinder 

Berlln-Steglltz.  Furststraüe  32a 
früher  Gumbinnen.  Ostpr. 
Gnlnstraße  16 


t 


Ruhe  nun  In  stillem  Frieden, 
Gott  hat  den  Himmel  Dir  er¬ 
dacht. 

Du.  liebe  Mutter,  bist  ver¬ 
schieden, 

Hast  uns  die  Trennung  schwer 
gemacht. 

Doch  lag  cs  ln  des  Höchsten 
Plan, 

Was  Gott  tut,  das  ist  wohl¬ 
getan. 

Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  und  doch  unerwartet,  hat 
es  Gott  dem  Allmächtigen  ge¬ 
fallen.  unsere  Hebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  unsere  Hebe 
Oma.  Schwester.  Schwägerin 
Tante  und  Großtante 

Minna  Glaser 

geb.  Potreck 

kurz  nach  Vollendung  Ihres 
69  Lebensjahres  zu  sich  zu 
rufen  in  sein  himmlisches 
Reich. 

In  tiefem  Schmerz 
Friedrich  Glaser 
Bremervörde 

Horst  Glaser  und  Familie 

Aachen 

Erich  Hübschkc  und  Frau 

Hamburg 

,\nton  Zynda  und  Familie 

Buchhol/. 

Wolfgang  Stern  und  Familie 

Bremen 

214  Bremervörde 
Ludwig-Jahn-Straße  8 
den  25.  Mal  1963 
früher  Königsberg  Pr. 

Kleine  Sandgasse  5 

Die  Beisetzung  hat  am  31.  Mal 
1963  in  Hamburg-Ohlsdorf  statt¬ 
gefunden. 


Nach  einem  gesegneten  Leben 
unermüdlicher  Arbeit  nahm 
Gott  der  Herr  unser*  Hebe 
Mutter,  Schwiegermutter.  Oma 
und  Uroma 

Berta  Schwan 

geb.  Völkner 

am  1.  Juni  1963  im  92.  Lebens¬ 
jahre  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Willi  Schwan  und  Frau  Erna 

geb.  Guth 


2112  Jesteburg,  Kreis  Harburg 
Kamerunweg  83 
früher  Sorbehncn 
Kreis  Mohrungen,  Ostpreußen 


Zum  Gedenken 

Am  25.  Juni  1963  Jährt  sich  der 
5.  Todestag  meines  Heben  Man¬ 
nes  und  guten  Vaters 

Karl  Klein 

geb.  20.  11.  1896 


ln  Dankbarkeit 


Gertrud  Klein 
und  Angehörige 


Gießen,  Braugasse  7 
früher  Schmlrdtkeim 
Kreis  Bartenstein 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
entschlief  sanft  am  3.  Juni  1963 
mein  lieber  Onkel 

Rudolf  Jurkschat 

im  75.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Margarete  Jurkschat 

als  Nichte 

Grönwohld  bei  Trittau 
früher  Cullmen-Jennen 
Memelland 
Jetzt  Stralsund 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod 
nahm  unerwartet  unseren  lie¬ 
ben  Vater,  Schwiegervater. 
Großvater.  Urgroßvater  und 
Onkel 

Karl  Rothgänger 

lm  Alter  von  94  Jahren  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Rothgänger 
Emma  Hufenbach 
geb.  Rothgänger 
Maria  v.  d.  Heide 
geb.  Rothgänger 
Enkelkinder 
Urenkelkinder 
und  Anverwandte 


Hamburg-Wandsbek 
Allensteiner  Straße  20 
früher  Gumbinnen.  Ostpreußen 


Am  11.  Mai  1963  verstarb  meine 
Hebe  Tochter 

Charlotte  Lowat) 

geh.  Potritt 

im  Alter  von  47  Jahren  nach 
langer,  schwerer  Krankheit. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Wilhelmine  Schwant 

verw.  Potritt 


Ahrbergen,  lm  Mai  1963 
früher  Kreuzweg,  Kr.  Lablau 


Am  8.  Januar  1963  starb  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwieger-,  Groß- 
und  Urgroßmutter.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Martha  Wingeleit 

geh.  Pfeiffer 

Friedenswalde 
Kreis  Tilsit-Ragnit 

Im  Alter  von  76  Jahren. 

Sie  folgte  unserem  Heben  Vater 
nach  11  Jahren  in  die  Ewigkeit. 

Es  trauern 

Otto  Ztlla  und  Frau  Frieda 
geb.  Wingeleit 
Mediclne  Hat.  Kanada 
Alfred  Schubert  und  Frau 
Greta,  geb.  Wingeleit 
Enkenbach  (Pfalz) 

Ida  Tretow,  geb.  Wingeleit 
Frehne.  Mitteldeutschland 
sowie  Enkel 
und  Urenkelkinder 
und  alle  Anverwandten 

638  -  8th.  Str.  S.E.  Medicine  Hat/ 
Alta..  Kanada 

Die  Entschlafene  wurde  in 
Frehne  beigesetzt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  entschlief  in  seiner  gelieb¬ 
ten  Heimat  Nikolaiken,  Ost¬ 
preußen.  am  27.  Mal  1963  unser 
Heber  Vater,  Schwieger-  und 
Großvater 

August  Labendz 

lm  Alter  von  fast  84  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Gustav  Labendz  und  Frau 
1000  Berlin  41 
Lauenburger  Straße  2 


Beisetzung  erfolgte  am  30.  Mal 
1963  In  Nikolalken.  Ostpreußen. 


Heute  starb  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 


Herta  Kowalski 


geb.  Fahrun 

l»r.  Wolfgang  Kowalski 

Bucharach.  Mainzer  Straße  17,  den  6.  Juli  1963 

Die  Trauerfeier  hat  am  10  Juni  1963.  ihrem  71.  Geburtstage, 
in  Mainz  stattgefunden 


IIE1HAT  II IKK  UM»  KOKT 

von  Otto  W.  Lettner,  früher  Pfarrer  lm  Mutterhaus  der 
Barmherzigkeit.  —  Betrachtungen  zum  Ablauf  des  Kirchenjah¬ 
res  nebst  Texten  ostpr.  Kirchenlieder.  Mit  vielen  Zeichnungen 
sowie  guten  K  Irrhenbildern  u.  a.  aus  Allenxtctn,  Friedland, 
Gumbinnen.  Heiltgenbeil.  Insterburg.  Königsberg.  Mohrungen, 
Stallupönon,  Tilsit,  aber  auch  vorzüglichen  aus  dem  Samland 
und  aus  Masuren.  Gebunden  5,80  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer  (Osttriesl),  Postfach  121 


mmm 


-  Vb  39  Stck.  verpack.-fr. 


Spomidec  ab  IIS.-  mit 
2  10  Bangen.  Kinderrader, 
inhiager.  BrsSer  Kalotag 
«i.  soirieiingeboi  gioru. 

_ BittaDgtl  odar  TeiLioblung. 

!S:°0>«r  Fohrrad-SpMiolversand  ab  Fabrik 
IVATfRUHO  (Ul  >19).  5U1  Neuenrode  L  W. 


Original  Peking-Enten 


n  ca.  8  Wo.  ca.  6  Pfd. 
ichwer,  3—1  Wo.  1,80  DM, 
4—5  Wo.  2,20  DM.  Nach¬ 
nahme-Versand.  Leb.  Ank.  garont. 
5  Tg.  z.  Ans.,  mit  Rückgaberecht. 
F.  Köckcrllng.  4833  Ncuenktrcben  75 
über  Gütersloh.  Ruf  0  52  44  -  3  8L 


Am  4.  Junt  1963,  9.30  Uhr,  Ist  unsere  gute,  geliebte  Mutter, 
Schwester,  Schwägerin,  Schwiegermutter,  Tante  und  sehr  ge¬ 
liebtes  Omehen  und  Uroml 


Anna  Petrat 


geb.  ßroese 

im  gesegneten  Alter  von  90  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  stiHer  Trauer 

Elsa  Folgmann,  geb.  Petrat 
Schw.  Hanna  Petrat,  Güstrow  (Meckl) 
Martha  Lange,  geb.  Petrat,  Itzehoe 
Franz  Petrat.  Frankfurt  (Main) 

Paul  Petrat,  Springfleld/Ohio 
neun  Enkel  und  zehn  Urenkel 

Buch  am  Forst,  den  4.  Juni  1963 
früher  Eydtkuhnen 


Einäscherung  war  Freitag,  den  7.  Juni  1963,  vormittags  II  Uhr, 
im  Krematorium  ln  Coburg. 


Ich  bin  ein  Gast  auf  Erden 
und  hab*  hier  keinen  Stand, 
der  Himmel  soll  mir  werden, 
da  ist  mein  Vaterland. 

Am  Pfingstsonntag  nahm  der  Herr  Über  Leben  und  Tod  nach 
kurzem,  schwerem  Leiden,  welches  sie  mit  vorbildlicher 
Tapferkeit  ertrug,  unsere  geliebte  Mutter,  Schwieger-  und 
Großmutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Elisabeth  Zimmer 

geb.  Scbeer 

nach  einem  erfüllten  Leben  im  Alter  von  85  Jahren  zu  «loh  In 
die  ewige  Heimat. 

Ihr  Leben  war  bis  zum  letzten  Atemzuge  nur  Liebe  und  Für¬ 
sorge  für  uns. 

Es  trauern  um  sie.  erfüllt  von  Dankbarkeit  und  Trost  aus 
Ps.  4.  9 

Richard  Zimmer  und  Familie 

Dortmund-Eving,  Rapunzelwcg  2 
Otto  Zimmer  und  Frau 

Dortmund-Eving,  Aschenputtelweg  39 
Willy  Zimmer  und  Familie 
Lotte  Lewke,  geb.  Zimmer,  und  Familie 
Niederseßmar.  Steinstraße  5 
Berta  Mallecfc,  verw.  Zimmer,  geb.  Emst 
Ratingen,  Hauscrallce  3 

Dortmund-Eving,  den  2.  Juni  1963 
früher  Gumbinnen,  Meelbcckstraüe  13 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  statt  ln  der  östl.  Halle 
des  Hauptfriedhofes  in  Dortmund. 

Die  Beisetzung  ln  der  Gruft  unseres  Vater»  auf  dem  Nordfried- 
hof  drei  Wochen  später. 


Am  13.  Mai  1963  starb  nach  langjährigem,  geduldig  ertragenem 
Krankenlager  lm  Alter  von  fast  77  Jahren  unsere  Hebe  Schwe¬ 
ster,  Tante,  Großtante  und  Kusine.  Frau 


Anna  Radau 


geb.  Klaps 


Im  Namen  aller  trauernden  Hinterbliebenen 

Schwester  Gertrud  Radau,  geb.  Klaps 
bei  Tochter  Gisela  Schmitz 
Hennef  (Sieg),  BodelschwinghstraOe  34 


5302  Hennef  (Sieg),  Bodelschwinghstraße  24 
früher  Königsberg  Pr.,  Berliner  Straße  15b 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  am  10.  Juni  1963  meine 
Hebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma,  Uroma.  Schwägerin  und 
Tante,  Frau 

Johanna  Albrecht 

geb.  Kunz 

lm  fast  vollendeten  88.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

lisbrth  Schelf  Irr.  geb.  Albrecht 
Helmut  Schettler 

Gisela  Brodowski,  geb.  Schettler 
Erich  Brodowski 
Familie  Bruno  Pull.iKrh 
Familie  Richard  Schönherr 


Hannover,  Llnslngenstraßc  15 

früher  Königsberg  Pr..  Kurfürstendamm  22 


Deutliche  Schrift  oerhindert  Satzfehler < 
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